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Na der Graf von Buͤffon jest an 
der Gefhichte der Walfifche fo wie an 
der Vollendung feiner Naturgeſchichte 


— der vierfuͤßigen Thiere und Voͤgel ar- 
beitet, und die allgemeine und beſonde— 


re Naturgeſchichte beendigt zu ſehen 
wuͤnſcht, ſeine Geſundheit aber nicht 
verſtattet, daß er ſich mit allem De— 
tail dieſes großen Werks, deſſen weit: 
umfaſſenden Plan er mit ſo viel Geiſt 
entworfen, und deſſen wichtigſte Theile 


er mit fo viel Ruhm ausgeführt Hat, 


Sorge felbft 


— 


ſelbſt befchäftigen Fann, fo hat er mir. 
die Bearbeitung der Naturgeichichte 
der Friechenden Amphibien und Schlan- 
gen übertragen, die ich jest bekannt 
mache, Paris den 28. Auguft 1787- 


» Gr. De la Cepede. | 


Au 


use 
ans den ı Kegiftern der Eöniglichen Aladenie 
der Wifnfbaften von 25. Zul. 1787. 





Die Akademie hat die ER Fougerouy, 
Droufonnerund mid zu Commiſſarien er- 
nannt, um ihr einen Bericht über ein Werk zu er= 
flotten, unter dem Titel: Maturgefchichte der 
pierfüßigen Amphibien vom Zraten — 
la Cepede. 
| Der Verfafler giebt zu. as feines Sur 
eine methodiſche Ueberſicht von allen den Amphi— 
‚bien, von welchen er handeln will, *) Die Un 
terfcheidurigsfennzeichen, auf welche feine Einthei= 
lung ſich gründet, find indie Augen fallend, "vom 
Clima und äußeren Zufällen unabhängig, bey bey= 
den Geſchlechtern und in jedem Alter der Thiere 
die nämlichen, und aus der Unterfuchung und Ver⸗ 
gleihung einer Menge von Eremplaren dieſer ver⸗ 
fühlen 
9) Diefe foll am Ende deffelben folgen. B. 


vor Auszug aus den Regiftern _ 
fehiedenen Thierarfen, und den Befgeebungen 
vieler. Autoren hergenommen. 

Die ganze Drbnung, der ‚vierfüßigen —— 
bien theilt der Verfuſſer in eh” große Elaf 
fen; davon eine Die geſchwaͤnzten ‚bie an⸗ 
dere die ungef chwaͤn zten vierfüßigen Kr 
bien Bf. 

Die erſte Efaffe enthaͤlt zwey Gat⸗ 

tungen, die Schildkroͤten und die Eidech- 
ſen, xon denen erſtere ſich durch den feſten, knoͤ⸗ | 
chernen Panzer unterfcheideny welcher letztern fehlt. 
Da einige SchildErdtenarsen in Dils 
dung und Lebensart merflihe Abweichungen ızei- . 
gen, und der Herr Graf de la Cepede einige 
neue Arten befchreibt, ſo hat er fürnöthig gefun- 
den, ſie in zwey Abtheilungem zu ordnen, 
deren jede ihre feſten, leicht zu erkennendem⸗Maiſa 
male hat, ſo daß man die Arten, die zu einer 
oder der andern Abtheilung gehoͤren, ſchon an den 
Ruͤckens und Bruſtſchildern unterſcheiden kann. 
Die er ſte Abtheilung der, Seeſchildkroͤten 
enthaͤlt ſechs Arten, von denen zwey von den Rei⸗ 
ſebeſchreibern nur fluͤchtig erwähnt werden. Der 
Verfaſſer nennt ſie die gruͤnſchaalige und die 
— u, 205 Nas- 


‚ ber kdnigl. Akademie der Wiffenfchaften. x 
Nas horm Schildkroͤte. Die zweyte Ab⸗ 
eheilung, welche Sie Schildkroͤten, die auf dem 
Lande und in fuͤßem Waſſer leben, begreift, ent⸗ 
Hält achtzehn Arten, von denen vier noch unbe» 
kannt waren, und die Namen Gelbe, Chagri⸗ 

nirte⸗ — — — — vr. 
kroͤte führen. ID mama gen 
Weit als die Shchabkideen finds die | 
Eidehfen, und ihre Bildung: und: Lebensart 
bieten eine! größere Mannigfaltigkeie dar. Der 
Berfaffer fand daher noͤthig fie in acht Abtheilun⸗ 
gen zu bringen, Die erſte enthäle das 'eigentli- 
che Krokodil" das fhwarze Krokodil, 
den Gavial?over: das Ganges: Krofovill, 
das wenig bekannt war und’ deſſen Größe, Bil⸗ 
dung und Aehnlichkeie mie den andern Krokodillen 
auseinandergeſetzt wird, und acht andere Eidechſen⸗ ; 
arten, Die zweyte Abtheilung enthält den Le⸗ 
guan, den’ Baſilis ken und drey andere Arten. 
In der Dritten findet man die gruͤne und: 
graue Eidehfernebit ſechs andern Arten, 
In der wiersenbefinder ſich das Chamäleon 
und zwanzig andere Arten, Davon zwey noch ns 
belannt waren. Der Verfaſſer hat ihre Amerike- 


. er; 


* *5 niſchen 


x Auszug aus den Regiſter ©” 


Eanifchen Namen Mabuyaiund) Mops⸗Ei⸗ 


dech ſe beybehalten. In diefünf fe Abtheilung 
kommen drey Arten, von denen eine, der Platt⸗ 


den Seps und die Chalciden Den: legten 


Damen giebt der Verfaſſer einer ganz neuen durch | 
ihre Bildung fehr merfwürdigen Eidechſe. Inder 
fiebenten Abtheilung ſteht der fliegende 


Drache allein; und die achte endlich enthält 


die Salamander — ſechs Arfen, unter — — | 


der Herr Graf zwey neun befanne made. 


Die zweyte Claſſe, das heißt die ungen 


ſchwaͤnzten vierfüßigen Amphibien, ı behandelt der 
 Berfaffer unter drey Gattungen und unter“ 


ſcheidet fie durch Teiche erfennbare und fefte außere 


Merkmale, die er durch Vergleihung ihrer Bils 
dung mit den Abwaſchungen in —* Lebensart ge⸗ 
funden hat. NAT 

Die erfte' RE eraie die Froͤſche, 


zwölf Arten; die zweyte den grünen * | 


froſch und die übrigen Laubfröfche, fi eben Arten; 5 
und die Dritte und * — — Arten von 
Sen | | Geh 


Der 


J 


| Kopf new iſt. Die ſechſt e Abtheilung enthält 


4 4 * 


der k. Akademie der Wiſſenſchaften. xit 


Der Verfaſſer hat nicht allein lebende Thiere 
beobachtet, und aufbewahrte Exemplare der mei» 
ſten Arten, von denen er handelt, genau unter: 
ſucht, ſondern auch die vorzüglichften Beobachtun⸗ 
gen anderer Schriftſteller geſammelt, und eine 
Menge handſchriftlicher Bemerkungen von Natur— 
forſchern benutzt, die groͤßtentheils die Gegenden 
bereiſt haben, welche vorzuͤglich das Vaterland der 
Amphibien ſind. | 

Er hat gegen wamig neue Arten RR ge: 
Be deren zum Theil noch nirgends Erwähnung 
gefhehen war, ‚oder Die nod) nicht forgfältig ‚vera 
glichen und. im Syſtem geordnet waren, und bes 
fhreibe im Ganzen hundert und brengeßn Arten 
vierfüßiger Amphibien. 

Sein Haupfaugenmerk;gebt auf — — 
der Wiſſenſchaft und Verminderung der Menge 
willkuͤhrlich angenommener Arten. Er ſucht ſorg⸗ 
faͤltig den Einfluß des Clima's und die vom Ak 
ter, Geſchlecht, und der Jahrszeit herruͤhrenden 
Abaͤnderungen zn. beſtimmen, um nur nach den. 
bedeutenden und bleibenden Unterſchieden die Ars 
ten zu frennen, und die Varietäten Darunter zus 
ordnen. So giebt es manchen Artikel, wo der 

Ver⸗ 





Vaſaſer fuͤnf bis ſechs von andern Schriftſtellern 
fuͤr eigene Arten angeſehene — REN zuſam 
wenſiellt. DER TUR LER gos u 

Jeder Artikel enthält ein Vacccchuiß — 
der in jedem Lande gewöhnlichen, als auch der ſy⸗ | 
ſtematiſchen Benennungen des Thiers und auch die 
Namen unter denen es RR — — J——— 
vorkommt, * — 
Man findet in dem Werke bey einer ae 
Anzahl von Thieren ihr Maag und. die Verhaͤlt⸗ 
niſſe ihrer einzelnen" Theile angegeben. Auf die 
Beſchreibung folgt die Erzählung ihrer Lebensart, 
ihzr Wohnort, Paar - und Legezeit, Zahl und Ge 
ftale der Eyer,' Dauer des Wachsthums und Le⸗ 
bensdauer, Nahrungsmittel) Waffen win 
Zur genaueren Kenntmiß ſind die Aehnlichkeiten in 

der Geſtalt und Lebensart, ſowohl verwandter, d 

Thiere anderer Art atigenterke. Um Wiederhotum 
gen zu vermeiden, ſind 'aber i nut die hauptſaͤchtich 
ſten Arten weitlaͤuftiger behandelt, bey den uͤbre 
gen nur die SEEN gezeigte — a. 
Was jede” ‚Gattung im allgemeinen — — 
wird bey der Auseinanderfegung ihrer charakteriſtte 
* Bios vorausgeſchickt, Und an der Spike 08 
ganzen 


der k. Akademie der Wiſſenſchaften. zu 


| ganzen Werks ſteht eine Abhandlung uͤber die aͤu⸗ 
ßern, und merkwuͤrdigſten Theile der innern Bil» 
dung der vierfuͤßigen Amphibien, worin ihre Le— 
bensart mit der der andern Thiere verglichen wird, 
und welche die allgemeinen Reſultate der Beobach⸗ 
tungen des Verfaſſers und eine Ueberſicht ihrer all⸗ 
gemeinen Aehnlichkeiten und Verhaͤltniſſe unfereiit 
ander giebt. | 
Am Ende des Werks beſchreibt der Vaa 
| zwey Thiere, die er zwenfüßige Amphibien 
| nennt, und die er zwifchen die vierfüßigen Amphi⸗ 
bien und die Schlangen, deren Geſchichte er der | 
Akademie gleichfalls vorlegen wird, in die Mitte 
| ſtellen zu muͤſſen glaubt. Von der erſten dieſer 
beyden Thierarten hat noch kein Schriftſteller et⸗ 
was erwähnt; ed wurde aus Merico mitgebracht; 
die zweyte ift von Hrn. Pallas beſchrieben. Der 
Verfaſſer zeigt, daß ſie nicht Mißgeburten ſeyn 
koͤnnen, weil man ſie in ihrem Vaterlande in 
Menge findet; auch zeigt er durch die Vergleichung 
‘des Mexikaniſchen Thiers mit den Eidechſen und 
Schlangen, daß es vermoͤge feines Schwanzeg, 
und der Anordnung und Geſtalt feiner Schuppen 
- mit Feiner Eidere, auch nicht mit dem Seps und 


der ° 


Xrv utzas aus den an 


dir € hal vide mit denen feine ganze Geffalt uͤbri⸗ 
gens die meiſte Aehnlichkelt hat, fuͤr einerley gehal⸗ 
„ten werben kann; daß es alſo Feine Mißgeburt 
oder verſtuͤmmelte Eidechſe if. Eben fo wenig 
kann es eine mißgebohrne Schlange ſeyn, und ſei⸗ 
te Füße koͤnnen nicht. als zufällige Auswuͤchſe ans 
gefehen werden, weil feine Beine mie den Zchen, 
Naͤgeln und Schuppen, die vollfommenfte Syme 
metrie zeigen, und auch Feine einzige befanhte 
Schlangenart in der Anordnung der Schuppen 
mit ihm uͤbereinſtimmt. Auch Herr Pallas hat 
in den Verhandlungen der kaiſerl. Akademie zu 
Petersburg bewieſen, daß das von ihm beſchriebe⸗ 
ne Thier weder fuͤr eine monſtroͤſe Eidechſe EN 
Schlange angefehen werden kann. 

Der Herr Graf de Ia Cepede zeigt in 
dem Artikel, wo er von diefen Thieren handelt, 
daß die beyden von ihm befchriebenen Arten aus« 
genommen, alle übrigen bis jetzt für zmenfüßige 
Amphibien ausgegebeneh Ihiere nichts als Sala⸗ 
manderarten ? oder verſtuͤmmelte und mißgebohrne 
Eidechſen, z. B. Seps und Chaleiden e 
ſen ſind. 


Die 


der E Akademie der Wiffenfchaften. vw. 
| Die vorzuͤglichſten Arten jeder Abrheilung, 

befonders die noch unbekannten, oder unvollfom« 
men abgebildeten, fi find. mit Abbildungen: verfehen, 

Was die Eriftenz der zweyfüßigen Amphibien 
‚betrifft, fo wagen wir darüber fein Urteil zu fäl- 
fen, und, glauben, daß zahlreichere Beobachtungen 
und Delege nöthig feyn dürften, um fie als beftän« 
dige Arten in das. Salem der Naturgeſchichte aufe 
zunehmen. 

Das Werk des Grafen de la Cepede 
ſcheint ung mit vieler Sorgfalt und Einſicht abges 
faßt zu feyn. Seine Befkhreibungen find deutlich 
und beftimmt; die Charaktere ver Claſſen, Gate 
tungen und Arten find gut aufgefaßt, und der hi- 
ftorifche Theil ift mit Kritik gemacht. Der Ber 
faffer hat. das langweilige und oft abfchredende 
Detail durch feine angenehme Darfiellung anzie- 
hender zu machen geſucht. 

Wir glauben, daß dieſe Geſchichte J An⸗ 
——— von der Akademie approbirt, und 
unter ihrem Privilegium gedruckt zu werden. 

Gegeben im Louvre den 25. Sul, 1787. 

D’Aubenton. Fougeroux de Bondarop. 
Brouſſonnet. 


ww Auszugad. Regiſtern d. E Akademie, 
Ich beſcheinige, daß gegenwaͤrtiger Auszug 

dem Original: und dem Urtheile der * e 

aleihlansen? if. Paris den BR Sul 17870 Ä 


- 


een Marquis de Eondörcek, i 





Borrede 


de 8 Ueberfesers, 


| Au dem — Urtheile und der 
Inhalts⸗Anzeige der Pariſer Akademie 


über gegenwaͤrtiges Werk iſt erſichtlich, 


was der Leſer in demſelben zu ſuchen ha⸗ 
be. Es hat uns in der That in Deutſchland 


noch an einer Schrift gefehlt, in welcher 
der Naturfreund die Geſchichte der Am— 
phibien ſo vollſtaͤndig finden koͤnnte, als 
es ihm wohl von andern Zweigen der 


Zoologie moͤglich iſt, und zwar mit einer 


Dela Cepedes Natg. d. Amph. J. Bd. ——— 


ayır 0 Vortede— 


Darſtellung, welche ihm, da doch nun . 
einmal die Amphibien theils als verſteckte 

und überrafchende, theils als ungeftalte 
te oder giftige Thiere fire abfchrecdend, 


.. ja edel und fchauerlich gelten, nicht nur 


die Borurtheile, die mehrentheils in dies 
fen Vorftehungen zum Grunde liegen, 
benimmt, fondern auch ihre Kenntniß, 
als etwas angenehmes, ja anlodendes 
zeigt. Unſer Herr Verfaſſer hat dieß auf 
eine fehr :befriedigende Art gethan, und 
fich hierin, fo wie in der ganzen Behand: 
lung feines Gegenftandes als ein glüdli- 
cher Nachahmer Buͤffons gezeigt, ja 
auch felöft feine Schrift für eine Fortſez⸗ 
zung der Werke jenes unfterblichen Dian- 
nes angefündigt. So wie jener nicht 
fowohl für den eigentlichen gelehrten 
Kenner, als vielmehr für jeden Verehrer 
und Freund der Natur, für den gebilde- 
ten Leſer aus allen Ständen fehrieb, fo 
auch Herr La Cepede. Es ift daher 
dieß Werk ganz dazu geeignet, der Lieb- 
aher der Natur Immer ‚mehr zu ma⸗ 

| chen 


des Ueberſetz ers. "ER. 


chen — es hat dieß in Frankreich gethany 
und ich hoffe dieſe Ueberfesung fol in 
Deutfchland ein Gleiches bewirfen. 


Die Naturgeſchichte der Amphibien 
hat der Natur der Sache nach mit mehr 
"Schwierigkeiten zu fämpfen, als jeder 
andere Theil diefer Wiſſenſchaft; daher 
denn auch noch die vielen Berwirrungen, | 
Irrthuͤmer und Umnridjtigkeiten, ja die 
geringe Bearbeitung dieſes Gegenftan- 
des. Wenn fich in Deutfchland zu den 
- übrigen Zweigen der Naturforfchungen 
‚eine Menge Schriftfteller drangen, um 
fie entweder aufzuhellen oder doch weiter 
zu verbreiten, fo finden wir bey diefem 
nur einen Merrem, Schneider und 
Schoͤpf, denen es vorzüglich darum zu 
thun war, Licht in dieß Dunkel zu brin⸗ 
gen. Und’fo ift es von jeher allenthal- 
ben gewefen. Es wäre Daher Fein Wune 
der, wenn Derr ia Cevede, da er fo 
wenig vorgearbeitet fand, nicht alle die - 
Schwierigkeiten gehoben, nicht ale den 
2 **82 For⸗ 


oh # Vorrede 


Forderungen ein Genuͤge geleiſtet hätte, 
wie es wohl mancher Syilematiter und 
. gelehere Sorfcher hie und da verlangen 
- wird. Genug, daß er mehr gethan ald 


> alle feine Vorgänger, und und. eine 


* 


Schrift geliefert hat, welche ihrem In⸗ 


halte und Gehalte nach für den Kenner 


ſowohl als für den bloßen Liebhaber von 


Mutzen feyn muß, und welche fo ganz dm 
zu gemacht zu feyn feheint, die Kenntniß 


Diefes Iheils der Naturgefchichte immer 
Egemeiner zu verbreiten. 


Ich habe aus guten Gruͤnden ie | 


deutſchen Ausgabe dieſes Werfs gerade 


den Zufchnitt geben zu müften geglaubt, 
den die Lieberfegung der Buͤffonſchen 


Säugethiere und Bögel vom Herren Drof. 


: Otto hat, deren Fortſetzung fie ſeyn ſoll. 
Auf eben diefe Art find auch meine Ber 


‚merfungen und die Zufäge in Hinficht 


der Befchreibungen und Abbildungen ein- 
‚gerichtet. Ich habe dazu alles gefammelt, 
Gae ar, fern von geoßen Bibliotheken - 


EN 


und 


des Heberfegere ww 


und Cabinetten, zu ſammeln mögli 
war, und diejenigen Berichtigunaen und 
Verbefferungen beygefügt, Die ich ent: 
weder durch Anfchauung und Verglei— 
chung der natürlichen Körper in Cabinet⸗ 
‚ten oder der Natur felbit oder durch 
. die Schriften anderer, vorzüglich eines 
Schneiders mit Zuverläßigkeit aufzu- 
ſtellen im Stande war. Der Lefer wird 
alſo hier vieles weit vollftändiger, auch 
oft genauer finden, als in dem Originale 
felbit, und ich kann noch überdieß dag 
fchöne Verfprechen machen, Daß mir 
mein gefehrter und wuͤrdiger Freund, 
Herr Profeffor. Schneider zu Frank⸗ 
furt ander Oder die gegruͤndetſte Hoff- 
nung gemacht hat, Dies Werk mit einem 
‚fünften Bande zu vermehren, welcher - 
nicht nur neue Abbildungen, Zuſaͤtze, 
Berichtigungen und Verbefferungen zu 
demſelben, fordern aud) eine Furzgefaßte 
Phyfiologie, eine neue ſyſtematiſche Auf- 
ftelung, und eine Eynopfis der Amphi— 
- bien enthalten wird. Hierdurch folen 
an. #9: Doflene 


Morrededes Ueber ſ. 
hoffentlich die Wuͤnſche des deutſchen Le⸗ 
ſers ſo befriedigt werden, wie er es nur 


von einem noch ſo wenig bearbeiteten — 
Fedde verlangen kann. | 


Walterhenfen bey Gotha, 
den 2. Febr. 1800. 


—— 


2 
F 





bes erfen Bandes, 
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Einleitung. Allgemeine Bemerkungen über | 

‚die Friechenden Amphibien - = ; 

Schildkroͤten. NR. ENT. 
Meerfhildfröten: 1. Niefenz Schild: 


kroͤte ⸗ ⸗ ⸗ 66 

2. Gruͤnſchaalige ⸗ 107 

3. Karett⸗ — °6:.200 

4. Nashorn: : ⸗ —— 

5. Schieferartigeeee⸗2 124 

6. Lederartige EN 2 Sa 
Fluß- und Landſchildkroͤten: 

Schlamm-Schildkroͤte — 143 

Runde ⸗ ⸗ ⸗ 154 

a die Europäifche Shilotedte. BL, 

9. Terrapin: Schildfröte fi 165 

n Zuſatz aus dem Sharan Werke 166 

0. Schlangen: ⸗ I 171 

Zuſatz aus Schoͤpf 171 

Ix. Penſylvaniſche oder roͤthliche ı..'178 

12. Scorpion: . ⸗ IE + 187 

13. Gelbe ⸗ 190 

14. Beißige oder weiche ⸗ : 193 

Zuſatz: die große weichſchaalige Schild: 
fröte Bertrams 4 197 


J 15. 


ı — . \ ” x 
£ a 4 ER Et ER * — Er — 4 en . an 


| Seite 
10.25. Breitrandige oder Griechiſche ta Ce 
pedie’ 5 > ‘ ⸗ 200 
Zuſatz; die breitrandige Schildkrdte | 
aus Schöpf ⸗ 215 
Die Griechifche — 220 
6. Geometriſche J 229 Ä 
Zuſatz 
17. Rauhe RR 239 
18. Gezähmte A fi 4 241 
Zufaß: die petfchirte Scildftäte Vak 
73 baums ⸗ 243 
19. Gekielte⸗ AAs 
20. Zwerg:oder farmoifinrothe : 250 
wi Zuſatz aus Edwards ⸗ 252 
21. Caroliniſche oder kurzſchwaͤnzige Kae 
22, Chagrinirte ⸗ ⸗ 
23. Kaſtanienbraune ⸗ ⸗ 2 259 £ 
24. Schwärzlide N ⸗ 260 
Anhang- 
Meerfchildfräten: u 
. 1. Großfuͤßige Schildfröte ⸗ —— 
2. Gefurchte — —— 
Japaniſche 275 
Flußſchildkroͤten: * 277 
4. Weichſchaalige. BEN a77- 
* Dreyfrallige s : 280 
F ** Knorpel: : ⸗ 280 
5. Caſpiſche > 283 
6. Semahlte ⸗ : PR. 
7 Gehelmte RER ⸗ 93‘. 
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Mr: ie 
— 9 —* Seite 
elige⸗6* i.. 207 
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‚70. Warzige NN 4.0 304 
am Afchfarbige R : 2 2 308 
| ER eh, Getüpfelte $ s 310 
oe. 23% Slachlöpfige : ⸗ 314 
14. Schöne : ⸗ ⸗ 317 
15. Laͤnghaͤlſige A —— s 328 
+ Landfhildfräten: — re. 322 
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Allgemeine Bemerkungen 0) 


2 
irre man einen Blick auf die unermegliche 
Menge organifcher Iebender Wefen, die unfern 

2 Erd⸗ 


4) Für ung Deutfihe find in Anfehung der allges 
meinen Eigenfhaften der Amphibien 
überhaupt vorzüglich merfwärdig die gelehrten 
Bemühungen des Herrn Profeffor Schneiders 
zu Sranffurt an der Oder — ı) in feiner Allge— 
meinen Naturgeſchichte der Schildkroͤ— 
ten. nebft einem RemesiIör Verzeichniſſe der 

einzel⸗ 


Rn Einleitung. 
Erdball bevölfern und lebendig machen, fo fallen 
uns zuerſt Die verfchiedenen Arten der Säugethiere 
— ” und 


einzelnen Arten. Leipzig 1733. Mit deffen zweyten 

Begytrag darzu. 1789. 2) Deffen Amphibio- 
rum Physiologiae specimen I. et II. Trajecti 

-ad Viadrum. 1790, et Züllichoviae 1797. 3) 
Deffen Historia Amphibiorum. naturalis et 
litterariae. Fasciculus primus continens Ra- 
nas, Calamitas, Bufones, Salamandras etHy- 

dras in genera et species descriptos notisque 
suis distinctos. Jenae 1797. Doch erfirefen 
fich diefe allgemeine Bemerkungen, wie man es aus 
den Titeln der Schriften fieht, bis jest bloß über 
einzelne Theile der Amphibiologie, find eigentlich 
für den Naturforfiher von Profeflion beftimmt und 
wir erwarten daher noch eine zufammenhängende 
und vollftändige Einleitung in diefen Zweig der Na: 
turgefihichte von diefem erften deutfchen Ampbibios 
flogen. 

Zufammenhängend, aber zu kurz gefaßt findet 
man weiter die allgemeinen Figenfchaften der Am— 
phibien: ı) Sn Hrn. Profeſſor Batfch’s zu Ser 
na Derfuch einer Anleitung zur Kenntniß und Ge 
fhichte der Thiere und Mineralien. Jena 1788. 
©. 430 — 444: 2) Sn Herrn Hofrat Blus 
menbahs Handbuch der Naturgefhichte. ste 
Auflage. Göttingen 1797. ©. 220 — 230. 3) 
In meiner gemeinnäßigen Natnrgefchichte des, 

. Sn: und Auslandes. 1. Leipzig 1792: ©. 557 — 
563. 1287— 1293. 4) Sn Hrn. Aſſeſſor Bor 
hauſens zu Darmfiadt Verfuch einer Erklärung 

der zool. Terminolegie, Frankfurt am Main 1790. 
8.136 —ı65. Am vollſtaͤndigſten hatbis jest (auch 
mit Denußung des La Cepedifchen Werkes) alles 
Bierhergehörige zufammengetragen und geordnet: Hr. 
Rath Donndorf in feiner Fortfekung von Goa 

se’6 
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und Vogel in die Augen, deren Geſtalt, Le⸗ 
bensart, Sitten und Betragen mein Vorgänger, 
der Graf von Buͤffon in feinem bekannten un- 
ſterblichen Werke befchrieben hat. Minder auf: 
fallend, aber nach ihnen im Range die nächfien, 
und jenen edleren Thieren durch ihren Bau, Die 
Anzahl ihrer Sinne, die Wärme, die fie belebt, 
und dur) ihre Lebensart am ähnlichften, find Die 
eyerlegenden vierfüßigen Thiere 2) 
a ih . Schon 


ze’3 Europäifcher Fauna oder Naturgefchichte der 
Europäifhen Thiere, in angenehmen Gefdichten 
und Erzählungen. Giebenter Band. Leipzig 
B. 
2) In verbis simus faciles, modo in re conveniamus 
kann man auch hier anwenden. Die Franzöfifchen Na: 
turforfcher find gewohnt, wie die Alten, dieerffe 
Drdönung der Amphibiendie en 
erlegenden Duadrupeden oder eyerle— 
genden vierfüßigen Thiere zu nennen. 
Bey uns ift es nun einmal gewöhnlich, dieſelbe 
mit dem Namen der friehenden Amphibien 
zu belegen. Wenn nicht unfer Here Verfaſſer 
die beyden Drdnungen nach der Befchreibung der 
allgemeinen Eigenfihaften getrennt hätte, ſo wuͤr— 
de ich fein Bedenken getragen haben, unſere deut 
fhen Ueberfihriften mit jenen zu vertaufchen, und. 
die Maturgefchichte der Amphibien, worunter 
wir beyde Ordnungen der eyerlegenden Qua— 
drupeden und der Schlangen begreifen, in. 
die beyden Ordnungen der friechenden 
und fhleichenden Amphibien einzutheilen. 
Es ift freylich an dem, daß diefe Thiere im äußern 
und innern — gar merklich voneinander 
ab⸗ 


6 Einleitung, 


Schon ihr Name kuͤndigt ihr Unterfheidungsmerfe 
maal von den Gäugethieren an; welches in der 
Hervorbringung ihrer Jungen aus Eyern befteht. 
Sie unterfcjeiden fi) ferner durd) den Mangel 
‚der Drüftez und flatt des Haares haben fie eine 
horn⸗ oder beinartige Bedeckung aus harten Schil⸗ 
den, ſcharfen Schuppen, und mehr oder weniger 
hervorſtehenden Buckeln, oder eine nackte mit 


Schleim 


abweichen, auf der andern Seite iſt es aber auch 
wieder eben ſo ausgemacht, daß fie im vielen wer 
fentlihen Stüden miteinander übereintreffen. Nach 
der Syſtematik, woran wir Deutfche gewöhnt find, - 
hätte alfo der Kr. Verfaſſer erſt eine allgemeine 
Befchreibung der Amphibien überhaupt, und _ 
. dann die abgefonderte der zwey verſchiedenen 
Ordnungen liefern follen. Es herrfcht zwar, 
wie befannt, bey diefen verfieckten Ihieren noch 
fehr vielDuntelheit ſowohl in Ruͤckſicht der allgemeinen | 
Eigenfchaften der Thierordnungen feibft als auch der 
Natur und Lebensart der einzelnen Gattungenund Ars 
ten derfelben. Allein über jenes haben wir doc 
durch die Schriften eines Batfh, Blumen 
bachs, Borkhaufens, Schneiders u.a. m. 
fchon fo viel vorgearbeitet erhalten, daß wir Deuts 
\ fche allerdings auch hierin fihon um etwas. weiter 
vorgerückt find, als die Ausländer. Da diefe Her 
berfeßung aber feine Umarbeitung des Plans felbft 
erlaubt, fo mäflen wir allerdings diejenigen, welche 
‚die Geſchichte der Amphibien unter einen mehr 
allgemeinen Geſichtspunkt gefaßt haben 
wollen, vorzüglich aufjene, oben angegebene, Schrift 
ten verweiſen, wo fie alles zuſammen finden werden, 
was zur allgemeinen Veberficht der Amphibien en 
Hört und bis jegt bekannte ift. D. 


— 


J — 

—4 
— 

Di 


Einleitung. 7 


Schleim uͤberzogene Haut. Sie kriechen mehr 
als fie gehen und ſtrecken ihre Füße nicht, wie die 
Säugetiere aus, fondern fragen fie gebogen und 
vom Körper wegwärts, fo daß ihr Leib, ſich nur 
fehr wenig über Den. Boden erhebt. ©). | 


97 


| — Dieſe 


# 


* 
Der Verfaſſer ſetzt noch hinzu: 


Encyclopédie methodique, 


„C'est ce qui les a fait comprendre sous 
la denomination general de Reptiles, que 


. mous ne leur donnerons cependant.pas, et 


qui ne doitappartenir qu’auxserpens et aux 
animaux qui presqu’entierement depouryus 
de 'pieds ne changent de place qu’en appli- 
quant leur corps meme à la terre,‘ (Zu 
deutfh: Man: begriff fie deshalb unter dem 
allgemeinen Namen der. friehenden Thies 
ve, der ihnen Übrigens nicht zukommt, und den 
wir den Schlangem und denjenigen Thieren bey: 
legen werden, die ganz ohne Füße fih mit ihrem 
Körper unmittelbar auf der Erde forthelfen müf: 
fen.). | 
und citiet dazu in der Note D’Aubenton sur les. 
Quadrupedes ovipares et les serpens in der 
Da wir aber. felbfi die Benennung friehende 
Amphibienmit angenommen haben, theils weil fie 
in Deutfchland allgemein angenommen ift, theils für 
die Lieberfeßung bequemer war; als die. Benennung 
eyerlegende vierfüßige Thiere, die Schlan: 
gen überdem in dem Syftem durch die Benennung 
fhletihende Amphibien Hinlänglich davon 
unterfchieden find, fo haben wir fein Bedenken ge 
tragen diefe Stelle in der Ueberſetzung des Tertes 
ſelbſt wegzulaffen. BD; 
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Diefe Thiere find nicht fo zahlreich, als die 
übrigen vierfüßigen Thiere. Wir Eennen nur 
Hundert und dreyzehn Arten, Dahingegen Büf- 
fon und D’Aubenton die Geſchichte von mehr 
als dreyhundert Eäugetbieren befchrieben haben. 
Es iſt übrigens ſchwer fie alle zu zählen, und noch 

ſchwerer nur die wirklich eriftirenden zu zählen ohne 
falſche Arten zu machen; denn es giebt vielleicht 
Feine Thierclaffe auf die die Neifenden weniger auf: 
merkſam gewefen wären, als die Amphibien. Ge— 
woͤhnlich haben fie auf fehr unbeftimmte Erzäblun- - 
‚gen und einer flüchtigen Beobachtung ihnen neue, 
oft übelpaffende Namen gegeben, ſich felten genau 
genug von allem unterrichtet, und fo oft mehrere 
Arten mit einem und eine Art mit mehreren Ma— 
‚men belegt. Wie viele abgeſchmackte Mährchen 
‚bat man nicht von diefen Thieren geglaubt, weil 
man fie gewöhnlicd) nur in der Entfernung fa, 
fie nur um abentheuerlicher und übertriebener Be- 
ſchreibungen willen auffuchte, fie wirklich einige 
ganz befondere Eigenfchaften befisen, und bey fel- 
fenen und entfernten Öegenftänden leicht die Ein- 
‚ bildungsfraft ins Spiel kommt, die fie verfchönert 
und umfchafft, 4. Wie felten haben fi) die Rei» 
fenden um die befonderen Kennzeichen und die 

| | Haupt» 


a) Ein Derzeihniß aller wahren und abgefhmad: 
ten Eigenfchaften, die man diefen Thieren beylegte, 
kann man bey Conrad Gegnern de Quadrup. 
ovip. finden. 
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Hauptzüge jeder Art befümmere! wie felten geben 
fie ung eine genaue und richtige Beſchreibung ver 
Geftalt, der Sitten und Eigenheiten derfelben ! 
Als ich mir vornahm über die Gefchichte der 
Eriechenden Amphibien einiges Licht zu verbreiten, 
unterſuchte ich nicht allein forgfältig und befchrieb 
auf das genauefte eine anſehnliche Menge diefer 
Thiere, welche fih in dem Cabinette des Königs 
‚befanden, das mir zu diefem Behuf offen fand, 
und von denen mehrere den Maturforfchern noch 
‘unbekannt waren; ic fammelte nicht allein alle 
"bis jetzt bekannt gewordenen Beobachtungen über 
dieſe Thiere, und verband Damit die Beobachtun⸗ 
‘gen, die mir fonft von lebenden Individuen ver- 
ſchiedener Arten mitgetheilt waren, oder die ich 
felbft zu machen Gelegenheit hatte; fondern ich 
‘verglich auch diefe Schilderungen mit der Einrich- 
"tung der verfhiedenen Thiere ſelbſt, mit ihren an- 
erkannten Gigenfihaften, mit dem Einfluffe des 
Klima's, und vorzuͤglich mit den großen phyſiſchen 
Geſetzen, die die Natur nie widerruft: — und 
"nur erft nach diefer angeſtellten Vergleihung glaub⸗ 
te ich über die Wahrheit mehrerer erzählter That⸗ 
fachen entfcheiden, und beitinnmen zu Fünnen, ob 
man ſie als die beftändigen Nefultate der Organi- 
ſation einer ganzen Urt oder als vorübergehende 
Erſcheinungen eines individuellen Inſtinets anfehen 
dürfe, der Durch zufällige Urſachen vervollkommnet 
oder BER wird. 
Us Aber 


10 Einleitung. 
Aber ehe wir ung mit den Eigenheiten der ver⸗ 
fchiedenen Arten ins befondere befcyäftigen, wollen 
wir einen Blick auf dieſe Thierordnung 
im allgemeinen werfen, und auf ihr von der 
Sonnenhige begünjtigtes Klima, wo die größfen - 
dieſer Gefchöpfe von der ihnen nothwendigen Wäre 
me der Athmoſphaͤre belebe werden; einen Blick 
aufdasalte Egypten, das periodifch von den 
Stuten eines mächtigen Stromes bewaͤſſert wird, 
Deffen Ufer weit mie feuchten Schlamm bededt 
der Natur und der Lebensart dieſer Thiere einen 
‘fo angemeffenen Wohnplag gewähren; die Bäus 
‚me, die Balder, felbit die Monuniente und die 
ſtolzen Pyramiden dieſes Landes liefern ung befon- 
dere Arten diefer Thiere, Wir wollen einen * 
genblick Afrika's heiße Kuͤſten betrachten, die 
brennenden Geſtade am Senegal und Gam— 
bia, die waſſerreichen Kuͤſten der neuen Welt, je— 
ne tiefen Einſiedeleyen, wo dieſe Amphibien Wär 
me, Feuchtigkeit und Ruhe genießen; die ſchoͤnen 
"Gegenden des Morgenlandes, die die Natur 
mit allen ihren Erzeugniffen bereichert hatz alle 
die In ſeln, welche von den Meeren des beißen 
Erogürtels befpüle werden; — dann wollen wir 
in Gedanken alle die Amphibien um ung verfam«- 
meln, welche jene Erdſtriche bevölfern, um fie 
durch die Veraleihung defto beffer Fennen zu ler- 
nen. 


Zuerf 


Einleitung. Ir 
Zuerft die Schildfröten, die in ihrem 
innern Baue den Säugethieren am ähnlichften 
find, die. Bewohner der Seekuͤſten ſowohl, als 
die, welche in ſuͤßem Waffer, in Wäldern, und er- 
babenern Gegenden wohnen; dann die ungeheu⸗ 
sen Crocodile, melde die Gewaͤſſer großer 
—— bevoͤlkern, dieſe Rieſen an der Spitze der 
Legionen von Eidechſen, einer Gattung foman« 
nigfaltig in ihrem Farbenſpiel, ihren Organen und 
‚ihrer Größe, Die von der Länge einiger Zolle durch 
alle Stufen bis zu der Größe von 25 bis 30 
Fuß abwechſelt; endlich auch die Eleinern Arten 
Diefer Gefchöpfe, welchen die Hatur den Schlamm 
ihrer Moräfte zur Örenze befchied, um überall das 
Dild des Lebens und der Bewegung anfchaulich 
zu maden. Trotz aller Berfchiedenheif in, ihrer 
Bildung gleichen fich alfe Diefe Thiere untereinans 
der, und unterfcheiden fi) von den übrigen durch 
auffellende Merkmaale und Eigenfchaften. Wir 
wollen damit anfangen diefe Unterfcheidungsfenn- 
‚zeichen aufzufuchen, und zu ſehen, welchen Grad 
des Lebens und der Thaͤtigkeit die Natur Diefen 
Geſchoͤpfen befchied. 
Die Thiere unferfcheiden ſich von den Plan. 
zen, und noch mehr von der rohen Materie, im 
‚ Verhältnig der Anzahl und der Thaͤtigkeit der 
Sinne, mitdenen fie verfehen find, und die, jenad)» 
dem fie fie für die Eindruͤcke der äußeren Gegen« 
ſtaͤnde mehr oder weniger empfänglich machen, fie 
mit 
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mit ihnen — mehr oder weniger in Ver⸗ 
bindung ſetzen. Um den Platz zu beſtimmen, den 
Die egerlegenden Quadrupeden auf der unerineßli- 
‚hen Leiter der Dinge einnehmen, müffen wir die 
‚Anzahl und die Stärfe Baer Sinne Eennen ler⸗ 
nen. 

Den Sinn des Geſicht s haben dieſe Thiere 
allgemein. Die meiſten haben ſogar ziemlich auf- 
fallende und nach Verhaͤltniß ihres Förperlichen 
‚Umfangs fehr große Augen. Da fie größten. 
theils die Seeküften und die Ufer der Ströme in. 
‚dem heißen Erdflrich beivohnen, wo die Sonne - 
beynah nie durch Wolfen verſchleyert ift, und wo 
Die Lichtſtralen von den Wafferflachen und den 
Sandufern beftändig zurüdprallen, fo müffen ihre . 
Geſichtswerkzeuge ſtark feyn, um nicht geſchwaͤcht, 
und durdy den bejtandigen Lichtſtrom zerſtoͤrt zu 
werden. Ihr Auge muß alfo ziemlich fcharf fenn, 
und man bemerfe wirklich, daß fie Die Gegenftän- 
‚de in weiter Entfernung entdecken. e). Ueberdem 
| | beweiſt 


— 


e) Die Erfahrung in der freyen Natur) belehrt mich 
faſt täglich, daß nicht der Sinn des Gefichts, fon: 
dern das Gehör, wenigftens in der Weite, . der 
fhärffte bey diefen Amphibien zu feyn fcheine. Wer , 
der Frofch, Eidechfe noch Kröte ꝛc. bemerft einem fo 
wie der Hafe zuerft durchs Geficht, und wenn man 
fat vor ihnen ſteht; allein durchs Gehör werden fie 
einen fogleich gewahr und entfliehen fobald fie das 
geringfte Geräufch bemerken. Die befondere inne: 


te 9 
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beweiſt noch, bey mehreren unter ihnen, eine befon« - 
dere Dildung ihres Auges die Zartheit und Reize 
barkeit diefes Organs. Ihre Augen find beynah 
durchgehends, wie bey den Bögeln, mit einer Mid: 
haut verfeben, und ein großer Theil von ihnen, 
fo wie die Krocodille und die übrigen Eidechfen has 
ben noch dazu die Fähigkeit ihren Augenftern, fo 
wie die Kagen, zu vergrößern und zu verkleinern, 
um gerade die nöthige Menge von Lichejtralen auf 
zufaffen, und dem übrigen Lichte, Das dem Auge 
nur fchaden würde, den Eingang zu verwehren. f) 
Dadurch unterſcheiden ſie die Gegenſtaͤnde ſowohl bey 
dunkler Nacht als beym hellſten Sonnenlichte; ihr 
Auge iſt alſo ſehr ſcharf, und um deſto feiner, da 
es nie durch zu vieles Licht geblendet wird. 


Wenn 


ve Einrichtung des Auges dieſer Thiere ſcheint vor 
zuͤglich Bezug auf ihren Aufenthalt und die Naͤhe 
der Gegenſtaͤnde, die ſie angehen, zu haben. Die 
Amphibien entfliehen daher ihrem entfernten Fein: 

- de niemals durchs Geſicht, fondern bloß durchs Ges 
hör. Fröfche, Kröten, Eidechfen, Schlangen, und 
Schildfröten werden daher von Raubvögeln, Raub: 
thieren und Menfchen gar zu Leicht erfchlichen, und 
wenn der Menfch bey einem Vogel oder. Säugethier 
re der Flinte nörhig hat, um fich deffelben zu bemaͤch⸗ 
tigen, fo iſt bey diefen Ei ein 1 Blasrohr und Rus 
the u. f. w. nöthig. 


f) Wan fehe die Naturgefchichte und Beſchreibung 
der Katze beym Herrn Grafen von Buͤffon und 
D’Aubenton. 
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Wenn alle Sinne diefer Thiere die nämliche 
Stärfe hätten, fo würden wir ihnen eine große 
Reizbarkeit nicht abfprechen Eönnen, aber ihr. © es 
hör ift unftreitig viel ſchwaͤcher als bey den Säus 
getbieren und Vögeln. 8) hr inneres Ohr bat 
nicht alle die Theile, aus welchen die Gehoͤrwerk⸗ 
zeuge der bejler organifirten Thiere zufammengefege 
find, %) eben fo wenig fann man jagen, daß die 
. Einfachheit diefes Organs. durch eine größere Ems 
pfindlichkeit erfegt wäre; es ift von wenigem Um» 
fange und wenig entwickelt. Ueberdem würde 
auch eine größere Feinheit ſchwerlich den Mangel 
“äußerer Obren erfegen, welche den Schall, wie 
ein Brennfpiegel die Lichtſtrahlen, auffaffen, und 
fo verfiärke zu dem innern Sitze des Gehoͤrs lei— 
ten. i) Die Friechenden Amphibien haben ſtatt 
der äußeren Obren. nichts als kleine Oeffnungen, 
welche dem Schalle den Zugang nur ſchwach ge- 
fiatten, A), Es — — ch daraus leicht ſchließen, 

daß. 


8) Dies wohl; alfein im Verhaͤltniß gegen ihr Ge⸗ 
ſicht, wie ich glaube, ſchaͤrfer. 5, 

h) Man vergleiche damit die Abhandlung von Vicgz 
d'Azyr über die Gehörwerkzeuge in den Me- 
moires de l’Academie ° de 1778. La Cep. — Fer⸗ 
ner über diefen Gegenftand in Ruͤckſicht der Schilds 
fröten. Schneider. a.D.©ı5,. B. 

I) Mufhenbroef phyſikal. Verfuce. 

k) Auch dieſe ſind ja gewoͤhnlich nicht offen, ſondern 
mit einer duͤnnen Haut bedeckt, welche aber, ſo wie 
ein Raͤſonanzboden den Schall verſtaͤrken muß. In— 

wendig 
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daß ihr Gehör bey weitem nicht fo fharf als bey 
den Säugethieren feyn kann; auch ift ein großer 
Theil von ihnen beftändig ſtumm, oder fie geben 
nım einen beißern unangenehmen und unreinen 
aut von fih, 4) und aud) daraus läßt ſich fchlie» 
fen, daß fie Die Cindrüde tönender Körper nicht 

ein und ſcharf erhalten; denn die Gewohnheit 
fr rein und ſcharf zu hören, bat auch bald einen 
Einfluß auf die Reinheit der Durch die eigenen Dr» 
gane hervorgebrachten Töne, Man wird viele 
leicht den Einwurf machen, daß bey den meis 
ften diefer Thiere, Die Stimmorgane zu man— 
gelhaft find, um Töne, und vollends deutliche 
Töne oder eine Art von Sprache hervorzubringen z 
aber gerade dieß iſt ein Beweiß mehr von Der 
. Schwäche ihres Gehoͤrs, das bey einem geringen 
Grade von Empfindlichkeit den Mangel guter 

Stimmorgane gewiß fühlen würde, m) | 
. Ihren Geruch darf man fich eben fo wenig 
fehr fein vorftellen. Die Thiere, bey weichen er 
- —— am 
wendig am Gaumen befinden ſich vielmehr bey den 
Schildfröten und Froͤſchen zwey Spalten, die zu 
den Gängen des Gehörs gehen und vielleicht daffelbe 
befördern helfen. ©. Schneidera.a.d. B. 
>) Mande einen fehr reinen, fogar pfeifenden z. B. 
die Feuerkroͤte n. f. w. Don der Stimme der Frös 
fhe u.f. w. ſ. Schneider Hist, amph, Fasc. r, 
p- 104, und Amph, Physiol. Spec. I,p. 23, 8. 
m) ©. Bieg:d’Ayyrs Abhandlung über die Stim: 
men der Thiere in den Memoires de l’Academie 

de 177% 


x 
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am fiärkiten if, erfragen im — — * 


ſehr ſtarke Gerüche, und wenn fie ihnen lange aus · 
gefegt find, fo ſtumpft fih ihr Organ ab und ver» 
liert feine Reizbarkeit. Uber der größte Theil Dies 


fer Thiere lebt mitten in dem Moder fchlammiger: 
Ufer, deren Geruch Die Luft verpeftet, und in den 


Moraͤſten voll verwefender und verweiter organis 


ſcher Körper; einige von ihnen verbreiten ſelbſt, 
wenn fie in Haufen beyfammen find, einen hefti» 


gen Geruch. Der Sitz des Geruchs ift auch bey 
ihnen, das Krofodill ausgenommen, ſehr wenig merf- 
lich, und ihre Nafenlöcher find wenig geöffnet. ”) 
Da übrigens die Nafe unter ihren Außern Theilen 
immer noch der empfindlichite it, und die Nerven, 
die barpin tanfa he vielen von ihnen von au 

Berors 


n) Bey den Bögeln RR das nämliche ftatt, und doch 
riechen fie fehr weit. Es fommt hier auf die inne 
ve Geruchsorgane an, welche bey diefen Thieren 
gewöhnlich vollkommen find; fo haben 3. B. die 
Flußſchildkroͤten zwey Nafenhöhlen voll feiner über 


einander liegender Blätter, zwifchen welchen fich die 


Geruchswarzen ausbreiten. Auch hat die weich: 
ſchaalige Schildfröte u. f. w. hervorftehende Nafen: 
zöhren. Mir fcheint aud) der den Geruch abftüm: 
pfende Aufenthalt diefer Thiere feinen Beweiß von 
der Stumpfheit des Sinnes zu feyn, indem fich 
aus eben dem Grunde ja gerade das Gegentheil 
beweiſen läßt. Das Auffuchen beyder Gatten zur 
h arungszeit ſcheint aud) bey vielen einen fehr gi 
m Geruch zu verrathen. B. 
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ßerordentlicher Staͤrke find 9), fo duͤrfte unter ih— 
ren Sinnen der Geruch immer, noch den zweyten 
Platz einnehmen. | 
Der Geſchmack Muß: Be den Amphibien 
noch viel ſchwaͤcher feyn, denn er richtet ſich nad) 
der Reizbarkeit des Organs, wo er ſeinen Sitz 
und wir werden weiter unten bey der Be— 
J einzelner Arten ſehen, daß ihre Zunge 
‚im allgemeinen, Elein oder mie Schleim überzogen, 
und fo gebaut iſt, daß fie ſchwerlich die Eindruͤcke 
ſchmackhafter Körper durchlaͤßt. ). 
Ihr Gefuͤhl muß noch ſtumpfer ſeyn. Bey— 
nah alle ſind mit harten Schuppen, mit einer 
hornartigen Schaale, Decke und mit feſten Schil— 
den bekleidet, und koͤnnen daher durch das Gefuͤhl 
wenig deutliche — erhalten. Bey den 
meiſten 


0) Memoires pour servir a Phistoire naturelle 
des Animaux Article: La Tortue de terre de 
Coromandel, 

) Hier findet wohl ein großer Unterfchied flatt. So 
find 3. Ds die Zungen der Schifdfröten meift fo ber 
fchaffen wie die von andern Thieren, find musku— 

Ss, mit einer dräßigen Haut umfleidet, und haben 
Waͤrzchen, die nichts anders als Nerv: Enden 
find. Da ihre Nahrungsmittel einfacher find und 
ihre Wahl in der Speife noch forgfältiger als bey 
manchen vierfüßigen Ihieren und Voͤgeln gefchieht, 
fo ift auch daraus bey vielen aufeinen guten Geſchmack 
zu ſchließen. ſ. RAR .0m.D. © 226 
N Br f 


De la Cepedes Natg. d. Amph· 1. B— 
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meiſten ſind die Zehen verwachſen, ſo daß ſie fie‘ | 
nur mie Mühe auf der Oberfläche der Körper feft- 
fielen Fönnen, und bey einigen Eidechfen, deren 
Zehen fehr lang und fehr getrennt find, iſt wieder 
der untere Theil oft mit harten Schuppen befegt, 
die dem Gefühle faſt undurchdringlich werden. 

Die eyerlegenden Duadrupeden find alfo in 
der Anzahl der Sinne den edferen Thieren zwar 
gleich; aber das Geſicht ausgenommen, find ihre 
Sinne alle, in Vergleihung mit den lebendig ge—⸗ 
bährenden, fo ſchwach, daß ſie eine bey weitem Elei- 
nere Anzahl finnlicher Eindrücke erhalten muͤſſen, 
daß ihre Communication mit Außeren Öegenftän- 
den weder fo häufig noch fo vollfommen feyn kann, 
und daß fie auch innerlich weder fo Häufig noch 
mit der Kraft gerührt werden Finnen; Daraus ent- 
ſteht dann aud) die Kälte ihrer Leidenfchaften, die | 
Are von Trägheit, ihr unentwidelter Inſtinet und 
die unbeftimmten Degierden, die man bey vielen- 
Arten diefer Thiere antrifft. | | 

Vielleicht reicht die Schwäche ihrer Sinne 
fhon bin, ihre innere Organifation fo zu 
mobificiren, daß die Gefchwindigkeit der Bewe- 
gungen gemäßigt, der Umlauf der Säfte langfa- 
mer gemacht, die Keibungen und alfo auch die in« 
nere Wärme, welche durch die Bewegungen des 
Lebens erzeugt wird und fie wiederum erhält, ver⸗ 
mindert wird; vielleicht ift aber auch im Gegen— 
theile die Schwäche ihrer anne ſelbſt eine Folge 


von 
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von der geringen Wärme diefer Thiere, Dem ſeh 
tie ihm wolle, fo viel iſt wenigſtens gewiß, daß 
ihr Blue viel Fälter iſt, als bey den Säugethiee 
ren. Zwar fehle es uns noch an genauen Deo» 
bachtungen über die innere Wärme der Krofodille, 
der größern Schildfeöten, und anderer ausländis 
ſcher Amphibienarten; doc läßt fi) mit Wahre 
ſcheinlichkeit vermuthen, daß fie nicht bey allen Ara 
ten die nämlihe iſt, da fie unter verfchiedenen 
Graden der Breite wohnen, und da ausgemacht 
ift, daß fie überall einen geringeren Grad der Wärz 
me befisen, als die übrigen vierfüßigen Thiere und 
infonderheit die Vögel Sie würden fonft nicht 
bey einem Grade von Kälte erflarren, Der weder 
bey den Säugethieren noch bey den Vögeln eine 
Beränderung hervorbringt. 

Die Maffe ihres Bluts ifi ebenfalls 
geringer, Haſſelquiſt zerglieverte 1751 zu 
Cairo ein Krokodill und ſagt, daß aus der gro» 
Ben Pulsader, als fie zerfchnitten war, nur mes 
nig rorhes dünnes Blut (sang fleuri et appauvri) 
floß. Die Gefäße der Lunge, der Muskeln und 
alle übrigen enthielten beynah gar Fein Blut, Die 
Maſſe diefer Fluͤßigkeit ift alfo bey den Krokodillen 
verhältnigmäßig nicht fo groß als bey den Saͤuge⸗ 
thieren, man finder dieß auch bey allen übrigen 
Amphibien. 9) Eine Quantität Blue brauche 

DD 2 eine 
9) Reife nach Paläftina von Fr. Ba KENT Mit 
glied der Akadem. zu Stockholm, ©, 346. 
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eine.beträchtliche Zeit ehe esauf ſeinem Kreislaufe 
einmal durch Die Lunge kommt; denn eine Schild⸗ 


kroͤte, deren Lunge geöffnet und an mehreren Stel⸗ 


len zerichnitten war, der man die Pulsader, welche 


von dem Herzen zur Lunge — unterbunden 


hatte, lebte dennoch noch vier Tage. Die Lunge 


der Amphibien ſcheint uͤberdem kein Blut, als was 


zu ihrer Erhaltung noͤthig iſt, aufzunehmen. ) 
Da ſie von der athmoſphaͤriſchen Luft, welche in 

die Lunge kommt, viel ſeltener erfriſcht und belebt 
‚wird als bey den Saͤugethieren, fo iſt fie dichter, 


‚die Bewegung, Die fie empfängt und mittheilt, find 
viel langfamer, und oft fogar unmerklich. Daß 
‚der Streislauf des Bluts bey vielen Amphibien, 3. 


B. bey den Sröfchen viel langſamer fey als bey den 
Saͤugethieren und bey den Vögeln, wußte man 
ſchon fange. Innere und äußere Urfachen verei- 
‚nigen fich alfo, um die innere Thaͤtigkeit der Am | 


phibien geringer zu machen. Dr 
Das Knocheng eruͤſt der ee ierfü- 


Bigen Thiere ijt einfacher als bey den lebendig gebäb- 


auäben, Bere asaiiaen, fo wie die Salaman⸗ 


, 


2, 
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del, 
5) Wer über diefen Gegenſtand, uͤber Lunge, sm, 


Blur und deffen Umlauf.eine genauere und voll, 
fländigere Befchreibung verlangt, den verweife ich 


auf Den. Prof. Schneiders allgem. N. oh ‚der 
Schildlroͤten von ©, 207 — 285. DB. - 


des animaux. art. de la Tortue de Coroman- ? 





der; Sröfche,Krdten, Laubfröfche Haben Feine Rippen. 
Der Hals der Schhilöfröten hat zwar acht Wirbel- 
Beine, aber bey allen Eidechfen, Das K rokodill ausge⸗ 
nommen, Das ſieben hat, findet man nie mehr als 
vier, und allen“ Amphibien ohne Schwanz fehlen 
fie ganz 51 da man bey allen Vögeln wenigſtens 
elf; "und bey allen Säugethieren werigfteus fi eben 
yahlei ). Ihr Darmkanal iſt viel kuͤrzer, bleibt 
ch in der Weite mehr gleich, und iſt weniger g& 
kruͤmmt; =) vie flüßigen ſowohl als die trockenen 
Exkremente haben einen gemeinſchaftlichen Aus- 
gang. Eidechſen, Froͤſche, Kroͤten, und Laubfroͤ— 
ſche haben alle keine eigentliche Blaſe. ) M erk 
wuͤrdig iſt es, daß ſie hierin nicht allein mit dem 
Biber, der einen großen Theil: feines Lebens im 
ats we san ſondern auch mit .. nt 


peter en B —* Aechnt 
Meine — —————— ber. * REN — 
Amphibien ſtimmen in dieſer Ruͤckſicht mit dem 
Aberein, was der berühmte Anatemiker Camper 
Es mir in einem Briefe vom 29ten Aug. 1786 dar: 
ber mittheilte. La C. — Man vergleiche hierüber 
An Schneiders NM. ©. der EN 
: 56u. f. und ferner © 1 wm f. 
on) Von dem) Magen und Därmen der Schildkroten. 
R. — —* G. der sahen ha ©. 934. 
ı us EN 
2) on den Nieren, der Gäenbtnfe und den Harn 
gaͤngen der Schildfrötenarten findet man das merk⸗ 
wuͤrdigſte bey Herrn Schneider a. a. O. S. 116 
u. frund von den Harnblaſen der Froͤſche Beſchrei—⸗ 
bung und Abbildung. in dem berühmten Nöfel 
bfchen Werke von den: Froͤſchen. 
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Aehnlichkeit Haben, vie ein ganz anderes Element 


bewohnen. DEN ea 
Das Herz der Friechenden Amphibien N if 


Elein, und hat nur eine Kommer, dahingegen die 


Menſchen, die Säugethiere, das Wallfiſchge⸗ 
ſchlecht und die Wögel deren zwey haben: Sie 


haben in Vergleich mit den Saͤugethieren wenig 
Gehirn. 2) Ihr Athemholen ik ſehr uns 
regelmäßig; oft ſehr lange und in ſehr ungleichen 
Zwifchenräumen ausgefegt, =) ee 


Es herrſcht daher in den verfchiedenen Prime 


zipien der zum Leben nothwendigen Bewegungen 
eine große Einfachheit, die ſowohl in den erflen 
Triebfedern, als in ihren Wirkungen fihtbar iſt. 
Die Federn in der Mafchine find fparfamer anges 


bracht. Bey mehrern. Eriechenden Amphibien 


feinen Theile an den Abfonderungsmwerkzeugen zu 
fehlen, die Abfonderung muß alfo auf eine einfa= 
here Art geſchehen; 5) man bemerkt in mancher 
Ruͤckſicht weniger Anhaͤnglichkeit der verfchiedenen 


Theile 


y) Qom Herzen der Schildkröten. f. Schneiders 
N. G. der Schildkr. ©. 233. 


B. 
2) Dom Gehirn der Schildkroͤten. f Schneider 
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®) Memoires pour sery. à PHist, natur, des 
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anim, Art, de la Tort. de Goromandel 


2) ©. Anatomifche Bemerkungen (Observata ana- 


tomica) von Gerard Blafius. ©, 65, auch 
die Memoires pour serv, à l’Hiss, nat. «Art, 
de la Tortue de terre, du Crocodile, du Ca- 


meleon, du Tokai (Gecko), delaSalamandıe, 
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Theile voneinander, deßwegen iſt aud) ihre Ein- 
wirkung aufeinander ' geringer, die Mittheilung ı 
unvollfommener, die Bewegung langfamer,. und 
die Reibung ſchwaͤcher. Kine Menge Urſachen, 
warum dieſe Mafchinen einförmiger, und der Zer- 
flörung weniger-ausgefegt find, das heißt, warum. 
in ihnen die Bewegungen des Lebens, deffen Trieb- 
federn in einen weiterem Raume verbreitet find,. 
nicht fo leicht gehemmt, werden Fönnen, wenn fie 
nicht von mehreren Punkten au gleicher Zeit. ange⸗ 
griffen werden, 

Diefe befondere Organijation der. kriechenden 
Amphibien gehoͤrt mit unter die. Urſachen ihrer ge⸗ 
ringen Reizbarkeit; und ſollte nicht die Kaͤlte ihres 


Temperaments noch durch die Verwandſchaft ihrer 


Beſtandtheile mit dem Waſſer vermehrt wer- 
den? — Denn ſie ſuchen nicht allein aus Man- 
gel.an innerer Wärme. das Sonnenlicht, fondern. 
ihr Liebfter Aufenthalt find auch, einer natürlichen‘ 
Dermandfchaft wegen, warme Suͤmpfe und Mo— 
raͤſte. Naͤſſe in Verbindung mit Wärme, hilft 
flate ihnen zu fehaden, vielmehr zu ihrer Entwice- 
lung, vergeößere ihren koͤrperlichen Umfang, 
dringt in die Gefäße ein, und vermifcht ſich mit 
ihren Beſtandtheilen. - Daß die wäfferigen Theile, 
mit denen fie angefüllt find, Eein aufgedunftes We—⸗ 
fen, Eeine schädliche Anfchmwellung oder mehr Krank. 
beit als wirkliches Wachsthum find, beweiſt fich 
binlänglid) Dadurch, daß fie nich£ allein, wenn. ihre 

DA Körper 
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Körper von der Feuchtigkeit, in der fie leben, 
durchdrungen ift, keine von ihren mefentlichen Ei— 
genſchaften verlieren, fondern, daß ihre Repro⸗ 
ductionskraft in dem Grade zunimmt, als fie mit 
warmen Warfertheilen, die mit * inkl fo 
erwandt iind, angefuͤllt find. | EN 
Diefe Uebereinſtimmung ihrer Natur‘ mit dem 
Waſſer beweißt, wie ſehr ihre Lebensbemegungen 
an mehreren voneinander unabhängigen Triebfedern 
haͤngen. Ein ſolcher Ueberfluß an Feuchtigkeit iſt 
unſtreitig Maſchinen ſehr nuͤtzlich, deren innere 
Bewegungen oft zuruͤckgehalten werden, ohne voͤl⸗ 
Lg zu ſtocken, in denen die Weichheit der Beſtand⸗ 
fheie ohne Nachtheil die Mitcheilung der —* | 
vermindern Fan, und deren Glieder mehr grobe 

Beſtandtheile, Die nur den’ Raum ausfüllen, ale 
fhätige, feiner organiſirte Theile nöthig haben, 
Dey Körpern hingegen, - die mit einer vollen Le⸗ 
benskraft begabt find, deren Fortdauer eine gewiſ⸗ 
ſe Geſchwindigkeit der innern Bewegungen, eine groͤ⸗ 
Bere Schnellkraft der einzelnen Theile, eine ſchnel⸗ 
lere Mittheilung aller aͤußern Eindruͤcke durch das 
Ganze verlangt, die gewiffermaßen meniger Nah⸗ 
rung als aͤußere Anſtoͤße noͤthig haben, die mehr 
belebt als angefuͤllt ſeyn wollen; bey dieſen Koͤr⸗ 
pern wuͤrde ein Ueberfluß von waͤſſeriger Subfianz 
ihren Lintergang nach ſich ziehen.  Deßmegen ar- 
teu die edferen Thierarten fo Teiht an Strandlaͤn⸗ 
Ya * wo a Wälder die Duͤnſte aufe 
i DER: 
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Balten nen, wo eine Menge niedriger 
Friechender Pflanzen auf dem ſchlammigen Boden, 
die Feuchtigkeit zurüdhalten, daß die Winde fie 
nicht zerftreuen Eönnen, mo die Sonnenwärme, 
die einen Theil Diefer waͤſſerigen Dünfte erhebt, 
‚ni Die Athmosphäre noch mehr mit ihnen ſchwaͤn⸗ 
* und ihren ſchaͤdlichen Einfluß weiter verbrei⸗ 
ot und vervielfacht. Den Inſekten hingegen 
ſchadet die Feuchtigkeit ſo wenig, daß ſie gerade 
an moraſtigen, von dem Meere kaum verlaſſenen 
Ufern, die beſtaͤndig in dicke Nebel und in Wolken 
‘ von Dunſt gehuͤllt ſind, an koͤrperlichem Umfange 
gewinnen, und mit viel lebhafteren Farben * 
We ©) | | 
So wenig —92 in mancher Ruͤckſicht die krie— 
chenden Amphibien von der Natur beguͤnſtigt zu ſeyn 
ſcheinen, fo haben fie doch noch weſentliche Vorzüge 
vor andern zahlreichen Thierklaſſen, und ſie ver— 
dienen unſere Aufmerkſamkeit um deſto mehr, da 
ſich aus ihrer Natur, Die gewiſſermaßen das Mit- 
tel zwifchen den höheren und niedern Klaſſen der 
Tebenden organifirten Körper hält, die Beziehung 
einer beträchtlichen, Menge von wichtigen Erfah— 
sungen auf einander ergiebt, welche auf den eriten 
Blick feinen Zufammenhang zu‘ haben feinen, 
‚deren Gründe und deren Verbindung man aber 
RR >35 eu 








\e) Se den erh und Baffervögeln muß es 
wohl gleiche en haben. B. 
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Durch Die Zaſammenſtelung derſelben leicht entdet. 
ken wird. = 

Nicht alle — — Thiere —— ie. 

ven erſten angemiefenen Wohnplag im Waffer, 
Mehrere von ihnen mohnen in frodnen und erha⸗ 
benen Gegenden, in Selfenhöhlen, oder mitten in. 
den Wäldern, und Elettern behend. auf die aͤußer· 
ſten Zweige der hoͤchſten Baͤume; aber beynah al⸗ 
le ſchwimmen und tauchen ſehr gut, weßwegen ih⸗ 
nen auch mehrere Naturforſcher den allgemeinen 
Namen Amphibien geben. Doch befindet ſich 
keins unter ihnen, Das nicht genoͤthigt wäre von, . 
Zeit zu Zeit an das Waſſer zu Fommen, in — 
ches ſie ſich ſo gern eintauchen. 

Alle Thiere, welche Blut haben, ren — 
moſphaͤriſche Luft athmen, und daß die Fiſche ſich 
lange auf dem Grunde des Meers und der Strö-, 
me halten koͤnnen, kommt bloß daher, weil fie ber, 
fondere Merfzeuge haben, die im Waſſer befindli⸗ 
che Luft Davon zu fcheiden, oder fie zu ihren Blut— 
gefäßen zu führen, Die Ampbibien find alfo ges 

‚nöebigt, zuweilen Athem zu helen; d) die Luft 
dringt 


d) Diele Amphibien fcheinen bey ihrem Athemholen. 
nicht wie der Menfch und die vierfüßigen Thiere 
an ein gewilfes Zeitmaaf gebunden zu ſeyn; allein 
ein langfames Athemholen, wie man gewöhnlich 
glaubt, fommt ihnen, wenigftens im wachenden Zus 


ſtande nicht zu. Froͤſche und — haben 
en li 


— 
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deinge in ihre: Runge, erfrifcht ihr Blut, obgleich, 
wie ſchon oben bemerkt iſt, ſeltener, als bey den 
Saͤugethieren, vermindert die Dicke dieſer Fluͤßig⸗ 
keit, und unterhält ihren Kreislauf. Die Anıe 
phibien fterben daher aus Mangel an Luft, wenn 
fie zu lange unter dem Waffer bleiben; und nur 
in ihrem Winterſchlafe fheinen fie das Athembo- 
len eine lange Zeit entbehren zu koͤnnen; weil zu 
der geringen Bewegung, die ihr Blut in dem Zu⸗ 
ſtande ihrer Erſtarrung zu haben braucht, Feine 
große Fluͤßigkeit deſſelben noͤthig iſt. 

Die kriechenden Amphibien find bey ihrem 
Mangel an heftigen Leidenfchaften, in fich felbft 
weniger bewegt, und weniger thaͤtig nach) außen, 

daher gegen Gefahren geficherter als andere Thie- 
se. Sie fesen fih ihnen weniger aus, weil fie 
weniger heftige Triebe haben; überdem find Be⸗ 
ſchaͤdigungen bey ihnen von geringer Bedeutung, 
Sie Eönnen beträchtliche Theile ihres Körpers, zum 
Denfpiel den Schwanz; oder die Füße verlieren, 
ohne daß ihr Leben dadurch in große Gefahr 
kommt. e) Einige von ihnen erhalten ihre verlor» 
* | | nen 


lich, wie fchon der Augenfchein' ſogleich lehrt, in 
einer Minute weit mehrmalen Athem als irgend 
ein Säugethier. B. 

e) ©. Plinii Hist, nat. Lib, 2. Cap, 3, und wei: 
ter unten den Artikel Plattfhwänziger Sa 
lamander (Salamandre à queue plate), — 

ß 


— 
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nen Ölieder wieder, f) vorzüglich wenn die Wär: 
mesder Athmoſphaͤre dieſe Reproduction befoͤrdert; 
und was denen, die nur nach dem urtheilen, was 
fie gewöhnlich. vor Augen haben, noch wunderba⸗ 
rer vorkommen muß: e8 giebt Amphibien, viefih 
nod) eine lange Zeit bewegen, nachdem man ihnen 
die zum Leben unentbehrlichſten Theile genommen 


at; die Schildkroten leben noch mehrere Tage, 
u md a a N Te utete og won 
hg ea ee 


In dem koͤniglichen Kabinette befindet ſich 
4. eine große, Eidechfervon der Art, die ich VIE DEA: 
.henföpfige (Dragone) genannt habe, neh 
nur drey Pfoten hat. Die eine verlor fie wahr 
ſccheinlich durch einen Zufall, als das Thier ſchon 
erwachſen war, ‚denn. die Marbe iſt ziemlich großs 
r. de la Borde, königlicher Arzt zu Cayenne u 
 Korrefpondent des koͤniglichen Kabinets 
ſandte ſie aus Suͤdamerika. Cr fand eben da noch 
‚eine Eidechſe von einer anderen Art, "die auch mu 
‚Prey Pfoten hatte. Er erwaͤhnt ihren. in eim 
Sammlung von neuen und interreffanten — 


r 


“tungen, die er über die Naturgefhichte von, 

.), Südamerika berauszügeben Willens str iR - 

„PD Man lefe die 2. Abhandlungen des Hrn. Bonnet 

. im Journal de Physique November 1777 und 
Januar 1779. La Cep.°— Ferner: Hrn. Hof 
tat) Blumenbachs Specimen physiol, com- 

. Paratae inter animalia calidi et frigidi sangui= 
nis im VI 9. den Comment;'soc, reg, scient. 
& Goetting. und deſſen Handbuch der NG. zte Tafel 

S. 29. Hr. Blumenbad) exſtirpte faſt das ganze 
| Auge eines Sumpffalamanders (Laerta la- 
eustris) und binnen 10 Monaten war es ganz 
wieder reproducirt. f. auch Scneider Amph. 
nit Physiol, Spec, |], 2,9, — 


I 


* 
—X 
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wenn. man ihmen ‚gleich den Kopf abſchneidet; 3) 
die Froͤſche ſterben nicht fogleich, wenn man ihnen 
gleich das Herz ausgeſchnitten bat, und ſchon ſeit 
Arijboteles Zeiten weiß man, daß das Herz eis 
nes Cameleons noch eine Weile fihlägt wenn man 
hn ſecirt hat ). Sollte dieſe merkwuͤrdige Er— 

ung nicht hinlaͤnglich beweiſen, wie wenig die 
oen Theile der Amphibien von einander 
abhaͤngen. ). Sie beweiſt nicht allein, daß ihr 

MNervenſyſtem bey. weiten nicht in ‘der genauen 
Verbindung miteinander fteht, wie bey den Säu- 
gethieren, weil man die Nerven. des. Kopfs von 
Denen trennen kann, Die im Ruͤckenmark entfprin- 
gen, ohne daß das Thier fogleich ſtirbt, oder auch 
nur in den rnen viel zu leiden ſcheint; 


Er ſon⸗ 
weiter unten den Artikel Grie Hifche — 
£rdten. La Cep. — Siehe auch Schneiders 

N. G. der Schildkr. ©. 286 und 292. —— 

h) ©. Conr. Geßners Thierbuch. 2tes Buch 
9 yon den Amphibien ©. 5. Ausgabe von 1554. 

* u Ich habe ſo eben. eine gemeine Flußſchild— 
tröte (Testuda europaea, Schneider) vor mir, 
deren Hinterleid mit Beinen und Schwanz fchon 
ſo abgeftorden, abgewelkt, und in Faͤulniß! uͤberge⸗ 
gangen iſt, daß er abſcheulich ſtinkt, dahingegen die 
vordern Theile, Hals und Vorderfuͤße ſich noch leb⸗ 
haft bewegen, ſogar die geſchloſſenen Augen bey 

—einer heftigen Erſchuͤtterung ſich noch etwas 

— oͤffnen. Das Abſterben, welches ſchon 14 Tage 
gedauert hat, ſchreibe ich den Zupfen der Kinder 
auf a: Trocknen an — und Hinterfuͤßen 
zu. B. 
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ſondern daß auch ihre Blutgefaͤße nicht in der ges 
nauen Verbindung miteinander fliehen, weil fonft 
da, wo die Pulsadern zerfchniften find, alles 
Blut ausftrömen, und das ai ſogleich ſtetben 
wuͤrde. | 
Alles Dieß verträgt ſich ſehr gut mit der Leng 
ſamkeit und der Kälte des Bluts der Amphibien, 
und man darf ſich nicht darüber wundern, daß fie 
nicht allein nicht augenblicklich fterben, fobald ihe 
- Kopf vom Rumpfe getrennt ift, fondern daß fie : 
auch noch mehrere Tage leben Fönnen, ob fie gleich 
die Werkzeuge zu ihrem Unterhalte verlohren has 
ben. Sie fönnen ihre Nahrung lange entbehren, 
und man weiß, daß Scildfröten und Krofodille 
über ein Sahr ohne Nahrung dahingebracht ha⸗ 
ben. A) 
Die meiften Eriechenden Amphibien find mis 
Schuppen sder einer hornartigen Bedeckung vera 
feben, und die Ausdünftung ſchraͤnkt ſich Daher 
nur auf einige Stellen ihres Körpers ein; da fie 
nun noch dazu Faltes Blut haben, fo verlieren fie 
fehr wenig von ihrer Maffe und Dürfen auch weni« 
ger wieder erfesen. Ben ihrer geringen Wärme 
erleiden fie nie eine ſolche Austrocknung, die bey man⸗ 
chen Säugerhieren einen brennenden Durft erzeugt; 
und fie haben nicht noͤthig ihre innern Gefäße, die 
sie fehr erhigt werben, durch haufiges Trinken an⸗ 
j zu⸗ 


S. die einzelnen Artikel ihrer Goſchichte. 
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zufriſchen. Pli nius und andere alte Naturfor— 
fcher haben fchon die Bemerkung gemacht, daß 
die Thiere, die nicht ſtark ausduͤuſten, und nur eine 
geringe innere Wärme haben, ſehr wenig Nah- 
zung zu ſich nehmen. Wirklich ſteht auch der Ab- 
* an Kraͤften beſtaͤndig mit ihrem Widerſtande 
Verhaͤltniß; der Widerſtand hänge von der groͤ⸗ 
| en ‚oder geringern Reibung ab, dieſe wieder von 
"der Gefchwindigfeit der Bewegungen, die ihren 
Grund in der innern Wärme bat. 

Ob aber gleich die Friechenden Amphibien oͤrte 
liche Verlegungen und Stoͤße, die nur einzelne 
‚Theile treffen, feicht ertragen, fo unterliegen fle 
doch bald anhaltenden äußeren Angriffen, die ihr 
ganzes Syſtem zu gleicher Zeit freffen, weil ſie ih— 
nen nicht genug innere thärige Kraft enfgegenfeg- 
zen koͤnnen. Da einer geringen innern Wärme 
nichts mehr entgegen iſt, als aͤußere größere oder 
geringere Kälte, fo ift e8 niche zu verwundern, daß 
‚die Amphibien in einer mehr Falten als gemäßig- 
ten Athmoſphaͤre nicht mehr ausdauern Fünnen, 
Deßwegen trifft man die größfen Ampbibienarten, 
Schildkroͤten, Krofodille, nur in dem heißen Erd» 
gürtel, oder doch nur in den zunaͤchſt angrenzenden 
Laͤudern, ſowohl der alten als neuen Welt, und 
dieſe groͤßern Arten ſind nicht allein der heißen Zo— 
ne beynah ausſchließlich eigen, ſondern je weiter 
ſich Individuen oder Spielarten davon in weiter 
von dem Aequator entlegene Laͤnder verlieren, und 

| ie 
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je: — und feuchter, folglich auch je Fälfer fie _ 


‚find, deſto Eleiner werden fie verhälenißmäßig, In 


den heißen Ländern fi nd die Krokodille größer und 


‚zahlreicher als in den andern 2), und. wenn zuwei⸗ 
len eine Ausnahme ftatt findet, dag näher am Ae⸗ 
quator wohnende Thiere kleiner find, als die in 


Laͤndern von groͤßerer Polhoͤhe, wie Das in. mes 


ifo der Fall iſt, ſo iſt entweder die Bevölkerung 
des Landes oder Verfolgung Schuld, daß fie nicht 
die zu ihrem völligen Wachsthum wich Ruhe 
und Nahrung finden, 


Die Wärme der Luft iſt den Eriechenden Amphie | 


„bien fo nötbig, daß wenn in den an die heiße Zone 


graͤnzenden Ländern die Falte Jahrszeit einerit, fie 
alle ihre Thaͤtigkeit verlieren, ihre Sinne matt wer⸗ 
den, ihr Blut noch kaͤlter wird, ihre Kraͤfte ſchwinden, 


und ſie begierig dunkle Schlupfwinkel, Felſenhoͤh⸗ 


len, Sumpfloͤcher aufſuchen, und ſi ch im Schilf 


und dem Geſtraͤuch der Ufer verſtecken, um ſich ge⸗ 


gen die Kaͤlte zu ſchuͤtzen, und den Funken der Le— 


benswaͤrme, der ſchon im Erloͤſchen iſt, noch eini« 
ge Augenblicke laͤnger zu erhalten. Aber die zu⸗ 


nehmende Kaͤlte uͤbereilt ſie dennoch in ihren 
Schlupfwinkeln, die fie gewöhnlich in tiefen Waͤl⸗ 
dern oder an unzugänglichen Küjten haben, um 
ſich den Nachſtellungen ihrer Feinde zu entziehen, 
EN die fie zuder Zeit, wo fiehülflos und er ſtarrt 


— 


D Catesby nat, Hist, of Carolina, II. 6, 


— 
u 
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diegen, eine gefundene Beute ſeyn würden. Dorf 
liegen fie in einem tiefen Schlafe, oder vielmehr 
in einem todesähnlichen Zuftande, und ihre Erſtar— 
rung iftfo groß, daß Fein Geräufch, Fein Stoß, 
ſelbſt Wunden fie nicht aufzumeden im Stande 
find. In dieſer gänzlihen Empfindungsloſigkeit 
bringen fie die kalte Jahrszeit hin, wo fie von eie 

nem Thiere nichts als die Geſtalt an ſich haben, 
und nur noch gerade fo viel innere Bewegung, um 
die völlige Auflöfung des Körpers zu verhindern, 
Die bey organifirten Körpern allemal auf einen voͤl⸗ 
ligen Stillftand der Mafıhine erfolge. Man ent- 
deckt nur wenige matte Merkmaale der Bewegung, 
‚die noch in ihrem Blute iſt, die aber deſto langfa= 
mer feyn muß, Da fie durch Feinem Athemzug an= 
geregt oder erhalten wird. Denn gewöhnlid) fin⸗ 
det man fie im Schlamme oder längs den hohlen 
Ufern der Ströme erftarrt, wo das Waller off 
über fie hertritt, und wo fie folglic) lange ohne eis 
nen Athenizug zubringen müffen, und dennoch bey 
dem erften warmen SFrühlingstage wieder zum 
Vorſchein und ins Leben zuruͤckkommen. 
Die Eriechenden Amphibien find nicht die eine 
zigen Thiere, welche unter gewilfen Graden dee 
Dreitedes Winters erftarren; die fchleichenden oder 
‚die Schlangen und die Schaalenthiere thun Das 
nämliche, fogar edfere Thiere, wie die Murmel« 
thiere, Siebenſchlaͤfer, Hamſter, Sledermäufe, 
gel, fallen in einen jährlichen Winterſchlaf, der 
De la Cepedes Natg. d. 1.9. C aber 
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aber unſtreitig nicht fo feſt ift als bey den Amphi⸗ 
bien. Da ihre Mafchine reizbarer if als der 
obengenannten Friechenden und fchleichenden Am- 
phibien und Schaalenthiere, fo behalten fie mehr 
inneres Leben, das Athemholen hört troß ihrer 
Erftarrung nie ganz auf, und fchon dieß, ſo 
ſchwach es auch feyn mag, erhält doch die innere 

Bewegungen beifer im Gange. % 

Wenn zuweilen im Winter warme Tage ein» 
fallen, fo erivachen Die Amphibien mehr oder we⸗ 
niger aus ihrem Schlafe 7); hält nun die Mitte 
rung an, fo iſt e8 leicht zu erflären, wie Reifende 
an gelinden Winterfagen in einigen Laͤndern Kro— 
Eodille in ihrer vollen Lebhaftigkeit finden und 
dann zu voreilig behaupten, Fonnten, daß fie dort 
nie erſtarrten. Zuweilen Eann die Belchaffenbeit 
ihrer Nahrungsmittel die jährliche Erſtarrung vers 
hindern. Erhitzendere, Eräftigere (plus ‚substan- 
tielle) Nahrungsmittel vermehren die Spannfraft 
ihrer veften Theile, die Maffe ihres Bluts und _ 

den Kreislauf ihrer Säfte, fo daß alsdann die da- 
durch hervorgebrachte größere innere Waͤrme den 
Mangel der äußern erfegen Fann. 

Die Amphibien liegen oft fehs Monate und 
drüber in diefem todesähnlichen Zuſtande, dennoch 
befommen beym Erwachen ihre fehlummernden 

Kraͤf⸗ 


m) Beobachtungen über das Ruifianifhe Krofe _ 
Dill vom Ken. de la Coudrenier. Journal, 
de Physique, 1782. 
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Kraͤfte alle ihre vorige Thaͤtigkeit wieder. Man 
hat zuweilen, wie wir weiter unten ſehen werden, 
Waſſerſalamander erſtarrt in den Eisſtuͤcken ge— 
funden, die man im Sommer von Eisbergen hol⸗ 
te, wo fie wahrfcheinlich eine geraume Zeit einge: 
ſchloſſen waren; aber ſobald das Eis fchmolz und 
die Wärme fie aufthaute, wurden fie wieder lebendig, 
So wie alles in der Natur feine Öränzen bat, 
fo würden auch die Amphibien, bey einer allzubef- 
‚figen, oder zu lang anhaltenden Kälte, ohne 
Zweifel umkommen müffen. Die thierifche Ma» 
ſchine pflanzt die innere Bewegungen, die ihr von 
außen mitgetheilt werden, nur eine beftimmte Zeit 
fort, dann müffen neue Nahrungsmittel den Ver- 
luft der zerftreuten Beſtandtheile erfegen, äußere 
Stöße die innere Bewegung wieder erneuern, und 
durch neue Eindrüde die Federn der Mafchine wies 
der geipannt werden. ‘ K 
Sm Oanzen verliert der Körper der Amphibi⸗ 
en, waͤhrend ſeiner langen Erſtarrung aͤußerſt we⸗ 
nig von feiner Subſtanz, 2) nur die aͤußerſten, 
| Bea Der 


7) Den zten October 1651 wog der Ritter George 
Ent eine Landfchildfröte, ehe fie fih in die Erde 
verbarg, fo genau als möglich. Sie wog 4 Pfund 
3 Unzen und 3 Drachmen. Den gten Dctob. 1652 
509 man die Schildfröte aus der Erde, wo fie fich 
den Tag vorher vergraben hatte, und fand fie 4 
Pfund 6 Unzen x Drachme ſchwer. Den ı6ten 
März 1653 fam fie von felbft wieder aus der Erde 

und 
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der austrocknenden Kälte am meiſten ausgeſetzten, 
und von dem Mittelpunkte der matten noch uͤbri⸗ 
gen innern Bewegung entfernterenTheile, erleiden eis 
ne Veränderung. Beſteht die äußere Decke Diefer 
Thiere aus einem feften hornartigen Schilde, wie 
bey den Schildkroͤten und Krofodillen, fo verfrode 
net fie, verliert ihre Organifation, und Fann mit 
dem übrigen Körper, an deffen innerer Bewegung 
und Nahrung fie Feinen Theil mehr hat, nicht läns 
ger eins ſeyn. Sobald daher der Frühling die 
| Thiere 


und wog noch 4 Pfund 4 Ungen. Am 4ten Dctob. 
1653 wurde die Schildkröte aus dem Loche, das fie 
fih, nachdem fie einige Tage vorher nicht gefreflen 
hatte, gegraben hatte, ‚herausgezogen. Sie wog 
4 Pfund 5 Ungen. Die Augen, die fie lange Zeit 
nicht aufgethan hatte, waren jekt offen und fehr 
feucht. Den ısten März 1654 Fam die Schild: 
£röte aus ihrem Loche, wurde geivogen, und hatte 
4 Pfund 4 Ungen 2 Drachmen. Den 6ten Oct. 
ı 1654, als fie den Winterfchlaf antreten wolite, 
war ihr Gewicht 4 Pfund 9 Unzen 3 Drachmen, 
und den lebten Februar 1655, als fie erwachte, 2 
Dfund 7 Unzen 6 Drachmen. Ferner: am 2ten 
Det. 1655, 4 Pfund 9 Unzen, (fie hatte ſchon ei 
nige Zeit — gefreſſen); am 25ten März 1656, 
4 Pfund 7 Ungen 2 Drachmen; den zoten Sept. 
1656, 4 Pfand 12 Ungen 4 Drachmen; den sten 
März 1657, 4 Pfund ıı Unzen 2 ıf2 Dradhme, 
Man fieht aus diefen Beobachtungen wie wenig 
dieß Thier, und fo wahrjcheinlich alle, während | 
feines. Winterfihlafs und einem, mehrere Monate 
anhaltendem Faften, durch Ausdünftung von feiner 
Maffe verlor. Collection academique, Tom. h 
-; WII, p, 120, 121, | 
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Thiere new belebt, ſo wird diefe Außere Haut, fie 
fey nackt oder fhuppig, da fie nun nicht mehr zu 
dem lebendigen Körper gehört, und als etwas 
fremdartiges anzufehen it, von den innern Bewe—⸗ 
gungen, an denen fie feinen Theil mehr nimmt, 
allmäblig zurüdgefrieben. Der Nahrungsfaft, 
der fie fonft unterhielt, geht übrigens’ wie vorher, 
nadı der Oberfläche des Körpers, ſtatt aber eine 
Haut auszubeffern, die mit dem Inneren keine 
Gemeinſchaft mehr hat, faͤngt er an eine neue 
Haut anzulegen und auszubilden, die nun unter 
der alten fortwaͤchſt. Dieſe wird dadurch vom 
Körper allmählig gehoben und: abgelöft, bis fie 
endlich alle noch übrige Verbinduug mie dem Thie= 
re verliert, und nun, da fie von innen Feine Nah⸗ 
rung mehr erhält, den aͤußern Urſachen, die ihre 
Zerftörung bewirken, deſto weniger widerfteht, fo 
von beyden Seiten angegriffen, nachgiebt, zer⸗ 
‚bricht, und das. Thier endlich: aus diefer ihm un⸗ 
nüß gewordenen Scheide neubekleidet hervorgehen 
laͤßt. 

Auf dieſe Art, duͤnkt mich, gehe der jährliche 
Wechſel der Haut vor ſich. Aber der Win- 
terfchlaf ifb nicht die einzige Lirfache des Häutens 
der Amphibien, denn fie verlieren ihre Haut auch 
in den warmen Ländern, wo fie nie erſtarren. Ei— 
nige häufen ſich fogar in gemäßigten Himmelsftri- 
chen ziweymal des Sommers, - Gerade enfgegen- 
geſetzte Urfachen bewirken dieſe Veränderung; Die 

| € 3 Wärme 


1 
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Wärme der Athmoſphaͤre thut hier, was Froſt und 

Mangel an Bewegung thaten, die äußere Schaa- 

le vertrocnet von der Hige, ihr Gewebe wird zer 

flöret und ihre Organifation vernid)tet. 0) | 
/ | Ganz 


0) Folgende Beobachtung hat mir der Ar. v. Tom 
hy, Mitglied der königlich. Societät der Wiſſen⸗ 
haften zu Montpellier, mitgetheilt. Sie ift aus 
einem Werke entlehnt, das diefer Naturforfher ung 
ter dem Titel: Memoires pour servir al’Histoire 
des fonctions de P’&conomie animale des oi- 

 seaux wird drucen laffen. „ich fieng, fagt der 
Hr. von Touchy, den 4ten May 1785 eine grür 
ne Eiderhfe mit gelben und bläulichen Flecken, die 
10 Zoll lang war, feste fie lebendig in ein Glas, 
das mit einem Stück löcherig gewebter- Leinwand 
zugebunden wurde, und fiellte es auf einen Mar 
mortifch in ein Fühles Zimmer im unteren Stock⸗ 
werke. Das Thier lebte in diefer Gefangenfchaft 
ohne Nahrung zwey Monate. In den erften Tas 
gen gab es fich viele Mühe aus feinem Gefängniffe 

zu fommen, verhielt fich aber nachher fehr ruhig. 
Am fünfundvierzigfien Tage merkte ich, daß fie ans 
fieng fich zu häuten, und fah nad) und nach die alte 
Haut verteoefnen, hart werden und in Eleinen, dürs 

ren und entfätrbten Stuͤcken abfallen. Die neue 
Haut zeigte fich fchön grün gefärbt mit fehr artigen 
lecken. Sie farb den drey und fechzigften Tag 
noch während des Hautens; die alte Haut faß noch 
auf dem Kopfe, den Pfoten und dem Schwanze 

ver. Während fie fich häutere, und auch vorher, 

habe ich fie nie in der Erffarrung gefeben, fie Tief 

in dem Öflafe umher, wenn man es in die Hand 
nahm, und auch ohne das oft von felbft. Zumer 
len fchloß fie die Augen, that fie aber bald Fehr 
munter 
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Ganz  verfchiedene Thiergeſchlechter Eommen 
darin mit den Eriechenden Ampbibien überein, daß 
fie jährlich, manche fogar noch öfter, ihre Haut 
ausziehen, und gewiffe äußere Theile verlieren; 
vorzüglich aefchiebt e8 bey den Schlangen, bey 
mehreren behaarten Thieren und bey den Vögeln. 
Selbſt von den Inſecten und den Pflanzen darf 
man in gewiffer Rüdfiche fagen, daß fie ihre Haut 
ausziehen. Die Gefchöpfe, an denen wir dieß be- 
merken, mögen übrigens Namen haben, tie fie 
wollen, fo läßt fich diefe Veränderung bey allen 
aus der nämlichen allgemeinen Urſache herleiten. 
Sie entfpringt immer aus dem Mangel an Gleich— 
gewichte zwifchen den inneren Bewegungen und 
den Einwirkungen von außen. Haben die letzten 
die Oberhand, fo verändern und entfleiden fie den 
organifchen Körper feiner äußern Hülle, bekommt 
Hingegen die Lebenskraft wieder Das. Llebergemicht, 
fo fchaffe und erneuert fie wieder, Dieß Gleichge—⸗ 
wicht aber kann auf hundert und faufend Arten 
aufgehoben werden, und die Erfolge find immer 

— nach 


munter wieder auf. Sie lag halb — 
kruͤmmt in dem Glaſe, deſſen Boden etwas erhoͤht 

war, was ihre Lage noch unbequemer machte. Sie 

hatte gewiß ſchon einmal gehaͤutet, ehe ich fie fieng, 
wie Schlangen und Eidechfen gewöhnlich thun, wenn 
fie im Frühjahr aus ihren Löchern kommen, das 
bewies ihre frifche Farbe und ihre zarte Haut, als 
ich fie befam. 
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nach der verfchiedenen inneren Einrichtung. der | 


Körper die fie treffen, verfchieden. 


Es geht daher mit dem Abmwerfen der u: 


wie mit allen Cigenfchaften und Formen, welche 


‚die Natur den Körpern austbeilt, und fo mannich⸗ 


faltig verbindet, als wenn fie in Allem alle mög» 
lichen Modificationen erfchöpfen wollte. Oft vers 
leitet uns die Eingefchränfeheie unferer Kenntniffe 
zu glauben, die ausfchweifendfte Phantaſie habe 


Formen und Eigenfchaften an Körpern zueinander» 


gefellt, die nie bepeinander fern follten. Wenn 
‚man die Natur forgfältig nicht allein in ihren groͤ⸗ 


ßeren Erzeugnißen, fondern auch in der unendlie 


chen Menge kleiner Geſchoͤpfe ftudirte, deren ges 
ringere Maffe für die Verfchiedenheit innerer und 
äußerer Formen, und folglid) aud) für die daraus 
entfpringenden Eigenheiten der Lebensart, em⸗ 


pfänglicher zu ſeyn fcheint, fo würde man natuͤrli⸗ 
de Gefchöpfe finden, von denen die Erzeuaniffe 


der Einbildungskraft oft nur Copien feyn würden. 


Dennoch bleibt immer ein großer Unterfchied zwi— 


fehen den Originalen, und den mehr oder minder 
treuen Copien; denn wenn die Phantafie unge» 
reimfe (disparates) Formen und Eigenſchaften 


vereinigt, fo bereitet fie diefe Verbindung nie 
durch die allmäblige Stufenfolge ins unendliche 


vervielfälfigter Schattirungen vor, welche die von= - 


einander entlegenften Gegenſtaͤnde verkettet, und 
indem fie die fchöpferifche Kraft verrash, das Sies 


gl 


x‘ 
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gel iſt, mit dem die Natur ihre dauernden Werke 
ſtempelt, und fie von den flüchtigen Producten der 
Phantaſie unterfcheidet. 

Wenn die Friecyenden Amphibien ihre alte 
Hülle abgeworfen haben, fo ift ihre neue Haut oft 
noch weich genug, um für die Stöße von außen 
empfindlich zu feyn, deßmwegen find fie um die Zeit 

furchtſamer und, wenn ich fo fagen darf, bedächti= 

ger in ihrem Wefen, und halten ſich fo viel fie Fün- 

nen, fo fange verborgen, bis ihre neue Haut durch) 
die Nahrungsfäfte genug geftärkt, und durd) die 
Wirkung der Luft gehaͤrtet genug ift. 7) | 

Die Friehenden Amphibien haben im allges 
meinen ein ziemlich fanftes Temperament, Grau. 
ſamkeit gehöre nicht zu ihren Charafterzügen, und 
wenn einige unfer ihnen, 3. B. die Krokodille viel 
zerſtoͤren, ſo kommt es bloß daher, weil ſie eine 


— 5 > große 


p) Wenn die Säugethiere beym Häären, die Vögel 
beym Maufern und die Raupen beym Häuten eine 
Art von Kränttichkeit empfinden, die mehrmalen in 
eine tödliche Krankheit ausartet, fo ift es auch bey 
den Amphibien fo. Sie zeigen eine gewiffe Unthaͤ— 
tigkeit und Schläfrigkeit, legen fich aber dabey gern 
andie Sonne. Auch gefihieht die, Ablegung der Huͤlle 
gewoͤhnlich nicht eher, als bis die Sonne warm 
ſcheint und warme Witterung zu vermuthen iſt. 
Die Ottern pflegen fi) bey ung gewöhnlich vorher 
auf Büfche oder in die Gipfel Eleiner Nadelbäume 
zu winden, damit fie die Sonne recht anfıheint. Oft 
häuten fie fich auch in dieſer Lage und bleiben etliche 
Tage ſo ſitzen. B. 
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aroße Maffe zu unterhalten haben. 9) Doch ich 


‚werde weiterhin, in den einzelnen Artikeln dieſer 
Gefchichte, deutlicher zeigen Fünnen, wie die allge- 
meinen, allen diefen Amphibien zufommenden 
‚Eigenfhaften, in jeder Art nad) ihrer 'befon- 
dern Organifation modificirt find. Wir werben 
‚zum Denfpiel finden, daß einige von Fiſchen leben, 
‚andere vorzuͤglich auf Friechende Thiere, die auf dem 
‚Lande fi) aufhalten, auf Eleinere vierfüßige Thie— 
re, und felbit auf Bügel, die fie auf den Zweigen 
erbafchen Eünnen, Jagd machen; noch antere ſich 
ausfchließlic) von Inſecten nähren, Die in der Luft 
ſchwaͤrmen, oder von Pflanzen leben, unter denen 
fie die gewürzhafteften und wohlriechendſten aus- 
wählen. )) &o fehr vermannigfacht die Natur 
in allen Efaffen die Mittel zum Unt er halt, und fo . 
genau verbinder fie hinmwiederum alle Weſen dur 
tauſendfache Aehnlichkeiten. Die unendliche Kette 
der Wefen, fratt fi nur nad) einer Seite zu ver- 
laͤngern, und wenn ich fo fagen darf, nur in 
einer geraden Linie fortzugehen, geht beftändig 
wieder in ſich ſelbſt zurüd, dehnt fih nach allen 

| Sei⸗ 


g) Man fehe die beſondere Geſchichte des Kroko⸗ 
dills. 


r) Bon der Nahrung der Schildkroͤten ſ. Schnei⸗ 
ders N. G. der Schildkroͤten S. 191. Von dem 
was Ariſtoteles uͤber die kriechenden und ſchlei— 
chenden Amphibien ſagt ſ. Schneider Amph. Phy- 
siol, Spec. I. p. 29. BD. 
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Seiten und Richtungen aus, erhebt ſich und ſinkt 
und ſchlingt ſich zuruͤck, und bildet durch alle die 
tauſend Wege, die ſie nimmt, durch alle die Kruͤm⸗ 
mungen, durch die ſie ſich windet, durch die tau— 
ſend Punkte, wo ſie ſich ſelbſt wieder beruͤhrt, ein 
veſtes Gewebe, deſſen Theile alle dicht verſchlun— 
gen und feſt verbunden ſind, von dem kein Theil 
getrennt werden kann, ohne das Ganze zu zerrei⸗ 
‚Gen, wo unfichtbar das erfie Glied in das legte 
greift, wo man die Möglichkeit nicht einfieht, wie 
tie Natur ein fo unermeßliches wunderbares Ge⸗ 
webe bilden konnte. 

Man findet die kriechenden Amphibien zuwei⸗ 
len in Haufen beyeinader, demohngeachtet kann man 
nicht ſagen, daß ſie Geſellſchaften ausmachen. 
Denn was entſteht aus ihrem Beyeinanderſeyn? 
Sie bauen nicht, ſie jagen nicht gemeinſchaftlich, 
fie führen Feine Kriege, kurz, ſie thun nichts, wor- 
in ein gemeinfchaftlicher Plan ſichtbar wäre. 5) 

| | Sie 


s) Wie die Bieber und Bienen wohnen fie freylich 
nicht beyfammen, aber es giebt Arten unter ihnen, 
die theils immer, theils zu gewiſſen Gefchäfften 
eben fo gefellfhafftlich beyeinander ſeyn muͤſſen, 
wie mehrere TIhiere aus andern Thierklaffen, die 
Dögel z. B. auf ihrem Zuge. So fünnen 3. B. 
die grünen Waflerfröfche, fo wie die Feuerkroͤten 
nie ohne ihres gleichen leben, und wenn fich eins 
von ihnen verirrt hat, fo eilt es auf den Ruf der 
übrigen fogleich wieder zur Geſellſchaft; jaman findet 
fogar, dag Fröfche die vom verfihiedenen Alter bis zu 

jiörer, _ 
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Sie bauen ſich Feine Zufluchtsörfer, und wenn fie 
‚dergleichen zufammen an den Ufern in Felfen und. 
hohlen Bäumen, u. f. w. wählen, fo ift das Feine 
“bequeme Wohnung, die fie für eine gewiffe Anzahl 
vereinigter Individuen, und ihren verfchiedenen 
Beduͤrfniſſen gemäß eingerichter hätten, fondern 
ein bfoßer Schlupfwinfel, den jedes nur für fi ch 
ſucht, um ſich zu verfteden, an dem fie nichts aͤn⸗ 
dern, den eins wählt, wenn er für eins hinreicht, 
und viele, wenn er fuͤr viele groß genug iſt. | 
Wenn mehrere zufammen jagen oder fifchen, 
fo gefchieht das nur, weil fie alle durch einerley 
Köder gereizt werden; wenn fie zu gleicher Zeit _ 
ihre Deute anfallen, fo gefchieht das, weil fie ih— 
nen zu gleicher Zeit in den Wurf Fam; wenn fie 
ſich gemeinfchaftlich vertheidigen, fo it Die Urſach, 
weil fie zu gleicher Zeit angegriffen wurden, und 
wenn vielleicht einmal eins oder das andere ihnen 
ben Gelegenheit einen ganzen Trupp durch) ein Ge— 
ſchrey bey vorhandener Gefahr rettete, fo geſchah 
Das nicht, weil fie, wie man von den Affen und eie 
nigen andern Thieren erzählt, die Wache über die 
ge⸗ 


ihrer Mannbarkeit eigene Geſellſchaften bilden, 

wie manches Wild. So verſammelt die Begat⸗ 
tungszeit alle unfere Arten von Fröfchen und Sas 
lamandern, und auch für den Winter fuchensfich 
viele, wie die Fiſche, eine gemeinfihaftliche Ruder 
flätte aus, wie z. B. die grünen Wafferfröfche, 

Sumpffalamander, auch die gemeinen und Feuers 
Dttern. BD.) 
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gemeinſchaftliche Sicherheit hatten, ſondern es 
war bloß eine Folge der Furcht, wie man es bey 
allen Thieren trifft, Die fie beſtaͤndig zu ihrer indi— 
viduellen Erhaltung auf der Hue feyn läßt. 

Obgleich die Eriechenden Amphibien weniger 
reizbar zu ſeyn feinen als Die Säugerhiere, fo 
fühlen fie dennoch nicht minder bey der Ruͤckkehr 
‚des Frühlings den gebieterifchen Drang der Liebe, 
‚der bey den meiften Thieren, felbft den ſchwaͤchſten 
Stärke, den langfamften Ihärigfeit, und den 
furchefamften Muth giebt. Obgleich die mehrften 
diefer Thiere gewöhnlich ſtumm find, ſo haben fie 
doch meiſt alle befondere Töne, um dieſe Begier- 
den auszudruͤcken. Das Männchen lockt das 
Weibchen mit einem ausdrudsvollen Tone, den 
diefes mit einem ähnlichen erwiedert. Vielleicht 
ift die Liebe für fie nur eine matte Flamme, von 
der fie nie fehr heftig gereizt werden, und die 
Seuchtigfeit, welche ihr Körper im Leberfluß bat, 
Dämpfe vielleicht die innere fehöpferifche Wärme, 
‚die man mit mehr Grund als man wohl dachte, 
mit wirklichem Feuer verglich, und die von allem, 
was dem Falten Elemente des Waffers aͤhnlich iff, 
gemäßigt und unterdrüdt wird, Doch fcheint eg, 
als hätte die Natur bey dem größten Theil dieſer 
Geſchoͤpfe, was ihnen an innerer Thätigkeit ab- 
geht, durch eine ganz für den Genuß der Liebe ge= 
eignete Bildung erfegen wollen. Die Gefchlegts- 

theile des —— ſind beſtaͤndig bis zu dem 
Au⸗ 
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Augenblic der Paarung mit dem Weibchen inners 
halb des Körpers verborgen; ) die innere Wär« 


me, die fi) alfo den zur Fortpflanzung beftimmten 


Werkzeugen bey dem männlichen Gefchlechte mit⸗ 


theilt, muß die Lebhaftigkeit ihrer Empfindungen 
vermehren; uͤberdem fühlen fie nicht, wie die mei⸗ 
fien andern Thiere, den. Kißel der Liebe nur we⸗ 


nige Augenblide, fondern die Vereinigung des 


Männchens mie dem Weibchen dauert Tage lang, _ 
und weder Furcht nod) Wunden Eönnen fie in dien 


ſem Zaumel voneinander frennen. %), 


So ungewöhnlich fange als die Begattung der 
- Friechenden Amphibien dauert, eben fo ungewöhn- 


lic) groß ift auch ihre Fruchtbarkeit. Unter 


den (ebendiggebährenden Thieren, werfen die klein⸗ 


fien Arten indgemein die meiften Jungen; 


aber die für dieſe Thiergefchlechter allgemeine und 


fefte Regel paßt auf die Eriechenden Ampbibien 


nicht, 


2) De den männlichen Eidechfen und Schildkröten 
kommen die Gefihlechtstheife aus dem After, und 
fie befruchten auch die Weibchen auf diefem Wege. 
Sröfche, Kröten und Raubfröfche (auch die Sala: 
mander) laffen die Saamenfeuchtigteit, wodurch 
fie die von den Weidchen gelegten Eyer befruchten, 
gleichfalls durch den After gehen, wie wir in der 
Geſchichte der einzelnen Thiere fehen werden. La €. 
— Yusführlicher fehe man über die Geſchlechts— 
theile und Erzeugung der Schilöfröten, Schne i⸗ 
ders N. G. der Schildfr. ©. 125 — 190. D. 


u) Man ſehe im Folgenden den Artikel Niefen 


Ichildfröte. 


x ‚ 
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nicht, deren Organifation jene "Schranken über. 
ſchreitet. Im Öegentheil find die größten Am— 
phibienarten bey weiten fruchtbarer als die Eleinen, 
wie man in der DBefchreibung der Meerſchildkroͤten 
ſehen wird, 

So empfindlich) aber auch Die Eriechenden Am- 
phibien für den Genuß der Liebe feyn mögen, fo 
wenig elterliche Liebe fühlen fie für ihre Zungen, 
Sobald die Eyer gelegt find, kuͤmmern fie ſich nicht 
weiter Darum. ı Zwar wählen fie gewöhnlich einen 
bequemen Plag für ihre Brut, und einige bereiten 
ihn wohl gar etwas forgfältiger zu dieſer Abfiche 
zu, fle graben Löcher, wo fie die Eyer hineinlegen, 
und bedefen fie mit Sand und Blättern; aber 
wie wenig iſt das alles noch) in Vergleich mit der 
unermübdeten Sorgfalt, mit der die Eyer und die 
Jungen vieler Vögel gepflegte feyn wollen? — 
Man Fann aud) nicht jagen, Daß ihre Bildung fie 
binderte Die nöthigen Materialien zu einem beffern 
Meit als die Löcher find, welche fie graben, her= 
beyzuſchaffen und zu bearbeiten, Haben fie nicht 
in ihren fünf langen, bey den mehrften Arten ges 
theilten Zehen, in ihren vier Füßen, ihrer Schnau« 
zeund ihrem Schwanze mehr Werkzeuge dergleichen 
zu bemwerfitelligen, als die Vögel in — zwey 
Klauen und einem Schnabel? 

Die Groͤße der kriechenden ——— 
eyer iſt nach der Groͤße der Arten verſchie— 
den und in größerem Maaße als bey andern Thie- 

| ren, 
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ren. Die Eleinften Ampbibieneyer haben kaum 
eine halbe Linie im Durchmeffer und die größten 
find zwey bis drey Zoll lang. Die Embryonen 
hängen fich zumeilen aneinander, che fie ins Ey 
eingefchloffen werden, deßwegen finder man un- 
fer ihnen, wie. unter den Vögeln, Mifges 
burten. Beym Seba finder man die Abbildung 
einer Fleinen Schildfröce mit zwey Köpfen, und in 
dem (ehemaligen) Cabinerte des Königs finder 
man eine fehr Eleine grüne Eidechfe mir zwey deut⸗ 
lich abgeſonderten Köpfen und Haͤlſen. x) — 
Die Schaale der kriechenden Amphibien 
ener iſt nicht bey allen Arten gleich; bey 
den meiften, befonders den Schilöfröten, iſt fie 
biegfam und weich, wie naffes Pergament; bey 
den Krofodillen und einigen großen Eidechfen hin- 
gegen iſt fie von einer fpröden, Freidenartigen 
Maſſe, wie die Voͤgeleyer, doch noch —— und 
zerbrechlicher. 
Die Weibchen der kriechenden Amphibien 
bruͤten ihre Eyer nicht ſelbſt. Luft und Sonnenwaͤrme | 
brüten fie aus, und merfwärdig ift es, Daß, obs 
gleich Die Friechenden Amphibien eine größere aus 
Gere Wärme zum Leben nöthig haben als die Voͤ— 
gel, ihre-Eyer ſich dennoch in einer viel kaͤltern 
Temperatur der Luft auffchließen. Es fcheint als 
N wenn. 
x) Der für die Beförderung der Wiffenfchaften uner⸗ 


muͤdet thaͤtige Herzog von Rochef oucaul t ſand⸗ 
te ſie ins koͤnigliche Cabinet. 
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wenh die zufammiengefegferen thieriſchen Maſchi⸗ 
nen, wie z. B. die Vögel, eine lebhafte äußere 
Wärme arg haben um in Dewegung gefest zu 
werden, bingegen fobald fie im Gange find, durch 
die Neibungen der inneren Theile einen Grad von 
Märme hervorbeingen, der die äußere Wärme zur 
| Erhaltung ihrer Bewegung nicht fo nöthig mache, 
Die Zungen der Eriechenden Amphibien ken— 


nen daher ihre Mürter nie, fie erhalten Feine Nabe 


| 


‚rung, Feine Pflege, Feine Hülfe, Feine Erziehung 
von ihnen; fiefehen, fie hören nichts, was fie nach— 
ahmen koͤnnten; es währt lange ehe die Noth und 


das Beduͤrfniß fie Töne bilden lehrt, denn ihre 
Mutter würde fie nicht hoͤren, ihr Geſchrey würde 
in die Lifte verfliegen, und ihnen weder Huͤlfe noch 


Nahrung verfchaffen. Die antwortet die Zaͤrtlich⸗ 


Feit diefen endlicy gefundenen Tönen, und nie kann 
ſich unter diefen Ihieren jene Art von Sprache 
des Gefühle bilden, Die viele Thiere fo gut verſte— 
ben, Gie find daher des größten Mittels bes 
raubt, ſich ihre verfchiedenen Gefühle mitzurheilen, 
und ihre Reizbarkeit zu üben, die durch die Mit 
theilung ihrer wechfelfeitigen Empfindungen hätte 
vervollkommnet werden koͤnnen. 

Obgleich ihre Reizbarkeit keiner Erhöhung fäs 


big it, fo laͤßt ſich doch ihr Narurell beugen, Man | 
bat es fo weit gebracht; Krofodille zu zaͤhmen, * 


die doch die groͤßten, ſtaͤrkſten und gefaͤhrlichſten 
unter ihnen allen find, und die kleinern Amphi- 


bien fuchen mehrentheils ihren Aufenthalt in 
De la Cepede s Naturg.d. Amph. I. Bd. D der 
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der Naͤhe unſerer Wohnungen Y). Einige theilen 


fie fogar mit ung, weil fie hier die Infeften, von denen 
fie ieben, in größerer Menge finden; und indem 


- wir einige Arten von ihnen z. B. bie Eleinen 


Schildkröten aufſuchen, in unfere Gärten bringen, 


fie hegen, ſchuͤtzen und nähren, fuchen andere un. 
fere Wohnungen von felbjt auf, fo wie die grauen 


Eidechfen, und werden bäuslic) bey und. Sind 


fie es nicht fo feht wie andere Hausthiere, fo find 
fie dafür deſto unabhängiger, es ift ihre eigene 


Wahl ber ven Menfchen zu feyn, und ihre Geſel⸗ 


ligfeit ift deſto uneigennägiger und für ung deflo 


nüslicher, da fie ung von laͤſtigen Inſeeten befreye 
en, ohne befondere Nahrung oder Wohnung da- 


für zu erhalten, 


Beynah alle kriechenden Amphibien verbreiten \ 
einen flarfen bifamähnlihen Geruch, der 


eben nicht angenehm iſt und daher mehr dem „Öe- 


tuche anderer Thiergefchlechter, der Schlangen, der 


Marder, der MWiefel, der Iltiße und amerifani- 
ſchen Stinfehiere und einiger Vögel, 3. B. des 
Wiedehopfs gleich kommt.  Diefer ftärfere oder 
(hwächere Geruch ift die Folge befonderer abge- 


fchiedener Feuchtigkeiten, deren Abfonderungs» 


6 


‚Werkzeuge bey einigen, befonders den Krofobillen, 
febr fichebar find, wie wir weiter unten bey Ber 


ſreibung der einzelnen Arten ſehen werden. 


Die 


y) Die grüne Eidechſe wird auch fo zahm, daß 


ſie ihren Herrn kennen lernt und ihm folgt. Rin— 


gelnattern habe ich ſo zahm geſehen als man nur ir⸗ 


gend einen Vogel oder Saͤugethier machen kann. D- 


Einleitung: | si 

Die kriechenden Amphibien haben im Allge⸗ 
meinen ein ſehr langes Leben. Daß z. B. 
die großen Meerſchildkroͤten, fo wie die Fluß- uud 
Landſchildkroͤten fehr alt werden, iſt Feinem Ziveis 
fel mehr uuterworfen, und darf uns auch ben die= 
‚fen Thieren nicht wundern, deren Blut eine ſehr 
‚gelinde Waͤrme hät, die fehr unmerklich ausduͤn⸗ 
ſten, die mehrere Monate lang faſten koͤnnen, ſo 
wenig aͤußern Zufaͤllen ausgeſetzt ſind, und aͤußere 
Beſchaͤdigung fo leicht erſetzen. Sie leben aber 
auch nur in fo fern länger als die Saͤugethiere, als 
man ihre Lebenslänge nach der Dauer ihrer Eris 
ſtenz berechnet. Zaͤhlt man hingegen bloß die ei: 
gentlichen Augenblide des Lebens, die einzigen, die 
billig in Rechnung kommen Fünnen, das heiße, die 
Zeit, wo fie ihre volle Kraft und den ganzen Ge- 
braud) ihrer Fähigkeiten haben, fo werden wir fin⸗ 
den, daß in Ländern, die von dem Aequator et— 
was entferne find, ihr Leben wirklich fegr kurz iſt, 
ob es gleich einen langen Zeitraum zu umfaſſen 
ſcheint. Da ſie beynah ſechs volle Monate in der 
Erſtarrung zubringen, ſo muß man zuerſt die 
Haͤlfte ihrer Lebensjahre abziehen; und wie viel 
faͤllt hiervon noch weg, wenn man die Zeit abzieht, 
wo ſie kraͤnkeln, und nach dem Abwurf ihrer als 
ten Haut in einem Winkel warten müffen; bis ihs 
te neue Bedeckung ausgebilder iſt, und fie binlängs 
lich vor Gefahren fihern Fann! Wie viel muß 
man niche für den täglichen Schlaf abrechnen, dem 
fie mehr als viele andere Thiere unterworfen find, 
— D 2 weil 


2... -inleikung, 
weil weniger äußere Eindrüde fie aufwecken koͤn⸗ 


nen, und vorzuͤglich weil der Sporn des Hungers 


fehle! Es bleibt daher den Amphibien nur eine 


kleine Anzahl von Zahren übrig, wo fie empfind» 


lich und thätig find, wo fie ihre Kräfte gebrauchen, 


ihre Mafchine abnugen, und ihrer Zerfiörung ge» 


ſchwinder enfgegengehen. Da fie während’ ihres 
Winterſchlafs für jeden Eindruck unempfänglid, 
Ealt, ſtarr und faft leblos find, fo nähern fie fi 
einigermaßen dem Zuffande der rohen Materie, die 
nur deßwegen ſo lange dauert, meil für fie die Zeit 
nichts als eine Folge paßiver Zuftände, und un— 
thätiger Lagen, ohne Aeußerungen felbfirhätiger 


Kraft, folglich ohne innere Urfachen ihrer Zerfid- 


rung iſt; alſo nicht nach lebhaften inneren Ruͤh— 


- rungen und thäfigen Yeußerungen berechnet wer» | 
den Fann, die die Kräfte der Mafchine entwichein N 


aber zu gleicher Zeit abnügen, — 


Mehrere Reiſebeſchreiber ſagen, daß einige 


Eidechſen und andere kriechende ungeſchwaͤnzte Am⸗ 
phibien, ein mehr oder minder wirkſames Gift 


enthalten. Wir werden in den einzelnen Artikeln 


der Gefchichte fehen, daß nur eine fehr Eleine An— 


zahl diefer Thiere fir giftig angefehen werden kann. 
Mir wilfen, daß Fein Säugethier und Fein Vogel 


Gife hat; nur unter den Schlangen, Fiſchen, 


Würmern, Inſecten und Pflanzen findet man 
‚mehr oder weniger giftige Arten; es feheint Daher 
als wenn die thierifchen Körper, deren Säfte am 
wenigften erhigt werden, und deren Organiſation 


am:einfachiten it, das meifte Gift enthielten. ° 
Wir 


& — “ 


Einleitung: A 

Mir gehen jetzt von der Betrachtung der alfge- 
meinen Eigenfhaften der Friechenden Amphibien 
zur nähern Unterfuchung ihrer. verfchiedenen Arten 
über, , Wir wollen mit den verfchiedenen Schild: 
kroͤten⸗ Familien, den Meer - Fluß - und Land- 
lodEröten, den Anfang. machen; dann die Kro— 
pdille und die übrigen. Eidechfen folgen laffen, de— 
zen kleinen Arten, vorzüglid) die Salamander, fich. 
an die Fröfche und die übrigen ungefchwängten. Aın= _ 
phibien anreihen, welche die Gefchichte der Eriechen- 
den Amphibien ſchließen werden. Ich werde vor⸗ 
zuͤglich bey denen verweilen,. die ihres. befondern 
Daues, ihrer Größe, ihrer Kraft und ihrer auge 
gezeichneten: Eigenfchaften wegen, einer vorzüglis 
chen Aufmerkjamfeit und einer genanern Beobach- 
tung werth ſind. Um die Natur zu mahlen,, will 
ich verfuchen ihr nachzuahmen, und fo: wie- fie. jene 
ausgezeichnefen Thiergattungen mit  befonderer- 
Borliebe behandelte zu haben ſcheint, fo. follen: 
ſie auch der, vorzüglichfte Gegenſtand unferer- 
Aufmerkſamkeit feyn, weil fie am meiften ins Licht 
‚geftelle find und das meifte Licht über die Gegen- 
fände um fie her verbreiten. Wenn es darauf 
ankommt. die Grenzen zu ziehen, welche die ver- 
fchiedenen Arten: voneinander frennen, und wir 
über den Werth der vorhandenen Kennzeichen. zwei- 
felhaft find, fo wollen wir lieber nur eine Art an- 
nehmen, als deren zwey machen, in der Lieberzeus 
gung, daß die Individuen der Natur nichts ko— 
ſten, daß ſi — e aber, £ro$ ihrer unermeßlichen Frucht⸗ 
3 bar⸗ 


34 —— 


hat. — Wirkungen ſi ind erh aber ** 
die Urſachen, die ſie wirken laͤßt. Wir wuͤrden die 
erhabene Einfalt ihres Plans ſchlecht darſtellen und 
ſehr unwuͤrdig von ihrer Kraft urtheilen, wenn 
wir ihr ohne Grund eine zweckloſe Vervielfaͤltigung 
der Arten ſchuld geben wollen; und glauben hin⸗ 
gegen ihre Mache beffer zu ehren, wenn wir an- 
nehmen, daß alle dieſe Abwechslungen die die 
Schoͤpfung verherrlichen, daß die Mannichfaltige 
Feie der Abänderungen (Varietes) die fie ſchmuͤk⸗ 
Fen, durd) Eleine Abweichungen vom gewöhnlichen 
Wege der Ausbildung verfchiedener Arten entſtan⸗ 
den. Wir wollen die Wiffenfchafe nicht durch ei= 
nen ſcheinbaren Reichthum arm machen, und fie 
durch Ueberladung mit willkuͤhrlich angenommenen 
Arten erdruͤcken; wir wollen nie vergeffen, daß 
die Natur auf ihrem erhabenen Throne, wo fie 
über Zeit und Raum gebietet, nur einer: Eleinen 
Zahl von Kräften bedarf, um das Todte zu bele- 
ben, Wefen zu entwideln, und in des Weltalls 
weitem Raume Die SROR hinrollen zu laffen =), 


z) Ueber die — die a. Befchreibung ber 
einzelnen ſowohl Eriechenden als fchleichenden Am: 
phibien nöthig ift, kann man nachfehen D. Bor 
hauſens Verſuch einer Erklärung der zool. Ter⸗ 
minologie. ©. 136, D. 





Die 


55 





‚Die Schildkroͤten) 





5 P- n 
u 


Bohnah alle Thiere hat die Natur auf irgend ei— 
ne Weiſe mit einer gewiſſen Vorliebe behandelt; 
fie gab dem einen Schönheit, dem andern Kraft, 
diefem Größe oder mörderifche Waffen, jenem die 
‚Mittel der Unabhängigkeit, die Kunft zu fchmim- 
men oder fi in die Luft zu erheben. Aber un- 
angenehmen Wirkungen der Luft find fie, von ih- 
rer Geburt an, alle ausgefest; einige find daher 
gezwungen fih mühfam. tiefe unferirdifche. Behält- 
niffe zu graben, andere fuchen duͤſtere Felſenhoͤh— 
fen und tiefe Wälder zu ihrer Wohnung; einige 
Re Eleinere 
a) Die vorzäglichften Werke über die SchildEräten, 
welche wir befißen, find die fihon mehrmalen er; 
wähnte Allgemeine Naturgefchichte der 
Schildfröten von Herrn Schneider nebft 
defien beyden Beyträgen dazu, und Herrn 
D. Schöpfs Naturgefhichte der Schild 
fröten mit Abbildungen, wovon aber erft 
5 Hefte erfchienen find. Das erftere ift vorzüglich 
wegen den allgemeinen Eigenfchaften diefer Thiere, 
das andere aber wegen der befondern Naturgefchich: 
te derfelben, merkwürdig. Weiter vergleiche man: 
Gpveze’s Europäifche Fauna, fortgefegt von 
Donndorf Band VII. ©. 31 bis 42. B. 
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Eleinere verſtecken fich in hohlen Bäumen und Fel- 
fenrigen, oder flüchten fich oft in die Wohnung ih⸗ 
rer aͤrgſten Feinde, vor denen weder ihre Kleinheit 
noch ihre Lift fie lange verbergen kann; noch ans 
dere unvollkommener gebaut, oder. weniger mit 
Inſtinct verfehen, muͤſſen ſich armfelig auf Der 
nackten Erde behelfen, und haben gegen Die ffreng« 
fie Kälte und das rauheſte Wetter Feine weitere 
Dede, als die Zweige eines Baums oder einen 
hervorragenden Felſen. Selbſt die, deren Woh- 
nungen die bequemften und ficherften find, genie= 
Ben der füßen Ruhe, die fie ihnen gewähren, nur 
durch Arbeit und Fleiß; die Schildkröten allein. 
erhielten gleich bey ihrer Geburt eine Dauerhafte 
Mohnung. Diefe Schugwehr, die den heftige 
ſten Angriffen widerſteht, ift an Feinen Ort gebun⸗ 
den; fie find nicht gezwungen, wenn die Nahrung 
an dem Orte ihres Aufenthaltes ihnen ausgeht, 
eine mit Mühe erbaute Wohnung zu. verlaffen, 
alle Frucht ihres Fleißes verloren zu geben, und 
an entfernten Geſtaden vielleiche noch mühfamer 
eine neue Wohnung zu bauenz fie fragen den 
Schild, den die Natur ihnen gab, überall bey 
fih, und von ihnen kann man wörtlid) fagen, daß 
fie ihr Haus mit ſich berumfragen, in welchem fie 
deſto geficherter gegen ihre Feinde find, da feine 
Feſtigkeit alte ihre Angriffe vereitelt, | 
DDie meiſten Schildfrdten Eönnen, wenn fie 
wollen, Kopf, Füße und Schwanz in die harte 
aha Schaale, die fie oben und unten bedeckt, 
| | | zurüde | 
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zuruͤckziehen, und die Loͤcher ſind klein genug, daß 
die Klauen der Raubvoͤgel und die Zaͤhne der 
Raubthiere ihnen ſchwerlich ankommen koͤnnen. 
Wenn fie unbeweglich in dieſem Vertheidigungszus 
ſtande bleiben, fo koͤnnen ſie ohne Furcht und oh⸗ 
ne Gefahr die Angriffe der Raubthiere abwar—⸗ 
ten 2), Sie ſind dann nicht wie lebendige We— 
= zu betrachten, Die der Kraft wieder Kraft ent- 
‚gegenfesen, und durch den Widerſtand und den 
> Sieg felbft mehr oder weniger leiden, fondern fie 
‚ftellen ihrem Feinde nichts als ihren dichten Schild 
entgegen, gegen den er feine Waffen vergeblich. 
brauche. Seine Angriffe treffen einen Selfen, 
und fie find unter ihrem natürlihen Schilde fo 
gedeckt, wie in der unzugänglichiten Felſenhoͤhle. 
Diefer undurddringlihe Schild oder Panzer, 
der fie umgiebt, beftehe aus zwey knoͤchernen Blär- 
£ern, Die mehr oder weniger zugerundet und gewoͤlbt 
find, das eine ift oberhalb, das andere unterhalb 
des Körpers, Erſteres vereinige Die Rippen und 
den Nücken mit fih, und beißt der Oberſchild 
(carapace) ©), das andere welhes mit den Kno« 
ai verbunden if, Die das Bruftbein trennen, 
D5 nenne 


db) Hayfifche und Jagua'r e find Feinde der 
Schildkröten. ſ. Schneiders. ©. der Schild: 
fröten. ©, 190 und Erfte Beytr. dazu. ©. 6. B. 


€) iR und Schild fchlechthin, und Rüden: 
ild. r 
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nenne man den Unterſchild d)! Gielfind 
aur an den Seiten miteinander verbunden, und 
laſſen zwey Deffnungen, eine vorn für den Kopf 
und die Vorderfüße, die hinten für die Hinterfü- 
fe, den Schwanz und den After e). Wenn die 
Schildkröten laufen oder ſchwimmen wollen, ſo 
müffen fie Kopf, Hals und Beine ausftreden, 

die dann aͤußerlich fihtbar werden f). Alle diefe - 
Glieder find fo, wieder Schwanz, und der Vorder- 
und Hintertheil des Körpers mit einer Haut bee 
deckt, die mit dem Rande des Ruͤckenſchildes und 
des Bruſtbeins verwachfen ift, welche, wenn das. 
Thier Kopf und Füße zurüdzieht, ſich in Falten 
fegt, und weit genug iſt, um die verfchiedenen Be- 
wegungen der Körpers nicht zu hindern. Gie if, 
wie bey den Eidechfen, Schlangen und Fifhen 
mit Eleinen Schuppen befegt, wodurch die Schild- 
kroͤten mit den legteren einige Aehnlichkeit bekom · 
men 6). 


Der 


I) Auch Bruſtbein ſchlechthin, oder Unterſchaale 
Bruſtſchild, Bauchſchild. Man vergleiche uͤber 
dieſen Gegenſtand Schneiders N. ©. der Schild— 
feöten S..1.0.F....2 8, 

e) Schneidera. a. O. ©. ıa. B. 

P Bey den Meerfchildfröten ift der Kopf zu groß, 

als daß er fich unter dem Panzer zurückzöge. Auch 
die ur Sp verbergen fich nicht ganz PRO 
ter. 

8) —“ a. O. S. 13. B. 
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Der gobf if bey allen Schildkroͤten nach 
der Schnauze, an welcher vorn die Nafenlöcher ) 
ſtehen, zugerundet. Der Mund fteht unterwärti3 
und iſt bis hinter die Ohren geöffnet. Die oberie 
Kinnlade geht über die untere hinaus, und beydie 
find (gewöhnlich) zahnlos; aber die Knochen, aus 
denen fie bejtehen, haben fcharfe Ränder, und find 
hart genug um ziemlicy feſte Körper zu zermal« 
men 4), Diefe Stellung und Bildung ihres 
Mundes ift zum Öenuß der Seegräfer und ande- 
rer Gewaͤchſe, von denen ſie ſich naͤhren, ſehr be— 
quem. Faſt bey allen Schildkroͤten iſt der Ort, 
wo die Ohren 2) ſtehen, nur durch die beſondern 
Schildchen und Schuppen merklich, die fie bedek⸗ 
fen. Ihre Augen =) find groß und hervorſte ⸗ 
hend. | 
Der Unterſchild ift beynah immer Eleiner als 
der Oberſchild, deſſen Rand vorn und vorzüglich 
binten über jenen hervorragt; er ift auch nicht fo 
hart, und öfters ganz platt. 

Begyde Schaalen find aus mehreren feſten 
Stüfen zufammengefegt, deren Ränder gezähnelt: 
find, und mehr oder a ineinander; greifen, 

Bey 


h) Schneider a.a.dD. ©. 14. B. 

i) Schneider a. a. O. ©. 21. B. 

k) Schneider a. a. O. ©. 38. B. 

D Schneider a. a.O. ©. 15 — 21. B. 

m) Schneider a. a. O. S. 22—36; auch deſſen 
Zweyte Beytr. ©. 4. Hervorſtehend find die Aus 
gen an den wenigſten Arten. B. 
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Den einigen fi find die Stüden des Bauchſchildes 
was beweglich. Beyde Schaalen ſind mit Schild⸗ 
chen oder Schuppen beſetzt, die in Groͤße, Ge 
ſlalt und Anzahl nicht allein bey verfchiedenen Ar- 
£en fondern aud) oft bey Individuen von einerley 
Art verschieden find.  Zumweilen ſtimmt die Anzahl 
und Geſtalt der Schuppen mit der Anzahl. und 
Geſtalt ver Schaalenſtuͤcke uͤberein, die darunter 
liegen. 

Man unterſcheidet die ——— oder Schu | 
pen, die am Rande des Oberfchildes liegen ?) von 
denen, die in der Mitte oder dem Mittelfelde lie 
gen, und die Scheibe (disque) genannt werden. 
Diefe it oft mit dreyzehn bis fünfzehn Schildchen 
oder Schuppen, die der Länge nac) in Drey eis 
ben liegen, beſetzt. Fünf liegen in der mittelſten 
Reihe, (Ruͤckenſchuppen, Nüdenfelder) und nes 
ben ihnen auf jeder Seite vier. andere Seiten 
ſchuppen (Seitenfelder), Der Rand beſteht ge⸗ 
wöhnlich aus zwey und zwanzig bie fünf und zwan⸗ 
zig Schildchen oder Schuppen. Die Anzahl der 
Felder des Bauchfchildes wechfelt bey einigen von 
zwölf bis vierzehn, beyandern von zivey und zwan- 
zig zu vier und zwanzigen. Oft fallen die Schup⸗ 
pen wegen großer Trodniß oder aus andern Urfa- 
chen ab. Sie find halbdurchſichtig, biegfam, elaſtiſch, 
haben bey einigen, 3. B. der fchieferartigen Schild- 
kroͤte, * ſchoͤne Farben, weßwegen ſie zu allerley 


Zdiet⸗ 


a) Randſchildchen, Randſchuppen. Bd. 
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Dierrathen verarbeitet und ſehr geſucht werden, und 
was ſie zur Verarbeitung fuͤr Kuͤnſtler vorzuͤglich 
geſchickt macht, iſt, daß fie bey maͤßigem Feuer 
"weich und etwas flüßig werben, fo daß fie fih in 
diefem Zuffande verbinden und formen laffen und 
allerley Figuren annehmen 0). 
Es giebt noch einige merkwuͤrdige in nere 
Kennzeichen, wodurch fih die Schildkroͤten 
von den andern Eriechenden Amphibien unterſchei⸗ 
den ). Ausgezeichnet iſt vorzuͤglich die Groͤße 
ihrer Blaſe, welche den Eidechſen und den unge 
ſchwaͤnzten Friechenden Amphibien ganz fehlt. Auch 
die Zahl ihrer Halswirbelbeine 7) weicht von den 
"übrigen ab; ich habe bey der Rieſenſchil dkroͤ— 
‘te, der Guianiſchen und der Flußſchild—⸗ 
kroͤte, die ich gelbe genannt habe, acht gezählt, 
da Die Krofodille nur fieben, die meilten Ei- 
dechſen nicht uͤber vier und die ungeſchwaͤnzten 
kriechenden Amphibien gar keine haben. 
Dieß ſind die Hauptzuͤge in der Bildung dc 
Schildkroͤten. Wir kennen vier und zwanzig 
Arten derfelben, vie alle an Größe und an- 
dern leicht zu findenden Charaktern unterfchieden . 
find. Die Schaale der größten Schildkröten ift 
vier bis fünf Fuß lang, und drey bis vier Fuß 
Ä breit 


0) Man behandelt fie wie Horn und Klauen. B. 

P) Diefe find fehr dürftig angegeben. Vollftandiger fin; 
det man fie in Schneiders N. ar der Schildkr. 
von ©. 81 an. B. a 

9) Schneider... D. © 565 B. 
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Fuß breit. Der ganze Koͤrper iſt oft von der er⸗ 
habenſten Stelle des Ruͤckens angerechnet, vier | 
Buß did. Der Kopf ift ohngefaͤhr fieben bis acht 
Zoll lang und ſechs bis fieben Zoll breit; der Hals 
und der Schwanz ſind ohngefaͤhr eben ſo lang. 
Tas Gewicht einer großen Schildkroͤte iſt gewoͤhn⸗ 
lich über go0 Pfund, davon wiegen die beyden 
Schaalen beynah 406. Die Eleinften Arten hin 
gegen meſſen von der Spige der Schnautze bis zum 
Ende des Schwanzes oft nur einige Zolle, ſelbſt 
we nn fie ausgeſtreckt ſind, und das ganze band 
wiege oft Fein Pfund, | 
Die vier und zwanzig Arten weichen auch in J 

der Lebensart fehr voneinander ab. Einige leben 
beiynah beftändig im Meere, andere hingegen in 
fÜißem Waſſer, oder in hohen trodenen Gegenden, 
rad) diefer Verſchiedenheit habe ich die ganze 
(Gattung in ziven Abrheilungen oder Famie 
Lien zeripalten. Die erfte har ſechs Arten, die 
größten von allen, die vorzüglich im Meere leben. 
Eiie find von den andern leicht durch ihre viel 
längeren Züße und üungleihen Zehen ju untere 
fheiden, die mie Häuten verbunden find, und alſo 
Schw immfüße bilden, welche oft zwey Fuß, folg— 
lich über ein Drittheil ver Schaale lang fi u. r) 
bre 


7) Kuͤrzer ſind die Kennzeichen dieſer Familie folgen⸗ 
de., Testudines marinae: pedibus piniformi- 
bu s prioribus longioribus, Die See: odei 
Mirerfhildtidten haben ſfloſſenaͤhnliche Süße, 

eren 


\ 
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Ihre beyden Schilde berühren ſich auch auf beh⸗ 

den Seiten in einem groͤßeren Theile ihres Um— 

fangs; die vordere und hintere Oeffnung find da- 
ber Eleiner, und die Klauen der Naubvögel, die Zähne 

der Cayman, der Tieger Cuguars, und ande: 

‚re Feinde der Schildkröten find ihnen daher nicht 
fo gefährlich 5 doch) koͤnnen die meiften Meerfchilp- 

‚Fröten ihren Kopf und ihre Füße nur halb’ unter 
‚die Schaale verbergen, und fie nicht ganz einzie- 
‚ben wie die Zluß- und Landſchildkroͤten. Die 
Schildchen des Bruſtbeins figen nicht wie bey. den 
Landſchildkroͤten in zwey, fondern in vier Reihen, 
und ihre Anzahl ift viel größer, | | 

Die Meerſchildkroͤten find unter den kriechen 

den Amphibien, was die zahlreichen Gattungen der 

Wallroſſe, Seelöwen, Manati’s und Seekaͤlber 
unter den Säugethieren find. Ihre Zehen find 
‚wie ben diefen verwachſen, und mehr Floßen als 
Füße; fie gehören wie diefe, mehr dem Waſſer 
als der Erde, machen in der Ordnung zu der ſie 
gehoͤren, den Uebergang zu den Fiſchen, welchen 
ſie 


deren Zehen gaͤnzlich in eine Schwimmhaut ver— 
wachſen ſind; die vordern find Hänger als die hin— 
tern. Ihre Bedeckung ift abfchüffig und nicht über: 
all knochenartig; fondern hat einige biegfame Stel: 
len. Sie können ihre Glieder auch nicht ganz uns 
ter den Panzer zurückziehen. à Linne Syst. nat, 
XI. I. 3. p 1066. Schneider a.a.Q. ©, 
10. * Donndorfs Europ. Fauna VI. ©. 
41. . 


4 Schildkröten: 


fie in vielen Stuͤcken ihrer Lebensart amt ihres 


Baues aͤhnlich find. 


Die zweyte Familie begreift alle bie 


übrigen Schildkröten in fih, die fowohl im füßen 


Mailer als in Wäldern und trockenen Örgenden 
Ieben. Zu diefer Familie gehört alfo ſowohl die 


Griechiſche Schilöfräte, die beynahe in allen war⸗ 


“men Ländern auf dem Trodnen lebt, als auch die 
gemeine Flußſchildkroͤte, die man im mittägigen 
Frankreich und in andern gemäßigten Laͤndern Eu- 


ropens in füßen Waffern findet, Alle Schildfrö- 


ten in diefer Familie haben ſehr fiarfe Füße, kurze, 
beynah gleichlange Zehen, ohne Schwimmhaut, 


mit ſtarken Frummen Nägeln befest 5), Das 


Ober. 


— 


5) Diefe Familie hätte billig aus zwey beſtehen ſollen, da 


man ſtatthafte Charaktere dazu aufgefunden hat, 


und dieſe hier angegebenen in der Folge, z. B. bey 


der Griechiſchen, den Hrn. Verf. ſelbſt nicht zu ge 
nügen ſcheinen. Wir machen daher "billig zur 


zweyten Familie: 


Die Fluß: Schhildfröten: Testudinesflä- 


viatiles: pedibus palmatistesta cum ster- 
no membrana juncta et binis sternilpros 


cessibus in medio utrinque falta. 


Sie haben Schwimmfüße, aber dabey fehr deut 
liche Zehen: "Ober s und} Unterfchild find. (meift 
ohne Kuochennäthe) durch eine dicke Haut verbuns 


den und durch zwey Angeln in der Mitte Auf bey⸗ 


den Seiten geſtuͤtzt. Der Oberſchild felbſt, jo wie 
feine Schildchen find flach und nicht fo glänzend hart, 


als bey den Landfchildfröten. Kopf und Füße Eönz 


nen fie unter denfelben zurücziehen. a Linne 


en nat, All, p. 1058, Schneider dad. 


. 


\ 


f 
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Ober⸗ und Unterfchild find nur an einem Eleinen 
Theile ihres Umfangs miteinander verbunden ; fie 
Eönnen fih alfo mit mehr Freyheit bewegen, und 
das iſt ihnen aud) fehr noͤthig, da fie viel mehr 
gehen als ſchwimmen. Ihre obere Schaale iff 
gewoͤhnlich viel gewoͤlbter, ſo daß ſich die meiſten, 
wenn man ſie umkehrt, von ſelbſt umwenden, und 
wieder auf die Beine kommen koͤnnen; da hinge⸗ 
gen bennab, alle Meerſchildkroͤten, deren Schaale 
platser iſt, wenn man fie auf dem Nüden legt, 
vergeblid) wieder in Die Hoͤhe und in ihre gehoͤrige 
Lage zu kommen ſuchen. 


©. 41. und Zweyte Beytr. ©. 5. Donndorfs 
Europ. Fauna a. a. O. ©. 41. 
Die dritte Familie begreift 
DieLand-Schildkröten: Tectudines ter- 
restres: pedibus clavatis unguiculatis, te- 
sta convexa cum sterno commissuris —* 
seis juncta, r 
Sie haben folbige Füße, worn mit fünf und hin⸗ 
ten mit vier Zehen; einen hochgewoͤlbten, ſehr fer 
fien, mit der untern-Schaale durch Knochennaͤthe ver; 
bundenen Ruͤckenſchild. Dieß zeichnet ſich durch ber 
fondereSchönheit vor den übrigenaus. a Linné Syst, 
nat, XI, p 1043. Schneider aa. 9. ©. 
349. Donndorfsg Europ. Fauna a. a. O. ©. 
41, D. : RN 
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Die Rieſenſchildkroͤte. | 
(Die freye 9 Schildkroͤte. &) La Tortue franche.) 2) 


u 


(Taf. I. Fig. 1.) 9 


Eins der ſchoͤnſten Geſchenke, die die MNatur den 
Bewohnern des heißen Erdſtrichs verlieben hat, 
| ne eins 
M Vielleicht Erz ı oder große Schildkröte. B.— 
u) Testudo marina und mu: marinus, Lat. 
The green turtle, Engl. 
. Jurneua, in Braſilien. 
Tartaruga, Portug. \ 
Tortue Mydas, D’dubenton Encyclop, me- 
thodique, ——— 
Testudo Aydas, Ein. Syst. (XIL 1, p, 352, ° 
n. 3%. XIII. 3. p. 3. Testudo palmarum un- 
guibus binis, plantaeum. solitarüs, testa 
ovala. Von dem verfünimelten Worte Mydas, 
das von Eimydes (Euv.) abſtammt. ſ. Schneiz- 
ders N. G. der Schildkr. ©. 74 und Ges 
zeri Hist. anim, IV, p, 1136, 9.) | 
 Testudo marina vulgaris, Ray Synopsis Qua- 
drup, p. 254. 
Tortue franche, Rochefort Hist, nat, des An- 
tilles. p, 225. 
‚Tor. 


Die Rieſenſchildkrͤte. 6 


eins der nüglichften Erzeugniffe, die fie an die Ge⸗ 
ſtade des — iſt die große Meerſchild⸗ 
E 2 kroͤte, 


Tortue — Du Tertre, Antill. p. 227, 
Testude atra, Mus. Ad Fr. I. p. 50 
— —  Seba Mus, I. tab, 79, üg 4, 5,6. 
The green Turtle, Patrick Brown Natu al Histo« 
| ry ol Jamaica, p. 465. Testudo unguibuspal. 
es  marum duobus, plantarum singularıbus. 
"Hans Sloane. Reiſe nach Madera, Barbados m 
f. w. mit der Naturgeſchichte dieſer Sufeln. Lon— 
don 1725..Vol. 2. p. 331, N 
Testudo Re: OÖsbeck it 299. (Hederf. ©. 
333.) 7 

Testudo marina, Gesner, Quadıup. ovip. p. 
105, (Die Beſchreibung past auf alle Meerz 
fipildtröten und die Figur Testudo marina pri- 
ma) am ſchicklichſten (ge die Karettfchild 
fröte D. 

Aldrovandi Quadrup. — tab. 714. (Gehört 
wahrſcheinlich zur Karettſchildkroͤte. B.) 

Olearii mus, 27, tab, 17, fig, 1. Dieſe ſchlech⸗ 
te Figur gehört ebenfalls eher zu der Kareit 
fhildfröte B. 

‚Bradley natur, tab.'4, fig, 4 
Catesby natur, Hist: of Carolina II. p. 38. 

.s Marcegrave, Brasil. 241. Jurucuja Brasilien» 

sibus, (?) 

Testudo viridis, Schneider. Ra Ce». 
Ich füge noch) hinzu: Testudo viridis. Schne i⸗ 
ders N. ©. der Schildkr. ©. 299. Bl Rd 
ne Schildfräte, Deffen zweyte Beyer, zur 
N. ©. der Schildkr. ©. 7. Nr. 1. 
—Die Rieſenſchildkroͤte. Defen Zool. Ab⸗ 
— handlungen. ©. 304. 
Die Mydas⸗Schildkroͤte. Schoͤpfs Natur⸗ 
geſchichte der Schildtr. ©. 83. 91. Taf. 17. 4. 
Testu- 


9 


8 Schildkröten. 


‚Fröte, die den Damen Kiefenfhildfröre 


führe, Die große Kunft des Menfchen, die 
Schiffarth, wuͤrde fuͤr ihm bey weitem nicht von. 


dem 


® 
Testudo 'atra, Linnei —— adadı 7 2854. 


Amphibiae Grylienborg.n. 21. 


— 


Die Seeſchildkroͤte. Seeligmanns voͤ⸗ 


gel VI. Taf. ıor. (9) 
Die Kiefenfchildfräte, Müllers Linnei: 


ſches Naturfyftem. EI. S. 18. Rt. 3. Taf. 3 


Fig. 1,243; 
— — Blumendbahs Handbuch der N. ©. 
ste Ausgabe ©. 231. Testudo Mydas: pe- 


dibus ‚pinniformibus, marginibus maxilla- } 


rum dentatis, testa ovata, 


— — Datfıh Thiere. I. 447. 


Tof. 1. 
— teste Naturgefchichte. ©. 302. Mr. 3. 


— — Donndorfs Thiergeſchichte. © 441. 


Pr. 2. 
— Oekonomiſche Zool. ©. 105. Nr. 2. 


— Borowsky Thierreich IV. = 2 4 


— — Meidingers Vorleſ. S. 160. N. a 


— Funf, N. ©. für Säulen. I. ©, 267.8 
Meine N. ©. des Sn : und Auslandes 


Lo. 567. Rt. 4. 


— 


Der Mydas. Beckmanns Naturhiſt. S. I 
— Bergmauns N. ©. II, 222. Nr. 3.7 


—— Mydas, Herrmann tab, allin, aniım, 


P. 244, 


— —  Arnemann, Xrzeney: Mittellehre. 1. ©. 


74 


p. 58. | 

Die Niefenfhildfrdte.. Donndorfs Zool. 
Beytr. zur XI, Ausgabe des Linneifchen Das 
turſyſtems. 1,.8,6—9 B. 


Testudo marina. a Linné Syst. nat. Ed. II. 
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dem Nutzen feyn, fände er nicht an den entfernten 
Küften, wohin feine Pegierden ihn loden, eine 
überflüßige und fchmadhafte Speife, und in ihr 
ein ficheres Heilmittel gegen die traurigen Folgen 
eines langen Aufenthaltes in einem engen einge 
fchloffenen Raume, mitten unter) halbverfaulten 
Körpern, die Feuchtigkeie und Sonnenhitze in Gaͤh⸗ 
rung fegen x). Dieß Föftlihe Nahrungsmittel 
giebt ihm die Niefenfchildfröte. Ihr Nusen iſt 
um fo größer, da fie vorzüglich in den heißeiten 
Ländern wohnet, wo die Wärme, die Entwidelung 
aller Keime der Faͤulniß, fo ſehr beſchleunigt. 
Man finder fie in großer Menge in der heißen Zo— 
ne an allen Snfeln und Landkuͤſten ſowohl der als 
ten als neuen Welt. Die Bänke an den Küffen 
der Inſeln und des feften Landes find mit einer 
Menge von Seegräfern Y) und andern Gewaͤchſen 
befleidet, die das Meer bevedt, aber doch nahe 
genug an der Oberfläche find, daß man fie bey ru⸗ 
higer See leicht erkennen Fann. Auf diefen grü- 
nen Zriften im Grunde der See, fieht man die 

— — Rie⸗ 


x) Man macht von den Rieſenſchildkroͤten Bouillons, 
die in der Lungenſucht und dem Scorbut vortreffli: 
che Dienſte thun. Das Fleiſch hat einen das Blut 
verſuͤßenden, nahrhaften, aufloͤſenden und zerthei— 
lenden Saft, von dem ich ſehr gute Wirkungen ver— 
ſpuͤrt habe. Anmerkung des Hrn. de la Borde, 
koͤnigl. Arztes zu Cayenne, 

y) f. Mare Catesby Naturgefchichte von Carolina, 
Florida und den Bahama : Infeln, herausgegeben 
von Edwards. London 1754. 2. Th. ©. 38. 


70° Sſchildkroten. 


Rieſenſchildkroͤten friedlich grafen =). Sie find oft von 
der Spitze der Schnauze bis ans Ende des Schwan⸗ 
zes, ſechs bis ſieben Fuß lang, gegen drey bis 
vier Fuß breit, an der erhabenſten Stelle des Rüke 
kens ungefähr eben fo Did, und wiegen dann ges 


gen sou Pfund, Man finder fie in fo großer 
Menge beyeinander, daß man glauben follte fie 
wären zur Nahrung für Die Schiffer, vie fih an 
dieſen Baͤnken vor Anker legen, in Heerden zu⸗ 
ſammengetrieben. Dieſe Heerden des Meers ge— 
ben denen, die auf dem Trocknen graſen, um ſo 


— 


weniger nach, da ihr Geſchmack vortrefflich und 
ihr Fleiſch ſehr ſaftig und nahrhaft und zugleich ä 


der Geſundheit fehr zufräglich iſt 


Die Rieſenſchildkroͤte IE an der Geſtalt ihrer 7 


Oberſchaale ſehr kenntlich. Dieſe if oft vier bis 
fuͤnf Fuß lang, drey bis vier Fuß breit, und ey⸗ 
rund. Der Rand iſt aus vielen. Schildchen zus 


&; 


ſammengeſetzt, Die je weiter vom Kopf, deſto groͤ⸗ 


Ber werden, und deren äußerer Umriß eine gleich- - 


fam wellenförmig ausgefchweiftee Kante bilden, 


Dos Mittelfeld oder die Scheibe beſteht gewoͤhn⸗ 
lich aus funfzehn heller oder dunkler braunrothen 
| (roux) 


2) Unter den großen Seegewächfen, Sarigäffenger 


nannt, die an einigem Stellen der See an der Ober: 


fläche ſichtbar find, fonft aber in großer Menge auf 


dem Grunde und anden Küften wachfen, halten fi 


außer vielen andern Seethieren auch eine ungeheuz 


re Menge Schildkröten auf. Befchreibung von 
Hiſpanibla in der allg. Gefhichte der Reifen. Th 


3. Buch 5. 
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(roux) Schuppen ©), die wie die Randblaͤtter 
‚zuweilen aus Trodnig oder andern Urfachen abfal- 
Ion 2), und in Anzahl und Geſtalt nad) dem Al— 
fer, vielleicht auch nach den Geſchlechtern, verfchie- 
den find. Ich babe mich Davon überzeugt, da ich 
mehrere Schildfröten von verfchiedener Größe uns 
terſuchte ©). Wenn das Thier im Waſſer iſt, fo 


“ fiebe 


* 


4) Gewöhnlich werden ihrer. nur dreyzehn angegeben, 

ee  Shöpyfa. a2. ©. 83. 91. 95. Auch die 
Abbildung des Hrn. Verf. felbft fcheint ihrer nur 
drepzehn zu haben. Wenn die Mauferung der 
Schildkröte feine Richtigkeit hat, fo läßt ſich dar: 
aus die Verfchtedenheit in der. Anzahl der Schild: 
chen, wie bey den Schlangen, leicht erklären; eben 
daher auch die Abwechſelung in der Farbe, die bey 
denen, die fo eben gemaufert haben, heller ſeyn 
muß, als bey denen, deren obere Rinde abgetrads 
net und zum Abfallen reif iſt. Deswegen fehen 
auch die langgelegenen trockenen Schilder fo dun: 
kel, gewöhnlich; ſchwarzgrun aus, und werden in 
Weingeiſt ganz ſchwarz· B. 

—* Ich habe eben ſo wie Herr Schneider an einer 
gemeinen Flußſchildkroͤte bemerkt, daß ſich zwar 
nicht der ganze Danzer, aber wohl die obere rindi⸗ 
ge Schaale deffeiben, fo wie die Schuppen an den 
Deinen der Vögel, oder die Oberhaut am einigen 
Baͤumen, ablößte. Das Wachsthum ift wohl die 
Urfache von diefer Art von Abwerfung, und wie bey 
den Schlangen, Eidechfen und Raupen nöthig. D. 

- 2) Die Zahlder Schuppen wechfelt bey einzelnen. Nie: 
fenfchildfröten ab, ſcheint fich aber. dach nach dem. 
Alter zu richten. Anmerk. des Hrn. v. Wider 
ſpach, Officier beym Bataillon von. Guiang und 
Correſpondent des koͤnigl. Cabinets. 


2 Schildkröten. 


fieht das Ruckenſchild hellbraun aus, und iſt gelb | 


gefleckt 2). Das Bauchſchild iſt nicht ſo hart und 


kleiner als die obere Schaale; es beſteht aus 28 
auch 24 Blaͤttern in vier Reihen. Dieſer zwey 


Schilde wegen bat fie in einigen Gegenden den 


Damen Soldat befommen e). A 


Die Süße der Niefenfchildfröte find fehr lang, 
die Zehen daran find in eine Schwimmhaut ver- 
wachſen. Ueberhaupt gleichen fie eher Floßen als . 
Fuͤßen; das Thier brauche fie auch viel feltener 
zum Geben als zum Schwimmen, und erhält da- 
Durch eine neue Aehnlichkeit mit den Fifchen und . 
Seehunden, die eben fo mitten im Woſſer leben. 
Ohne diefe Bildung wurde es ein Element ver 


laffen, in welchem es ſehr fchlecht fortfommen 


müßte, weil feine Süße dem Waller nicht Fläche | 
genug zum Widerfionde geben koͤnnten, und lieber x 
- auf dem Trodnen wohnen, wo es, wie die Land- 


ſchildkroͤten, die man mitten in ven Wäldern fin 
det, leichter fortfommen würde. 


— 


— 


BE 


Die erfte Zehe an den Hinterfüßen iſt die kuͤr⸗ 


gelte, und hat einen fpisigen Nagel, der Deutlich zu 
feben iſt; an der zweyten ift er Eleiner und abge⸗ ' 
rundeter, und die drey uͤbrigen haben nur häufige, 
wenig merkliche Naͤgelanſaͤtze; an den Vorderfuͤ⸗ 
— 


A) Nach handſchriftlichen Nachrichten, die Kr. de x 
Sougerourde Bondaroy über die Schildfrd: 


ten gefammelt und mir mitgetheilt hat. 


e) Conrad Geßner, Amphib. (de Quadrupedi- 


bus oviparis). Zuͤrch 1554. & 105. () 


—— 


Die Riefenfchildfröte. „ 


Ben hingegen haben die zwey innern Zehen fpißige, 
und die drey übrigen nur haͤutige Nägel, Es 
Eann feyn, Daß es hierin bey diefer Arc auch Ab⸗ 
mweichungen giebt f), doch die. Hinterfüße haben 
nie mehr als einen fpißigen Nagel, der das Kenne 
zeichen der Art iſt 8). 
| Der Kopf vie Füße und der Schwanz find, 
wie der Körper der Eidechfen, Schlangen und Fi» 
- fche, mit Fleinen Schuppen beſetzt; auch find wie 
bey diefen Thieren, die Schuppen auf dem Schei⸗ 
tel größer als an den übrigen Theilen. Man be» 
- Hauptet, daß das Gehirn der Rieſenſchildkroͤten, 
troß ihres Umfangs, nicht größer feyn foll, als ei- 
ne Bohne A), dieß würde das beitätigen, was ich 
an einem andern Orte über die Kleinheit des Ge— 
a 


’ 


f} Zinn. Amphib, rept. Testudo Mydas. (X. 
3. P. 1057. Hier werden mehrere Varietäten anz 
geführt, von denen aber Bar. B) zu der fhiefers 
artigen Schildfröte gehört. BB.) — 

2) Wenn man noch ein Unterfiheidungszeichen von 
den Nägeln hernehmen will, fo mag es wohl diefes 
feyn. Sonft willen wir (f. Allgemeine Litteraturz 
Zeitung, Suppl, 1787. Nr. 19. ©. 148. und 
Sſcchoͤpf a. a. O. S. 95.), daß man Eremplare 
mit Einem Nagel an jedem Fuße (Gmelin Lin, 
Xltl. 2) Lin. Amoen. acad ]. p. 287. n. 7.) 
mit Zwey Nägeln an jevem Fuße, und mit zwey 
Nägeln an den Vorderfüßen und einem an den 
Hinterfuͤßen gefehen habe, B 

4) Man ſehe die Memoires pour servir aA Hist. 
nat, des anim, Article de la Tortue de Coro- 


mandel, 


” 
J 


Laͤnge von der Spitze der Schnauze 
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hirns bey den Amphibien im algemeinen ge⸗ 


ſagt habe. : 
Der Mund ver Rieſenſchildkroͤten liegt unter« 


halb des Kopfes, und oͤffnet ſich bis hinter die 


Ohren. Die Kinnbaden haben Feine Zähne, find 


” 


ober fehr hart und flarf, und die Knochen, aus- 


denen fie beftehen, find gezackt und fpigig, Mir 


diefen kraͤftigen Kinnbaden zerfchneiden fie die _ 
Seegewaͤchſe, welche die Bänke der Küften bedef- 
Een, und zermalmen felbft Steine und die Mus 


ſcheln, von denen fie fih zuweilen nähren. 


Ich will hier Die Ausmeſſung einer j ungen, 


nody nicht ausgewachfenen Rieſenſchildkroͤte 


mittheilen, die fih im koͤnigl. Kabinette befindet, 
Bey diefer ſowohl als ben allen übrigen, von Denen 
ic) in der Folge reden werde, iſt bey der Angabe 
der Lange und Breite allemal Die rn der 


| * Schaale mit ‚gemieffen. 


Fuß Zoll Ein. 


bis ans hintere Ende der Öber- — 


ſchaale a 3 BD, 
Laͤnge des Kopfes » a 
Preite_ =» - re — 
Laͤnge der Oberfhaale =. - 1 116 
Dreite ⸗ > = 1.5803 7 
I 22:32 


Länge der Vorderfüße - = 


ar Rieſenſchildkroͤte. — 
| Fuß Zoll Lin 


Länge der Hinderfüße - - — Lu 
tippen zählte ich an jeder Seite eilf ). 


Wenn 


—A 


Diefe Ausmeffung hat unfer Verfaſſer in einer No⸗ 
Ste mitgetheilt. Ich habe ſie aber als eine Haupt— 
Sache in den Text gerückt, und will ſtatt jener Note 


N 
Lan" 
’ 


hier zur mehrerer Vergleihung Hrn. D. Schöpfs 
Befchreibung (a. a. D. ©. 83. Taf. AXVUJ Fig. 
2) die Mydas- Schild kroͤten ausziehen. und 
dann einige Bemerkungen beyfuͤgen. Sie iſt von 
einem jungen Thiere genommen, das aber alle eis 
genthümliche Merkmale an fich hatte. (Lin. Am, 
acad, I. 284.) 

Der Schild ift 25 Linien lang, 19 ıf2 Linie 
breit, 3 Linienvom Rande und g Linien vom Bruft 
bein auf, hoch. Die Geftalt ift eyförmig, vorne 
mäßig ausgefchweift und hochbogig, von der Seite 
bis ans Ende feicht fägenfürmig gezähnt, hinten 
ſpitzwinklich und ausgeferbt. Die Scheide iſt niez 
drigconver, durchaus und gleich gefielt, hat 13 zart 
gegrübelte Schuppen, deren Ränder fich dicht an⸗ 
einander fügen. Die Ruͤckenſchuppen find ungleich, 
breiter als lang, nach beyden Seiten abſchuͤſſig, 
fechsecig mit gradlinigen Winfeln, mit Ausnahme 
der le&ßten, welche einem Quadranten mit abge 
ſtumpfter Spige ähnlicher iſt. Die mittelfte Ruͤk— 
fenfchuppe iſt 9 Linien breit und 4 Linien lang. 
An jeder Seite fiehn 4 ungleihe Schuppen; Die 
beyden mittleren find fih am aͤhnlichſten und die 
größten, oben zugefpist, unten abgefiumpft, und 
haben eine ganz Kleine keilfoͤrmige Erhabenheit in 
der Ecke am hinten Rande; der Hand tft horizon: 
tal, breiter und schärfer als an der fihieferaw 
tigen Schildfröte meift mit 25 Schuppen be 
fest, welche klein, fcharf, vieresfig, platt und ziem— 
Uch gleich ſind, die vorderſte ausgenommen, welche 
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ſchmaͤ⸗ 


1 Schildkroten. 


Wenn die Rieſenſchildkroͤten im Grunde der 
See im Meergraſe geweidet haben, ſo geben fie 


ſchmaͤler und über queer Tänger ift. Der Bauch⸗ 
ſchild iſt zı Linien lang, 13 Linien breit und wie | 
an der fihieferartigen befihaffen. Die Fuͤ⸗ 
fe find ebenfalls wie bey diefer, auper dag fie im 
Verhältniß des Körpers etwas größer find; daher 
fie Walbaum (Scildfröten ©. 112.) die groß 
füßige (Testudo maeropus) nennt. An jedem 
Fuß find zwey Kralfen: die eine des Kinterfußes 
ift eyrund und fEumpfer. Der Schwanz ift ſpitzi— 
ger als an der Fhieferartigen. Die eigen 
thümliche Farbe des Schildes und der Gliedmaßen 
iſt ein tiefes Grün, welches in Weingeift ſchwarz 
wird, und daher erklärt fich der Linneifche oben ans 7 
geführte Name: Testudo atra. Go weit Herr 
Schoͤpf. ——— 

Ich habe mehrere Exemplare von dieſer Schild— 
kroͤte geſehen und verglichen, und beym erſten An— 
blick follten ſie einem wegen der gar zu großen 
Aehnlichkeit, die Männchen vonder fhieferarti 
gen Schildkroͤte feinen. Das Abweichen: 
de, was ich bemerkt habe, befteht in folgendem: An 
der fogenannten Niefenfchildfröte iſt der Kopf 
etwas ſchmaͤler, und die obere Kinnlade gerader 
ausgefchnitten und nicht fo fpißig und beyde © 

Kinnladen vorn etwas gezähnelt; die Halshaut 
ift glätter; die Vorderfüße find mehr zugefpißt; die 
KHinterfüße mehr zugerundet; beyde find nad) dem 
Ende zu unten mit ſtarken, großen, harten Schup 
pen befeßt , der Schwanz freht etwas vor, das Ober, " 
ſchild iſt faft eyrund, vorn an den Seiten, wo die 
Vorderfuͤße ſich ausftreden, feichter ausgefchweift 
als ander fchieferartigen Schildfrdte, ee — 
ift ſtark gewölbt; fo daß das Thier um ein Drittek 
niedriger als das Dberfchild lang iftz die fünf Rük 
tenfchuppen find breiter als lang, befonders zeigen 

/ die 
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an die Mündung großer Ströme nach füßem Waſ— 
ſer A), in dem fie fid) fehr wohl zu befinden ſchei— 
nen, ſchwimmen ruhig, den Kopf über dem Waſ— 
fer, und fchöpfen friſche Luft, Die fie won Zeit zu 
Zeit noͤthig haben. Doc, wird ihnen dieß Vers 
gnuͤgen, frifche Luft zu fhöpfen und ſich in ſuͤßem 
fließendem Waſſer baden zu koͤnnen, weil die Kuͤ⸗ 
ſten, die ſie bewohnen, wegen der am 
e al | Feine 


die beyden mittlern einen fpißigern Winkel nach den 
Seitenſchuppen zu, als an jener, in der Mitte 

laͤuft eine Eielfürmige Erhöhung hin, die auf der 
ten und 3ten Schuppen eine Art von Zahn bilder; 
an den Seiten ftehen nur vier Schuppen, die denen 
der Karett: Shildfröte ganz aͤhn⸗ 
lic), nur nach oben zu etwas ſpitzwinklicher find; 
das Hauptkennzeichen iſt, daß das fünfte Eleinere 
Seitenfeld nach den Vorderfügen zu fehlt, und daß 
die vorderfte oder die Randſchuppe am Hals eine 
Trapeziumsartige Öefalt hat. Uebrigens ftehen die 
acht Rippen an den Seitenfeldern weiter vor-und die 
Enochenlofen Seitenfelder werden dadurch höher und 
ſchmaͤler; der Rand ift in der Anzahl der Schuͤppen und 
der ganzen Geſtalt derfelbe, nur laufen die Schuppen 
bis zur zehnten mit den Seitenſchuppen abwaͤrts 
und gleich abſchuͤßig, da fie hingegen bey der 
Karett: Schildkröte von der fünften an, 
am Rande horizontal auslaufen und von unten auf 
ftark in die Höhe geftülpt find; und dieß halte ich 
mit für ein Hauptmerfimal. Der Unterfchild iſt 
ganz der nämliche. In der Farbe habe ich feinen 
Unterfchied zwifchen diefer und der Karetk 
Schildkroͤte bemerkt. Einige find heller andere 
dunkler rothbraun. B. 

k) Bomare hist, nat. des Antilles, P. 245, — 

J Schneider a. a. O. S. 173. B. 


„8 Schildkroͤten. 
Geinden, die * fie lauern, und der Jaͤger, die fie 
serfolgen, zu gefährlich find, nur felren zu Theil, 
und fie thun es beftändig mit der größten Vorſicht. 
Kaum bemerfen fie nur den Schatten eines vet- 
daͤchtigen Gegenſtandes, fo fauchen fie unter, und 
ſuchen die Tiefe des Meeres. 

Die Landfchildfröte war von jeher das Some 
bol der Langſamkeit; die Meerſchildkroͤte Hingegen, 
dürfte das Sinnbild der Vorſicht ſeyn. Da die 
fe bey den Thieren immer die Folge von Gefah⸗ 
ren ift, Denen fie enfgangen find, fo darf fie uns 
bey dieſer Schildfröte nicht befremden, der um de= 
fo mehr nachgeftelle wird, da ihre Jagd rn eins 
bringt, und gar nicht gefährlich iſt. 

Ob man gleich aus einigen Zügen in der Se 
ſchichte Diefer Thiere auf eine große Ueberlegenheit 
des Inſtinets vor andern fchließen follte, fo. bee. 
weiſen doch die meiften diefer Züge mehr —— | 
als active Eigenfchaften Da fie an den Küflen, 
die fie befuchen, immer hinlängliche Nahrung fine 
den, da fie von menigem leben, und mit Geegrä- 
fern zufrieden find, fo ftreiten fie miteinander nie 
ums Sutter, Das fle im Ueberfluß haben; da fie 
überdem, wie alle Schildfröten und Friechende Am» _ 
phibien, Monate, ſelbſt Sahr und Tag faften koͤn⸗ 
Er fo berrfche ein ewiger Friede unter ihnen, 

Sie fuchen fi) einander nicht, aber fie finden fih 
ohne Mühe zufammen, und bleiben ohne Zwang | 
beyeinander. Sie verfammeln ſich nicht aus Raub⸗ 

gier in Friegerifche — um ſich einer ſchwer zu 
eu? | 


— 
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erlangenden Beute leichter zu bemaͤchtigen, fen 
einerley Trieb führt fie an den nämlichen Dre, und 
einerley Lebensart erhäft ihre Heerden in Eintrache, 
Da ihr hörnerner Schild den härteften Stößen 
und den ſchwerſten Laſten wiederſteht, ohne zer 
truͤmmert zu werden, ſo ſind ſie durch ihn gegen 
ihres gleichen geſchuͤtzt genug, daß ſie ſich einander 
nicht ſcheuen duͤrfen, und da ſie keine Waffen zum 
Angriff haben, ſo koͤnnen ſi ie den Frieden, der uns 
fer ihnen herrſcht, nicht ftören. 
Sanftmuth und Kraft zum Wiederſtande gen | 
nen daher die Rieſenſchildkroͤte aus, und vielleicht 
fpielten die Griechen auf dieſe Eigenfchaften an, 
als fie fie der Schönheit zur Gefellfhafterin gaben, 
und Phidias fie als ein Symbol zu den Se 
Ben feiner Venus ſtellte 4, 
Ihre Lebensart hat nichts fchimmerndes, fo 
wenig als ihre Farbe, aber au ihren Gewohnhei— 
ten halten fie ſo feſt, als ihr Schild hart iſt. Sie 
leiden mehr als fie handeln, und ihre Begierden 
find nie jehr heftig; fie find mehr Flug und vore 
ſichtig als muthig, vertheidigen fich felten thätig, 
fondern fuchen in Sicherheit zu Eommen, und ſtren⸗ 
gen alle ihre Kraͤfte an, ſich an der Erde feſt zu 
halten, wenn man, da ihr Schild nicht leicht zu 
zerbrechen iſt, ſie mit demſelben — will. 


Die 
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Die Beſtaͤndigkeit in ihrem Weſen zeigt ſich 
ſelbſt in ihrem Geſchlechtstriebe 7). Das Männ- 
chen ſucht das Weibchen hitzig auf, und ihre Des 
gattung Dauert gegen neun Tage. Cie paaren 
fih mitten in den Wellen, Bruft gegen Bruſt =), 
- halten fich mit ihren Floſſen feft umfchlungen, und 
fhiffen fo, ununterbrochen durch Die Wollujt ver- 

einigt, ohne daß die Wellen ihre Hitze dämpfen, 
Dan fagt felbft, daß ihre natürlihe Schüchtern- 
beit fie zu der Zeit verlaͤßt; fie find außer fih vor - 
Degier, Feine Gefahr kuͤmmert fie, und das 
Männchen hält das Weibchen noch feſt umfchlun« 
gen, wenn es ſchon von den Jaͤgern verfolgt, und 1 
toͤdlich verwundet, fich verblutet 9). | 


Den h 


m) Hieruͤber, fo wie über das Eyerfegen und den 
Fang der Meerfchildfröten u. f. w. fiehe was Ar. 
Profeflor Schneiderin feine N. G. der Schilde 
tröten ©. 166 bis 191 gefammelt und aus ale 
gest und neuern Nachrichten zuſammengeſetzt bat. 
7) Sandfehriftliche Nachrichten von den Schildkröten, 
gefammlet von de Fougeroux. ' 
0) Ich habe Männchen während der Begattung ger 
fangen, fagt Dampier, und fie find dann fehr 
leicht zu bekommen, weil fie.gar nicht fiheu find, 
Das Weibchen wollte beym Anblick des Kahns entz 
fliehen, aber das Männchen hielt es mit den beyden 
Borderfüßen feft. Wenn man fie in der Paarung 
trifft, fo ifi es am ficherfien das Weibchen zu öde h 
ten, denn das Männchen hat man dann gewiß. . 
Dampier Tom, IL p. 118. 
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Dennoch vergeht ihre gegenfeitige Zuneigung 
mit dem Bedürfniße, das fie erzeugte. Die Thie- 
ze verfiehen die große Kunft des Menfchen nicht, 
moralifche Ideen mit finnlichen Eindrücen zu ver» 
Enüpfen, fie durch ein lebendiges Gefühl zu er- 
warmen, und fo Die Reize des Genußes zu ver- 
längern, und inder glüdlichen Erinnerung der Zaͤrt⸗ 
lichkeit die Vergnuͤgungen wiederholt zu genießen. 

Gleich nach der Paarung verläßt das Maͤnn⸗ 
‚hen feine Gefpielin, die es fo fehr zu lieben ſchien, 
läßt fie allein ans Land gehen, und fich allen Ges 
fahren ausfegen, um die Frucht ihrer Vereinigung 
abzulegen, Die weniger vorübergehend feyn zu müfe 
fen ſchien. 

Die Paarungszeit der Rieſenſchildkroͤten ſcheint 
in den verſchiedenen Laͤndern, nach der Tempera⸗ 
tur, der Lage dießeits oder jenſeits des Aequators, 
der Regenzeit u. ſ. w. verſchieden zu ſeyn. 

In den meiſten warmen Ländern des noͤr d⸗ 
lichen Amerikas, paaren ſie ſich am Ende des 
Maͤrzes oder im Anfang des Aprils, und nicht lan⸗ 
ge darauf legen die Weibchen ihre Eper ans Ufer. 
Sie ziehen die Fiefigen Ufer und die fandigen Küs 
fien ohne Schlamm und GSeeausmwürfe allen übri« 
gen vor, weil da die Sonnenhitze die Eyer, wel- 
che fie, fobald fi fie gelegt find, ——— am ge⸗ 
ſchwindeſten ausbruͤtet P). 

Es 


79 Dieſe Verbacrun ſtreitet mit du N rn 
—* (a Cepede's Naturg. d. ph. 1. Bd, 5 


2 Sdhildkrdten. 


Es fcheint übrigeng, dag die Mütter niche 
aus Gleichguͤltigkeit gegen ihre zukünftigen. June 
gen die. Eyer im Sande liegen laffen, denn fie, 
wählen forgfältig einen Platz für fie und graben am 
Strande, noch etwas weiter landwärts als die 
hoͤchſten Wellen zu gehen pflegen, mit. ihren 
Schwimmfüßen eins oder mehrere Löcher in den 
Sand, die efiva einen Fuß im Durchſchnitt has 
ben und zwey Fuß tief find. Dabinein legen fie 
ihre Ener, oft mehr als hundert 9). Sie find 
rund, haben zwey bis drey Zoll im Durchmeifer, 
und ihre Schaale ift wie naffes Pergament, weich 
und biegfam 7). Das Weiße darin foll felbft bey 
fehr ſtarkem Feuer nicht hart werden, das Gelbe 
hingegen wird, wie bey den Hühnereyern hart Ss). 
Keine Furcht oder Gefahr kann fie zu Diefer Zeit, 
wo fie fich einzig mit ihren Eyern befhäftigen, 
von der mütterlichen Sorgfalt für diefelben abhal» 
- ten P&& . Sie bedecken fie, als wenn fie die Ab- — 
ſicht hätten fie vor a — zu verbergen, 

| mit 


Ariſtoteles und Plinius, fie iſt aber durch die 
- einhelligen Berichte aller Keifebefchreiber und Beo— 
bachter auffer Zweifel gefeßt. Ueberhaupt fcheinen 
beyde alte Naturforſcher uͤber die Amphibien, von 
denen fie nur eine geringe Anzahl kennen, ſehr un⸗ 
zureichende Nachrichten gehabt zu haben. - 
g) Fougeroux handſchriftl. Bemerkungen. 
r) Aay Synopsis animalium. 
— — nach den amerikaniſchen Inſeln. Tom. 
—— 504, 
har Catesby nat, hist, of Carolina, Vol, 1 2-39. % 
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mit etwas Sand, doch leicht genug, daß die Sonne 
ſie erwaͤrmen und ausbruͤten kann. 

Sie legen oͤfter, gewoͤhnlich dreymal =) im 
Jahr; jede Brut vierzehn Tage %), an manchen 
Orten drey Wochen Y) nad) der vorigen Aus 
Zucht vor ihren Verfolgern, die ihnen beym Tas 
gesliche nachitellen, und vielleicht auch vor der 
Sonnenbise, in diefen heißen Himmelsitrichen, 
wählen fie gewöhnlich Die Nachtzeit um ihre Ever 
zu legen, und wahrſcheinlich ſchreibt ſich von dies 
fen nächtlichen Wanderungen die Gage der Alten 
her, daßfie bey Macht brüteten 2), 

Zu allen ihren Fleinen Vorbereitungen zum 
Eyerlegen müffen fie einen leichten Flugſand haben, 
und fie haben deßwegen eine gewiße Vorliebe für 
einige Küften, die ihnen befonders bequem, ein⸗ 
fan, und alfo für fie auch weniger gefährlich find; 
fie reifen ſogar große Streden zur See, um dort 
hin zu Fommen. Die, weldye jäbhrlih auf den 
Caymans Inſeln =) nicht weit von der Suͤd⸗ 
—— | “2 + kuͤſte 


#) „Auf den afrikaniſchen Kuͤſten legen bie 
Schildkroͤten mehr als einmal, einige in allem ger 
gen 250 Eyer. Labat, Afrique occidentale, 
Vol.2, Die Fruchtbarkeit diefer Amphibien „sie 
oft noch größer.“ 

x) Catesby am angeführten Orte. - 

y) Sougerony handfriftl. Bemerkungen.‘ 

“ x) Plinius Lib, IX, Cap. XII. ; 

2) Diefe Infeln find den Schildkröten fo gelegen, dag 

die Spanier fie bey ihrer Entdeckung wegen der 
" | unge 
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kuͤſte von Cuba ihre Eyer legen, weil ſie da ein 
ſehr bequemes Ufer finden, kommen von hundert 
franz. Meilen weit dorthin. Die Schildkroͤten, 
welche ſich einen großen Theil des Jahrs hindurch 
auf den Kuſten von Gallapagos unter dem As. 
guafor in der Suͤdſee aufhalten, gehen zur Lege 
zeit an die weſtliche Kuͤſten von Südamerika, 
die über zwenhundere franz. Meilen weit il, und. 
die, welche auf der Afcenfionsinfel fegen, : 
muͤſſen noch weiter reifen, denn die nächte Kuͤſte 
iſt dreyhundert franz. Meilen weit entferne 2). 

Die Sonnenhitze allein it in den Gegenden, 
wo die Schildkröten wohnen, hinreichend die Eyer 
auszubruͤten. Nach zwanzig oder fuͤnf und zwan⸗ 
zig Tagen kommen die kleinen Schildkroͤten aus 
dem Sande hervor. Sie ſind hoͤchſtens zwey oder 
drey Zoll und nicht ganz ſo breit, wie ich aus eige⸗ 
nen Meſſungen an Rieſenſchildkroͤten weiß, die 
eben aus dem Ey kamen, folglich weit von der 
Größe entfernt, zu der fie in der Folge gelangen 
koͤnnen. Doc muß die Zeit, in der die ungen 
aus den Eyern Fommen koͤnnen, nad) der Tempe 
ratur der Luft verfchieden feyn. Sroger ©) ver 
fiert, Daß auf S anst Vincent, einer Snfel 

| | Des 


Menge Schildkröten, womit die Ufer bedeckt waren, 
las Tortugas nannten. Allgem. Geſch. der Rei— 


fen, 33 Th. 5. B. Reiſe Chrift. und Barthol. 
Columbus. 


6) Dampier, 1.7. 


e) Froger, Veſchreibung einer Reiſe in die Suͤdſee. 
S. ji, ‚ 
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des grunen Vorgebirgs, nach fiebenzehn Tagen die 
Jungen ausfriechen, aber fie müffen mwenigftens 
neun Tage alt fein, che fie im ‚Stande find das 
"Meer zu gewinnen. Der Inſtinet mit dem fie 
ſchon verfehen find, oder vielmehr die Aehnlich— 
Feit in ihrem Bau mit Vater und Mutter, führt fie zu 
den nahen Gemäffer, mo fie Sicherheit und Nah⸗ 
zung finden. Sie fehleppen ſich langfam hin, 
find aber noch zer ſchwach dem Stoße der Wellen 
zu wiederſtehen, und werden wieder auf das Ge— 
frade zurückgefcjleudert, mo die großen Seevoͤgel, 
die Tieger oder Kuguars auf fie lauern und fie ver- 
"zehren 7). Auf die Art Fommen nur wenige da⸗ 
von. Ueberdem zerftören die Menfchen ſchon eine 
Menge von ihnen vor ihrer Entwidelung Man 
ſucht auf den Inſeln, wo ihrer viel find, Die Eyer 
im Sande auf, die eine fehr angenehme und ge 
ſunde Speife find, | 
Auf den Snfeln im Mericanifgen Meer 
bufen legen die Miefenfchildfröten vom April bis 
September; aber diefe Legezeit wechſelt nach der 
Verſchiedenheit der Länderz denn auf: der Küfte 
Iſſini in Afrifa Dauert fie vom September bis 
zum Jaͤnner ©), Während diefer Zeit fuht man 
ſowohl die Ener als die jungen Schildkroͤten cauf, 
die leicht zu fangen find, - Man thut fie in größe 
re oder Fleinere Behälter, die mit Pallifaden umges 
| 53 ben 


d) Sroger, ebendafelbſt. 
e) Loyer Reiſe nah Sffini auf der Goldkuͤſte. 
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ben find. und von der Fluth erreiche werden konnen, 
dort laͤßt man fie groß werden, um fie, wenn man, 
fie braucht, bey der Hand zu haben ohne auf einen 
‚ungeriffen Fang warten, und fich den Unbequems 
lichfeiten, die oft damit verbunden find, augfegen 
zu müffen. In diefer Yahrszeit gehen auch die 
Fiſcher auf Die Jagd der alten Weibchen, die ih · 
nen auf dem Lande weniger entgehen koͤnnen, und 
deren Fleiſch man vorzuͤglich in der Brutzeit, fuͤt 
beſſer hält als das von den Maͤnnchen f). 

Trotz der Finfterniß unter deren Schutz die 
Riefenfchildfröten ans Land fleigen um ihre Eyer 
zu legen, entgehen fie Doch den Nachſtellungen ide 

zer Feinde nicht, Beym Anbruch der Nacht, vor⸗ 
zuͤglich wenn Mondſchein iſt, lauern die Fiſcher 
ruhig am Ufer bis die Schildkroͤten ans Land ſtei⸗ 
‚gen, oder wenn ſie gelegt haben, ins Meer zurüde, 
geben, ſchlagen fie mit Keufen tode 8) oder werfen 
fie gef hwind um, ehe die Thiere Zeit haben, fih 
zu verteidigen, oder ihnen nad) ihrer Gewohn⸗ 
beit mit den Schwimmfüßen Sand in die Augen 
‚zu werfen, Wenn fie fehr groß find, fo gehört 
miehr als ein Dann dazu fie umzuwerfen A), oft 
braucht man fogar Hebel dazu. Die Rieſenſchild⸗ 
kroͤte hat ein zu plattes Schild als daß ſie wieder 
auf die Beine kommen koͤnnte, wenn ſo das obere 


"PM Stoane am angeführten Orte. 
8) Fougeroux handfchriftl. Bemerkungen. | 
4) Beſchreibung der: Sinfeln des grünen Borgebirgeb 
in der allgem. Geſch. der Reifen, fünftes Bud. > 
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ſte zu unterff gekehrt iſt. Um die Erzählung von 
diefem ScyildErdtenfange recht rührend zu machen, 
ſagt man, fie braͤchen in laute Klagen aus, wenn 
fie fo umgekehrt, und außer Stande wären ſich zu 
helfen, und vergößen fogar Thränen i). Einige 
Meer- und Landſchildkroͤten X) haben wirklich ei- 
ne ftärfere oder ſchwaͤchere zifhende Stimme, und 
Feufzen fogar ziemlich deutlich, wenn Furcht oder 
Liebe fie heftig in Bewegung ſetzt; vielleicht giebt 
die Rieſenſchildkroͤte, wenn fie fid) vergebens an- 
firengt, wieder in ihre natürlihe Lage zu kom⸗ 
‚men, und die Furcht anfängt fie zu überwältigen, 
"ähnliche Töne von ſich, aber jene Zeichen des 

Schmerzes find unftreitig übertrieben. 
Eine mäßige Anzahl Matrofen Eann auf Die 
Art in weniger als drey Stunden vierzig bis funf- 
zig Schilnfröten fangen, Die eine große Menge 
"Ever bey fi) haben. Am Tage zerſtuͤcken fie die, 
welche fie des Nachts gefangen haben, und falzen 
das Fleifh, und aud) die Eyer und Eingeweide 
ein ). Eine große Schildkroͤte giebt oft 33 
Kannen gelbliches oder grünliches Fett oder Del”), 
das zum Brennen, und, wenn es friih iſt, auch 
zu Speifen verbraucht wird, Alle Knochen die- 
ſes Thieres find wie bey dem Wallfiſchgeſchlecht 
* TRETEN NE (Om 


j) Ray synopsis animalium. p, 22. 

k) Man fehe unten den Artikel Caouane (oder Ka: 
rett: Schildkröte). , 

D Fougeroux. 

m) Ebenderſelbe. 
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von diefem Dele durchdrungen. Man ſchleppt fie . 
auch wohl auf dem Rüden fort und bringe fie im 
die Behälter, wo fie aufgehoben werden. | —— 

Die Fiſcher von den Antillen und den Das 

hama-In ſeln, welche an die Küften von Cuba 
und auf die benachbarten, vorzüglich auf die Caye 
mans-“nfeln, fommen, baben gewöhnlich ihre 
Fahrzeuge binnen fehs Wochen. oder zwey Mona 
ten geladen, und nehmen ihren Fang mit nad) 
Kaufe”). Die gefalzenen Schildkroͤten find eine ge= 
wöhnliche Speife des Volks und der SElaven, und 
in den Amerikaniſchen Colonien werden fie fo bäus 
fig als ver Stockfiſch in manchen Europaͤiſchen 
Laͤndern gegeſſen 0), | | x ; 
Man kann die Rieſenſchildkroͤten auch im Waf- | 
fer fangen 00), Hierzu betient man fi) einer Are 
von Harpune wie beym Wallfiihfange Man 
wählt eine ruhige mondhelle Nacht bey fliller See, 
Ein Fiſcher befteigt einen Fleinen Kahn und nimme 
einen Nuderer mi. Sobald fie einer großen 
Schildkroͤte nahe find, und das merkt man an dem 
Schaume, den ſie macht, wenn ſie in die Hoͤhe 
ſteigt, rudern ſie mit aller Macht darauf zu, daß 
ſie nicht entwiſchen kann, und der Fiſcher wirft ſei⸗ 
| | he EM 

n) Hawkins Reife in die Südfee. S. 29. 

0) Alle Nationen, die Befißungen in Amerika haben, 
und befonders die Engländer ſchicken Eleine Fahr⸗ 
zeuge an die Kuͤſten von Neuſpanien und der be— 
nachbarten wuͤſten Inſeln auf den Schildkroͤten⸗ 


fang. Anmerk. des Hrn. la Borde. | 
00) Catesby natur, histor, of Carolina. Il. p. 39 
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ne Harpune ſo ſtark, daß ſie das obere Schild 
durchbohrt, und ins Fleiſch dringt. Wenn die 
Schildkroͤte verwundet iſt, ſo ſtuͤrzt ſie ſich auf den 

Grund und man laͤßt ihr ein Seil, das an der 
Harpune befeſtigt iſt, nachlaufen; wenn fie fi) 
dann verblutet bat, fo kann man fie leiche in das 
Fahrzeug oder auf den Strand ziehen. 

Inm Südmeer bat man eine andere Are fie 
zu fangen. Ein geſchickter Taucher wirft fih in 
einiger Entfernung von dem Orte, wo während 
der Tageshige die Schilöfröten oben ſchwimmen 
und ſchlafen, in Die See, taucht unter, Dicht nes 
ben einee Schildfröte kommt er wieder hervor, 
faßt fie beym Schilde in der Gegend des Schwan- 
zes und ziehe fie mit dem Hintertheile ins Waſſer. 
Die Schildkröte wacht davon auf, arbeitet vorn 
mit den Schwimmfüßen, und bäle fih fo über 
dem Waller. Der Taucher hält fie nun feit, daß 
fie nicht entfliehen Fann, bis feine Gefährten dazu 
Fommen und fie auffifchen >). Ä 

| 85 Auf 


7) Anf ong Keife um die Welt. — Diefer berühms 
te Schiffahrer wundert fih, daß die Spanier auf 
den Süpdfeefüften in der Gegend von Panama, 
wo die Lebensmittel nicht immer im Ueberfluß find, 
ſich haben einbilden können, das Schildfrötenfleifch 
ſey ungefund, und gewiffermaßen giftig. Erglaubt, 

daß die fonderbare Seftalt des Thiers dieß Vorur— 
theil erzeugt hat. Die indifchen Sklaven und Ne: 
ger am Bord der Eskader, die wie ihre Herren von 
diefem Vorurtheil eingenommen waren, erftaunten, 
als fie die engländifchen Matrofen das BR jen 

ahen 
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Auf den Küflen von Guiana faͤngt man die 
Schildkroͤten in Netzen, la Fole genannt. Gin. 
ſolches Des iſt funfzehn bis zwanzig Fuß breit 
und vierzig Zuß lang. Die Maſchen haben einen 
Fuß ins Gevierte, und das Garn iſt anderthalb 
Linien ſtark. Eine Mafche um die andere iſt mit 
einem Träger (flots) verſehen, der einen halben 
Buß lang iſt und aus einem fachlichen Strauch ge- 
macht wird, den die Indianer Muku-Muku— 
nennen, und der die Stelledes Korks vertritt. Un- 
ten an das Netz befeftige man einige große Steine 
49 bis 50 Pfund ſchwer um das Netz ausge 
ſpannt zu erhalten. An die beyden Enden, die 
oben auffhwinmen, find große Stüden Mufu- 
muku befeſtigt, die den Ort anzeigen, wo das Netz 
iſt. Man ſtellt dieſe Netze gewoͤhnlich ganz nahe 
an Fleine Eylande, weil die Schildkröten vorzüg- 
lich nad) einigen Arten von Meertang (fucus) ge 
den, die an den Felfen, welche die Inſeln umge 
ben, häufig wachfen. a 
Won Zeit zu Zeit wird das Meg unterfucht; 
ſobald es anfängt fchief zu gehen, zieht man es ge 
ſchwind zurüd, Die Schildkroͤten koͤnnen fi aus x 
| diefer 


fahen, und hofften fchon darauf, daß es ihnen übel 
befommen würde; als fie fich endlich vom Segen: 
theil überzeugten, fo machten fie es nad, und gra⸗ 
tulirten fih zu einer Entdeckung, durch die fie ins 
fünftige mit wenigen Koften eine beifere Mahlzeit 
halten fönnten, als ihre Herren. Allg. Gefch. der 
Reifen. ©. 432. Band 41. Ausgabe in 12,.1753008 


hi 
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dieſer Art von Negen nicht leicht los machen, weil 
‚die Wellen, die nahe an den Inſeln ziemlich ſtark 
find, den beyden Enden des Netzes beftändig eine 
Demwegung mittheilen, die fie verwirrt macht. 
Wartet man zulange die Netze nachzuſehen, fo fin- 
‚det man die Schildfröten oft ertrunfen. Wenn 
die Hay- und Schwerdtfifhe gefangene 
Schildkroͤten im Nege finden, die nicht fort Fön» 
‚nen, fo freffen fie fie und zerreißen das Netz M. 
Die Zeit zu dieſem Fange iſt vom — bis zum 
März 7). 
Oft faͤhrt man auch nur in einem Boot ſo lei⸗ 
ſe als moͤglich zu einer ſchlafenden Schildkroͤte, 
wirft ſie um und faͤngt ſie, ehe ſie aufwachen und 
entfliehen kann, dann treibt man ſie vor ſich her 
bis ans Ufer. Das war ohngefaͤhr die Art wie 
die Alten fie in den In diſchen Meeren fiſch— 
ten 5). Plinius, fagt, man börte fie ziemlich 
weit fchnarchen, wenn fie oben auf dem Waller 
fhwimmen und ſchlafen. Dieß Scnarden 
Fönnte von der geringen Deffnung ihrer Stimm 
rige herruͤhren £), Die, wie aud) bey den Lande 
ſchildkroͤten, fehr eng ift u) und ihnen das Tauchen 
leicht macht, ohne daß fie Waffer ſchlucken. 
| Wenn 


9) Dela Borde, 

r) Allgem. Gefch. der —— Band 54, ©. 380 f. 

s) Plin. Lib. IX. Ca 

e) 1. Schneiders. a ar Schildfr. ©. 227.8. 

u) Mem. pour servir a l’Hist. nat, des anim. 
Art, Tortue de Coromandel. 
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gefest find, vorzüglich wenn die See dabey ruhig 


iſt, und die Fleinen Wellen nicht über fie hinfchla- 
gen, und ihren Schild naß erhalten, fo trocknet 


die Sonne die obere Schaale, macht fie leichter, 
und hindert fo die Schildkröten gut unferzutauchen. 


So nah graͤnzt ihre fpecifiihe Schwere an die 


Wenn die Schildfröten am Tage einige Zeit. 
‚oben auf ſchwimmen, und der brennenden Son- 
nenhitze in den Gegenden des Aequators aus⸗ 


Schwere des Waffers und fo viel Mühe macht e8 
ihnen ihr Gewicht zu vergrößern %), denn die 
Schildkroͤten Fönnen fi) wirklich" leichter oder 


ſchwerer machen, indem fie wie die Fifche, Die ih⸗ 


re Luftblafe füllen, wenn fie in die Höbe fleigen 
wollen, ihre Lunge mit mebr oder weniger Luft 


fuͤllen, und ſo ihren koͤrperlichen Umfang vergroͤ⸗ 
Bern oder verkleinern yY. Doch muß das Ga 


«. 


wicht, das ſich Die Schildkröten durch Ausleerung 


der Lunge geben Eönnen, nicht fehr betraͤchtlich 
ſeyn, weil es dem Gewicht, das fie durch das Aus- 
trocknen ihres Schildes verlieren, nicht die Waage 


halten kann, welches doch, wie aus folgemdem 


Verſuche erhellt, nie 116 ihres ganzen Gewichts 


betraͤgt. 


Ich habe mit moͤglichſter Genauigkeit die 
Oberſchaale einer kleinen Schildkroͤte gewogen, ſie 
dann 


x) Plin.l.c. (Schneiders N. G. ber Schilder. 4 
B.) 


220. 


y) ©, über dieſen Gegenſtand weitlaͤuftiger —9— ne i⸗ 9 
a 


der a. a. O. S. 218. uf 
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dann anderthalb Monat in ein Gefäß mit Waſſer 
geſteckt, und fie fogleich, ehe das eingezogene Waſ⸗ 
fer ausduͤnſten konnte, wieder gewogen. Das 
Waſſer harte ihre Gewicht um 45/278 vermehrt, 
die Trodniß, welche die Sonne in der Oberfchaale 
einer ſchwimmenden Schildkröte verurſacht, kann 
ihr daher nicht mehr als 45/278 ihres Gewichts 
nehmen. Die Oberfchaale der größten Schildfrös 
ten wiegt nicht mehr als 275 Pfund, fie Fann ale’ 
fo nur um 45 Pfund durch die Sonnendige leid) 
ter werden, und das ift noch nicht der fechzehnte: 
Theil einer großen Schildkroͤte, die 800 Pfund 
wiegt. 
| In dem Falle, wenn ihr Schild ausgetrocknet 
iſt und fie nicht tauchen koͤnnen, wird es den Fir 
fhern ſehr Teiche fie zu fangen Wenn fie fehr 
nahe am Ufer find, wohin man fie ziehen will, fo 
Flammern fie fich fo feft an den Boden, daß vier 
Menfhen Mühe haben fie loszureißen. Da fie 
noch dazu Feine gerheilte Zehen und Feine Nägel 
haben, alfo die Gegenftände nicht einmal gut um- 
faſſen Eönnen, fo laͤßt fih daraus ein Schluß auf 
ihre erftaunliche Stärfe machen, die man ſchon aus. 
der Stärke ihrer Kinnbaden fieht, und daraus, 
daß fie ohne Mühe fo viele Menfchen auf dem Ruͤk— 
fen tragen *), als darauf fiehen Fünnen. Man 
fagt fogar, daß es im Indiſchen Drean Schildfrd« 
ten 


2) Lin, Syst, nat, Amphib, rept, Testudo My- 
435, — 
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ten giebt, die fo groß und ſtark find, daß fie vier⸗ 
zehn ©) Mann forttragen. So übertrieben dieß 
feyn mag, fo bleibt es doch wahr, daß die Stärke 
der Rieſenſchildkroͤte ſehr merkwürdig iſt, vorzuͤg⸗ 
lich da ſie trotz ihrer Kraft ein ſehr friedliches Thier 


iſt. 


# 


= Wenn man die Schilofröten ſtatt fie zu ſalzen 


lieber feifch effen, und nichts von dem angenehmen 


*— 


Geſchmacke ihres Fleiſches verlieren will, ſo nimmt 
man ihnen das Bruſtſchild, Kopf, Füße und 


Schwanz, und kocht fie mit derobern Schaale, die 


dann die Stelle einer Schüffel vertrie. Das bee 
fie Stüd ift das, was zunaͤchſt am Rüdenfhilde 


oder am Druftbein ſitzt. Das Fleifh fo wie die 
Eyer der Riefenfchildfröte find vorzuͤglich in den 


Krankheiten eine fehr heilfame Speife, denen die 


Geeleute am meilten unterworfen find, man bes 


hauptet felbit, daß ihre Säfte, wenigftens in den 


- — 


beißen Ländern, ein ſehr wirkſames Arzeneymittel 


in allen den Krankheiten wären, wo blutreinigende 


Die 


Mittel anzuwenden find 2). 


a) Ray\Synops. anim, p. 255. 


b) Barriere, essai sur l’Hist, nat. de la France 


equinoxiale. La Cep. 
Nah Brown (p. 465.) wird „die Brühe vom 


Sleifch, das wie Nindfleifh auf den Märkten vers 
fauft wird, als ein Stärfungsmittel angefehen und‘ 
heilt oft ſcorbuthiſche und Fräßige, ja, ſelbſt die harts 
näcigften venerifchen Zufaͤlle.“ Wegen der gerühm: 


sen Eigenfchaften ihres Sleifches und Fettes, verfes 


den 
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Die Niefenfchildfröte ſcheint die nämliche zu 
feyn, welche von einigen amerifanifchen Dr 
Fern für heilig gehalten, und als ein befonderes 
Geſchenk der Gottheit verehrt wird, Sie nennen. 
fie Goftes = Sifch wegen, der außerordentli— 
hen Wirfung, die, wie fie ſagen, ihr Fleiſch her⸗ 
vorbringt, wenn jemand Gift bekommen hat. 
Bi | Das 


— 


ben ſich alle Schiffer mit einem hinlänglichen Nor: 
rathe von diefem Thiere, um die Leute auf einer 
langen Seereife wider den Scharbock zu fühern oder 
davon zu befreyen. Man fertigt daber ganze Schif: 
‚fe auf den Fang aus. Ganz neuerlich aber hat der 
Verfaſſer Voyages à Isle de France diefe Ge— 
wohnheit der Seefahrer den Vorwurf gemacht, daß 
fie auf einem bloßen Vorurtheile beruhe und bez 
hauptet, daß die Laͤndluft nebft frifchem Gemuͤße 
weit mehr ausrichten. Sloane fagt in der Einteiz 
tung zur Naturgefchichte von Jamaika ©. g, daß 
bey denjenigen Perfonen, welche davon effen, nicht 
allein das Hemd unter den Achfeln, jondern auch 
Haut und Geficht ganz gelb werden. Dieß nebft 
‘der Seeluft und der häufigen gelben Sucht, fol 
nad) feiner Meynung die Urfache feyn, warum die 
Europäer in Jama ika in einiger Zeit ihre weiße 
Sarbe in die gelbe verwandeln. Hernach, wo er 
allgemein von den Meerfchildfröten fpricht, heißt es, 
die Bruſt nebft der Leber und dem Fette, welches 
wie Mark ſchmecke, feyen die gefuchten Leckerbiſſen. 
Der häufige Genuß davon bringe einen gelben 
Schweiß, fo wie der Genuß des gelben Fettes eine 
gelbe Haut hervor. Eben dieß wird Vol, 1 p. 
331. widerholt. Stubbes (Phil Transactions 
Ne, 27) fagt, daß von dem grünen Fette der Harn 
eine gelblichgrüne und öhlige Farbe annehme. ‚Ber: 
gleihe Schneider. a, a. O. S. 301 — 303, B. 


6 Schildkriten 


Das Fleiſch ſieht zumweilen helf- oder dunkel⸗ 


‚grün aus, und deßwegen wird ſie von einigen Rei⸗ 


ſebeſchreibern, die grüne Schildkroͤte genannt. 
Diefer Name gehört aber ſchon einer andern Art 


von Meerfchildfröten, und kommt der Rieſen⸗ 


ſchildkroͤte deſto weniger zu, da die grünliche Farbe 
des Fleiſches nur zufällig. if. Sie hängt von der. 
Verſchiedenheit der Gegenden und Küften, die fie 
befuchen, und von dem Unterſchiede der Nahrung 
ob, und man trifft fie nicht einmal bey allen Indie 
viduen in einer Gegend; denn auf den Eleinen In— 
feln an der Küjte von Neu— Spanien, ſuͤdlich 
von Euba, findet man grüne, ſchwarze und. gel- 
be zu gleicher Zeit, 

Seba hatte infeiner Sammlung verfchiedene, 
dem Bezoar ähnliche Coneretionen, fie waren grau 
mit gelb unfermifche und die Oberfläche war mie 
Eleinen Knoͤtchen beſetzt. Er hatte fie aus Oſt⸗ 
und Weſtindien erhalten, mit dem Beyſatz, es 


re 


wären koͤſtliche Coneretionen, die man in den gro- 


Ben Meerſchildkroͤten fände Die Indianer 
fegen ihnen, ihrer Seltenheit wegen, noch mehr 
Kräfte bey, als den orientalifchen Bezoar ſelbſt, 
und brauchen fie vorzüglich gegen die Blattern; 
vielleicht weil die Knoͤtchen auf ihrer Oberflaͤ⸗ 
he den Blattern ähnlich fehen .e).. 

- Die Kräfte dieſes Steins find: gewiß —*1 
ſo eingebildet als die Kraͤfte des orientaliſchen 
Bezoars, aber Daß ſich dieſe Concretionen im 


M debe, Tom, 2 Ps idt 


dem 


— 
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dem Ze großer Schildkroͤten haben bilden Eön- 
nen ift wohl moͤglich, da fi) dergleichen auch in 
andern Amphibien unleugbar erzeugt haben, tie 
wir weiter unten fehen werden. Obgleich dieſer 
Bezoar von Eeinem Nusen iſt, ſo liefern ung die— 
fe Thiere doch noch außer ihrem Fleiſch und ihren 
Eyern andere nügliche Dinge, Ihre obere Schaa⸗ 
le gebrauchen die Indianer um die Häufer da- 
mie zu decken ), und Diodorus Siculus 
ſowohl als Plinius erzählen, daß die Voͤlker⸗ 
ſchaften, die an Aethiopien und das rothe 
Meer graͤnzten, fie zu Kaͤhnen gebrauchten, um 
an den Kuͤſten hin zu fahren. e), 

In den ältejten Zeiten, als die Voͤlkerſchaften 
und die Erfindungen noch in ihrer Kindheit wa- 
ren, als die Völker die toͤdtliche Kunft noch nicht 
Fanncen, ihre Pfeile mit einem Metall zu bewaff- 
nen, das härter als der Endcherne Panzer einer 
Schildkroͤte iſt, dienten dieſe feſten und dichten 
Schaalen, die mehrere Fuß im Durchmeſſer haben, 
zu Schilden; und die halbwilden Horden, die noch 
jetzt die Gegenden um den Aequator — 
denken an Feine ſtaͤrkere Wehr: 

Da die Größe der Kiefenfchildfröten fo aͤu⸗ 
ßerſt verſchieden iſt, und von zwey oder drey Zoll 
Lange bis zu ſechs oder fieben Fuß fleigt; da Die- 
fer große Wachsthum in einer Fnochigen, fehr dich- 

ten 
d) Aelian. et Plin. Hist, nat, loc. cit. 
e) Diodor. Sicul, et Plin, loc. cit. 
Dela Cepedes Narg.d. Amph. I. 92. G 
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ten und harten Shaale gefchieht, wo follch die 
Materie gewiſſermaßen eingepreßt und gedraͤngt 
ſeyn, und der Wachſsthum langſam von Statten 
gehen muß, ſo iſt es nicht zu verwundern, daß eine 
geraume Zeit dazu gehoͤrt, ehe eine Schildkroͤte ih⸗ 3 
ren völligen Wachsthum erreicht. a 
| Sie find nicht eher als etwa im zwanzigſten 
Jahre vollkommen ausgewachſen; dieß hat man 
anden Schildkroͤten wahrnehmen Fünnen, Die in 
den Gehegen, von denen oben die Rede gewefen 

ift, groß gezogen fi nd. Dürfte man die Lebende | 
lange bey den Amphibien eben fo wie bey ben © 
Saͤugethieren berechnen, fo würde man aus diejen ; 
. zwanzig Jahren, die fie zur völligen Entwidelung 

brauchen, leicht auf ihr ganzes Alter fchließen koͤn⸗ 
nen; aber dieß Verhältniß dürfte bier wohl nicht ; 
ftatt finden. Die Schilöfröten wohnen häufig in # 
einem Elemente, deſſen Temperatur viel gleichföre 
miger ift, als die Temperatur der Luft, fie wohnen” 
beynah beftändig in einerley Elemente mit den Fi⸗ 
fchen, und haben alfo wahrfcheinlih unter andern 
Eigenfchaften ein hohes Alter mit ihnen — 
Da aber alle Thiere zu der Zeit ſterben, wenn ihre 
Knochen völlig dicht und hart geworden find, da 
die Schilofrötenfnochen viel härter als Die Kno⸗ 
chen der Fiſche, alſo dem Zuſtande der voͤlligen 
Verdichtung von Natur naͤher ſind, ſo darf man 
im allgemeinen das Alter der Schildkroͤten wohl 
nicht ſo hoch annehmen als bey den Fiſchen. Doch 
haben ſie mit dieſen Thieren hinwiederum ſo viele 
Aehn⸗ 
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Aehnlichkeiten, daß man aus den zwanzig Jah⸗ 
ren ihres Wachsthums wohl auf ein ſehr hohes 
Alter, ſelbſt mehr als auf hundert Jahre ſchließen 
darf. Nach dieſen Vorausſetzungen duͤrfen wir 
ung über den Mangel genauer Beobachtungen nicht 
‚ wundern, da diefer Zeitraum das Leben eines Beo— 
bachters weit uͤberſteigt. 


Ob man aber gleich uͤber die Bebenalänge dee 


Rieſenſchildkroͤten Feine völlig fihere Erfahrungen 

bat, fo weiß man doch wenigitens von der Fluß— 
Ichildfröte (Bourbeuse. La Cep. Testudo lu- 
tarıa. Lin,), die in füßen Waſſern wohnt, daß 
ſie wenigſtens achtzig Jahre erreicht, wodurch un- 
ſere Meinungen über das Alter, das die Niefen« 
ſchildkroͤten erreichen Fönnen, beftättigt wird; Dies 
ſes hohen Alters wegen iſt die Rieſenſchildkroͤte 
bey den Japaneſen das Sinnbild des Gluͤcks, 
und man trifft deßwegen mehr oder minder ent“ 
in den Patläften ihrer Fuͤrſten an . 

Eine Riefenfchilbfröre kann ih jedem Sommer 
“gegen dreyhundert Junge zur Wele bringen, von 
denen jedes in Furger Zeit wieder dteyhundert hers 
vorbringen Fan. Man erſtaunt billig, wenn 

man bedenft, mit welcher Menge von Thieren eine 
einzige Schildkroͤte ihr Lebelang einen großen 
Strich bevoͤlkern kann. Alle Kuͤſten des heißen 
Erdſtrichs — mit dieſen Thieren bedeckt ſeyn, 
G 2 | des 


H Algem. Gef). der Reiſen. Band 40, Seite 381; 
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deren Vermehrung vielleicht nicht —— ſchadlich 
ſondern nuͤtzlicher ſeyn würde als die Vermehrung 
— anderen. Aber kaum der dreyßigſte Theil. 

der Jungen kommt zu einem maͤßigen Alter, uͤber⸗ 


dem wird eine erſtaunliche Menge Eyer, ehe fie 


ausgebrütet find, meggenommen ; und ſelbſt wenn 2 
fie ſchon etwas ermachfen find, wie viele werden 
da Feinden aller Art, die Zagd auf fie machen, 


und den Menfchen zur Beute, die fie zu Waſſer 


. und zu Lande verfolgen! Dennoch findet man, 
trotz aller Gefahren die fie umgeben, eine erſtaun⸗ 


liche Menge dieſer Thiere in allen warmen 
Laͤndern der alten und neuen Welt 8), 


wo 


2) Auf den Sinfeln des grünen Vorgebirges 
find fie in fo großer Menge, daß jährlich mehrere 
Schiffe dorthin kommen, ſich damit befrachten und 
fie eingefalzen nach den amerifanifchen Sreyftaaten 
liefern. (ſ. Befchreib. der Sinfeln des grünen Vor 
gebirges. Allgem. Gefih. der Neifen. Bud 5.) 
Man jagt, fie fragen dort Bernftein, den man zus 
weilen an den, Küften findet. Georg Roberts 
Reiſe nach dem grünen Vorgebirge und den Inſeln 


dieſes R ſens. 1721. 
Bey dern weißen Vorgebirge find fie in 
Menge und fo groß, daß 30 Perſonen von einer 


einzigen Mahlzeit halten können. Ihre Oberfchaas 


le hat nicht weniger als 15 Fuß im Umfange. Le— 
maire’s Neife nach den Canarifchen. Sjnfeln. 


Dampier fah auf den Küften der Snfel Timor 
ganz grüne Niefenfchildfröten. Wilhelm Dams 


» pier?’s Reife nach den Sädländern. 


Cook fand fie in großer Menge an den Kaſten —49 


— von Neuholland. 
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wo niedrige und fandige Kuͤſten ſind. Man fin- 
det fie im füdlihen Amerika bis zu den 
Bahama-Inſeln, und anden Küften um das 
Cap Florida %, In allen dieſen Gegen— 
den beyder Welten, 25 bis 30 Grade füplich 
oder nördlich vom Aequator, trifft man die näm- 
‚liche Art Rieſenſchildkroͤten an, nur nach Ver— 
iedenheit der Temperatur der Luft, der Kraͤuter 
oder Muſcheln, von denen fie ſich naͤhren, unmerk⸗ 
lich verſchieden. Und ſollten dieſe Thiere nicht 
leicht von einer Inſel zur andern ſchiffen koͤnnen, 
da fie mehr See - als Landthiere find, lange unter 
‚dem Waſſer bleiben Fönnen, da e8 ihnen ſchwerer 
wird unter zu tauchen als in die Höhe zu fleigen, 
da fie fehr leicht auf der Oberfläche ſchwimmen, 
und alfo auf ihren Reifen die frifche Luft genießen, 
die fie nöthig baden; da fie ferner auf allen Bän- 
Een die Eräfer und Mufcheln zu ihrem Unterhalte 
finden, und dazu Monate lang ohne Nahrung zubrin- 
gen Eönnen? — Die Erfahrung beftätigt diefe 
Reiſen wirklich; fie ſchwimmen über hundert See- 
meilen weit i), um ihre Eyer an eine bequeme 
Küfte zu legen, und die Schiffer haben Schild⸗ 

| 3 Erdten, 


zu Cayenne fängt man jährlich im April, 
May und Junius, wenn fie dort ihre Eyer auf den 
Strand legen, etwa 300 Stüf. > la Borde. 
h) Catesby am angef. Orte. 
2) Dampier, allgemeine Reiſen XI, ©. 683. — 


Plin. IX. Sect, 12, Vergl. Schneider a. a. O. 
&, 172. B. 


ſchließend an jenen Himmeisſtrich allein gebunden, 


7 8 
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kroͤten, die von der Rieſenſchildkroͤte ſehr wenig 
verfchieden waren A), fiebenhundert franzöfi ſche 
Meilen weit von irgend einer Kuͤſte gffunden; man 
bat fie fogar unter beträchtlichen Graden der Brei» 
te getroffen, wo fie rubig auf dem Waſſer ſchwam⸗ 
men und ſchliefen. 9 
Die Rieſenſchildkroͤten ſind aber nicht ſo aus⸗ 


2 ur * 


daß man ſie nicht zuweilen in den uns nahgelege⸗ 
nern Meeren antreffen ſollte. Vielleicht bewoh⸗ 
nen ſie ſelbſt das Mittelmeer, wo ſie dann wahre 
ſcheinlich die fünlichften Gegenden zu ihrem Aufr 
enthalte haben dürften; in denen es eine Menge 
Karett-Schildkröten (Caouanes: Testu- 
do Caretta. Lin.) giebt, die den Rieſenſchildkroͤ⸗ 
ten ſehr gleichen 4. Vorzuͤglich würden fie zue 
Brut die niedrigen, fandigen, beynah ganz wuͤſten ı 
und heißen Küften zwifhen Egnpten und der 
eigenelihen Barbaren wählen, wo fie Einfams 

keit, Schuß, MOSER, Boden und glles — 
— 


k) Dritte Reiſe des. Cap. Cook. J 
Catesby erzaͤhlt, daß er am 20. April 1725 © 
unter 30 Graden der Br. ohngefähr in gleicher Ent: 
fernung von den Azoren und den Buhbama: ns “ 
feln, eine Cauane, die auf dem Meere ſchlief, 
mit der — erlegen ſah. Nat. —— 
Th. 2 40. j 
Hr. a (a Borde fah viele Schildfsöten 300. 
franz. Meilen weit vom Lande auf der See (om * 
men. — 


5 ©. den Art. Cauane. Karettſchildkrote. ) 


KNIE — 


—— — 
ee; — 


Rn 
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wie fie e8 brauchen; man bat wenigſtens am den 
- Küften von (ehedem) Provenze und Langues 
doc, wo zuweilen Schildkroͤten gefangen werden, 
junge Brut gefunden ”). Doch koͤnnen aud) zu— 
mweilen beſondere Zufälle einzelne Schildkroͤten, 
ohne daß fieumfommen, im Gegenden von hoͤhe— 
ver Breite führe, Sibbald verficdere 
von einem olaubwürdigen Zeugen gehört zu 
haben, daß man auf den Orcadifchen Sinfeln”) 
zuweilen Riefenfchildfröten gefangen hat; es läßt | 
fi) auch vermuthen daß fie unter einer größern 
Polhoͤhe nicht allein leben, fondern auch zu ihrer 
völligen Größe gelangen Fönnen 0), Stuͤrme und 
andere Revolutionen Fünnen, die ungeheuren Walls 
fiiche, Die in den Reichen des ewigen Winters 
bereichen, oft aus ihren Eismeeren in die gemä= 
Bigten Zonen herabtreiben; zufällig Fünnten alfo 
G 4 le 


m) ——— des Hrn. von Touchy. 
n) Sibbald, Prodromus, Hist. natural. Edim- 
burgi 1684: i 
eo) Ar. Bomare theilt in feinem Dictionair d’Hist, 
natur. einen Brief mit, den er im Jahr 1772 von 
Hrn. de Laborie, Advofaten beym Oberconfeil 
am Cap, von St. Domingo aus erhielt, daß eine 
1754 in der Meerenge von Anttochien gefangene 
Schildfröte die nämliche war, die 1742 von Hrn. 
Laborie, dem Vater, ganz jung zu St. Domingo 
eingefchifft wurde. Sie wog damals beynah 25 
Pfund, entkam in der Meerenge von Antiochien, 
wo das Schiff fcheiterte, und wuchs. auf deu Küften 
von Sranfreich fort. “Diet, d’Hist.'nat. de Yal- 

mont de Bomare, Art, de Tortues de mes 


10. Schildkröten. | 


die Siefenfhifbkrscen und diefe Ungeheuer ſich — 
‚nen ?) und man würde auf den Ebnen des alten Oce⸗ 
anszwey Geſchoͤpfe nebeneinander ſehen, von denen 
Das eine gewohnt war flets im Sonnenbrande der hei⸗ 
Gen Zonen zu leben, und das andere in die Reiche der 
Finfterniß und des Eifes vermiefen, beynah noch 
nie des Lichtes fanften Einfluß genof, und ſtatt 
der fhönen Tage der Natur nur Stürme, und. 
Schreckniſſe Eennen lernte, ; 
Man at hiervon vorzüglich zwey merkwuͤrdige 
Beyſpiele. Im Jahr 1752 wurde eine Rieſen⸗ 
ſchildkroͤte zu Dieppe gefangen, die ein Sturm 
in den Hafen geworfen hatte; ſie wog acht bis 
neunhundert Pfund, war gegen ſechs Fuß lang 
und vier Zuß breit. Zwey Jahre nachher fiſchte 
man in der Enge von Antiochien noch eine 
groͤßere Schildkroͤte auf; ſie war 8 Fuß lang, und 
wog über goo Pfund. Da bey den Scilofrd- ; 
ten die Schale beynah die Hälfte des ganzen Ge u 
wichts ausmacht 9), fo mußte ihr Fleiſch auf 40a “ 
Pfund wiegen. Sie wurde in die Abten Long— y 
veau bey Vannes in Bretagne gejhidt. Die 
Schaale war 5 Fuß lang. 
Doch erreichen die Schildkroͤten nur. an ganz 


von Menſchen verlaſſenen Geſtaden, wie z. B. an by 
einie | 


pP) Man hat große Schildfröten an der Mündung ver 
Loire gefangen, und erft vor einigen Jahren wurs 
den eine Menge Rahelotten auf die Safe y 
von Bretagne geworfen. } 
9) Bemerkuug des Hr. v. Widerfpad. 
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einigen amerikaniſchen Kuͤſten nahe am Ae 
quator im ſtillen Meere, die hoͤchſte Groͤße, 
zu der ſie gelangen koͤnnen, und erlangen in Ruhe 
das voͤllige Alter, das die Natur ihnen befiinme 
hat. 

Die Raubthiere ſind daher nicht die einzigen 
Geſchoͤpfe, die in der Nachbarſchaft des Menſchen 
nicht gedeihen und ſich vermehren koͤnnen; der 
Beherrſcher (roi) der Natur, wie er ſich nennt, 
wird oft ihr Tyrann, und verbannt nicht allein die 
ihm ſchaͤdlichen Raubthiere in unbewohnte Gegen— 
den, ſondern ſeine unerſaͤttliche Raubgier ſchadet oft 
ihm ſelbſt und er verſcheucht die nuͤtzlichſten und uns 
ſchaͤdlichſten Thierarten in entlegene Wuͤſten, er 
vermindert ſeine Genuͤße, ſtatt ſie zu vermehren, 
und zerſtoͤrt in einem vergeblich und leichtſinnig 
hingewuͤrgten Individuum oft eine zahlreiche Nach⸗ 
kommenſchaft. 

Man dollte verſuchen, die Rieſenſchildkroͤten | 
an allen Küften des gemäßigten Himmelsſtrichs 
einheimifch zu machen, und ihnen an fandigen Kuͤ⸗ 
fien, die höher liegen als die Flut geht, Plaͤtze zu 
verjtatten, um ihre Eyer zu legen und fie ausbri« 
ten zu laffen, Der Gewinn einer ſo fruchtbaren 
und nuͤtzlichen Thierart wäre ein wirklicher Heidye 
thum, der fi von felbit erhielte und vermehr⸗ 
te, und wuͤrde nicht, wie hundert andere, mit ſo 
viel Schweiß und Muͤhe den Suͤdlaͤndern entriſſe⸗ 
ne Gegenſtaͤnde der Pracht und Schwelgerey das 
gerechte Mitleiden der Philoſophie verdienen. 


— Jetzt 


/ y - 
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Jetzt un wir zu den übrigen Schildlrdten 
fort, die wie die Rieſenſchildkroͤten im Meere leben, J 
und ihr in ihrer Geſtalt, ihren Eigenſchaften und 
Gewohnheiten ſo aͤhnlich ſind, daß wir uns begnuͤ⸗ 
gen koͤnnen bloß die Eigenheiten — Art — 


ſuchen. 
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Die grünfchaalige Schildkrdte. 


„(La Tortue ecaille- verte.) r) 


Ich gebe der Schildkroͤte, von der jest Die Rede 

it, nicht den Namen der grünen Schildkroͤ— 

fe, wie mehrere Meifebefchreiber fie nennen, weil 

‚man auch die Rieſenſchildkroͤte fp genannt hat, und 
‚man fich nicht genug vorfehen kann, Verwechslun⸗ 
‚gen in den Namen zu vermeiden; eben fo unbe— 
quem finde ih den Namen Amazone, den fie 
nad) dem Amazonenfluffe, deifen Ufer fie haͤu⸗ 

„fig befucht 5), in vielen Öegenden von Amertka 
führe, weil, wie mich dünft, aud) eine andere 
Schildkröte fo benannt wird, die Feine Seeſchild- 

Fröte, alfo von diefer ganz verfchieden if. Ich 

nenne fie gruͤnſchaalige Schildfröte wegen der Far⸗ 

Ä be⸗ 


r) Die grüne Schildkroͤte. Dampier Tom, I, 
Deffen Reife um die Welt. I. 197. Men kann 
fie, wenn fie eine befondere Art ift: Testudo 
Chloronotos nennen. 3.) 

5) Die gruͤnſchaalige Schildkröte ift nicht die eins 
zige, die an den Amazonenfluffe wohnen. Die 
Schildfröten aus dem Amazonenfluffe, heit es 

in der Allg. Gefch. der Reifen, werden als vie 
fchmaefhafteften zu Cayenne am meiften gefucht. 
Es giebt in diefem Strome eine fo große Menge 
diefer Thiere von verfhiedener Größe, daß jie mit 
ihren Eyern alfein zum Unterhalte der Einwohner 
an den Ufern hinreichen würden.“ Allg. Geſch. 
d. Reif. Th, 53. ©. 438: 


Sl 


de ihree Schuppen, die wirflid) grüner als bey: 4 
len uͤbrigen, dabey ſehr ſchoͤn, durchſichtig, ſeht 
duͤnn, aber doch zu vielen Arbeiten zu DT 
find. 

Irdbhr Kopf ift Elein un rund; in Geſtalt — 
Sitten gleichen ſie den Rieſenſchildkroͤten, nur 
find fie nicht fo groß, und etwa den vierten Theil 
kleiner 9. 

Man trifft ſie haͤufig in der Suͤdſee am 
Cap Blanco in Reuſpanien an #) Es 
ſcheint auch, daß man ſie im Mexicaniſchen 
Merbuſen und uͤberall an den amerikaniſchen 
Kuͤſten, im heißen Erdguͤrtel, ſowohl ober- als 
unterhalb des Aequators finde, doch hat man ſie 
an den Kuͤſten der alten Welt noch nicht bemerkt. 


Ihr 


£) Anmerk. des Hrn. v. MWiderfpad. 


u) „Ich habe bemerkt, daß zu Cap Blanco in 
Neufpanien in der Südfee, die grünen Schilde 
fröten, (eben die, welche wir grünfchaalige nennen), 
welche die einzigen. find, die man bier findet, grös 
fer find als an allen andern Orten in dieſem 
Meere. Sie wiegen hier gewöhnlich 280 bis 300 
Pfund. Das Fett ift gelb, das magere weiß, und 
das Fleiſch ift außeromdentlich füß. Zu Boccaz 
Toro find fie Eleiner, ihr Fleifch ift nicht fo weiß, 
und das Fett nicht fo gelb. In der Handuras 
und Campeſche : Day find fie noch kleiner, 
das Fett ift grün, und das Fleifch ſchwaͤrzer; doch 
fieng ein englaͤndiſcher Capitain eine zu Port 
royal die im Durchfchnitt vom Rücken bis zur 
Bruſt 4 Fuß und 6 Fuß in die Breite maß. Sie 
gab 8 Salonen Fett (35 Parifer Pinten).” Dam 
pier, Tom. I, p, 11% 
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Idhr Fleiſch it eben fo wohlſchmeckend und 
vielleicht auch eben fo gefund als Das von der Rie- 
ſenſchildkroͤte; in einigen — zieht man es ſo⸗ 
gar dieſem vor. 

Ihre Eyer find geſalzen und an der Son« 
ne getrocknet ſehr gut zu eſſen. Herr Bomare 
iſt der einzige Naturforſcher, der dieſe Schildkroͤte, 
die ich ſelbſt nur aus Reiſebeſchreibungen, und den 
Beobachtungen des, Herrn von Widerf RR 
kenne, bis jest befchrieben hat. | 


Iro 





Die Karett- SchildErdte oder Cauanı 


\ 


"Schildkröten; 


(La Caouane.) «) 


Caf. I. SM 2.) | | | 


Die meiſten Naturforſcher, die dieſe 
beſchrieben haben, geben ihr den Namen Karett⸗ 


Schilde 


En 2 


x) Le Care: M. D’Aubenton; Encyeiopedi 


Testudo Caretta, Lin. Amph. rept.n.4. Ich 
muß hier bemerken, daͤß die Figur beym Seba 
die Linne‘ hierbey anweifet, nicht feine Kareti⸗ 
Schildkroͤte, ſondern die iſt, die er imbricata, 

und wir Karett-Schildkroͤte nennen. 

Testudo Cephalo. Schneider. % 

Testudo marina, Cauana dicta, Rey Synopeh 
anim, Ps 257. ; 

Tre lodger head Turtle. Brown nat. hist. of 
Jamaica p. 465. Testudo 3, unguibus utrin- 
que binis acutis, squamis dorsi quinque 


gibbis. 
Tortue Caouane. Rochefort hist, des Antilles 
P. 248. fig, p. 246. 


Ebenſo Labat p- 308, (Labat Voyageaux Isle > 
en I, p. ı82. Zıı, ' Ueberſ. von 
Schade U. Kap. 17. B.) 
Caouane, du Tertre, p. 228. g, 
Testudo marina Caouana dicta, Sioane, Reiſe 
nah Mad. Barbad. ꝛc. Th: 2. ©. 331. Case 
tesby Carol. I], (p. 39. tab. 59.?) tab, 40. A 
Testudo corticata vel corticosa. Hondelet 


hist, pes Poissens, Lyon 1558, P. ke ; Pr 


Die Karett: Schildkröte, Bi: 
Schildkroͤte; aber da die Reifebefchreiber feir 
langer Zeit diejenige fo benannt haben, welche uns 
| | das 
Canuanerös und Juruca auf den Antillen. Dict, 
d’Hist. nat, p. V. du Bomare, ga Cep. 
Testudo Caretta. T. testa ovato-.cordata, 
serrataz scutellis disci quindecim, dorsali- 
bus postiee gibbis. Die Caret :Schild£röte, 
Schopfs N. G. der Schildkr. ©. 75. 84: 88. 
Die Oberſchaale ift ey : faft herzfoͤrmig, ſaͤgen⸗ 
foͤrmig gezaͤhnt; die Scheibe hat 15 Felder, da— 
von die auf dem Rücken hinterwaͤrts hoͤckerig find. 
Raf. XVI. XVII. $ig. 3. an \ 
Testudo Cephalo. - T. Scutis dorsalibus pofli« 
ce gibbis, unguibus palmarum plantarum- 
que binis. Schneiders N. G. der Schildr 
fr. ©. 303 und 53. Deſſen Beyträge I. ©, 
9. Nr. 3. Deffen Zoo. Abh. ©. 304; 
Testude Caretta. Ein, Syst. XUI, p. 1058, 
n.4. (Mit der Schneiderfihen Differen- 
tia specilica.) ea 
Testudo Garetta. T. pedibus pinniformibus, 
unguibus palmarum plantarumgque binis, te- 
sta ovata acute serrata. Lin. Syst, XII. 1, 
p- 351. n. 4. | 
— — Die Amerikanifhe Caret⸗Schild— 
kroͤte. Walbaums Chelonogr. ©, 4. 95. 
Testudo marina. Caldesi obsery. änatom. 2 
192, 


— — Gottwald Schildkröten p. 21. tab, a, 
I. II? tab. b. fig. III? 

The mediteranean Tortoise. Pet. Brown 
New Illustr. of Zool. Pl. 48. fie. 3, (Ein 
Junges). 

Testudo Caouanua, pedibus pinniformibus, 
testa ovata, margine serrata, scutellis me- 
diis postice acutis, ungnibus plantarum pal- 


MATum- 


* Schiloröten | 


das beſte Schildplatt liefere ©), fo 1a$ ich deſe 
lieber den Namen Cauane, unter dem ſie einzig 
bey den Eingebohrnen der Gegenden, wo man fie 
findet, und aud) ſonſt ſchon hinlaͤnglich befanne ift. 
Sie ift noch größer als die Riefenfchildfrde 
se V, und ——— ſich von dieſer hinlaͤnglich 


— 
marumque binis, Bonaterre Erpetol. sen 
Test. n, 3 | 

Caret. Dict, encyclop. Planch. Vol. 2. tab, 

‚25. fig, 2% 

Die Meerfhildtrste Meyers Zeitvertr. 
Taf. 30. 31. 


Die Rarett: Schildkroͤte. Donndorfs 
A &; 412. Nr. Se 
— Oekonom. Zool. ©. 105. Nr. 3. 

— — Bergmanns DR. & ML. ©. 123. 

— — Beſchreibung der Länder und Völker von 
Amerika. II. ©; 814. 

— — Müllers Naturſyſt. III. S. 30. N. 4. 

— — Borewsky Ihieres IV. 17. Real 
oe 1. B. (ſchlechte Figur). 

— — Neuer Schauplas der Natur. VII ©. 
638. Nr. 4: R 

DA Thiere J. ©, 448. 

— — Meine NG. des Ins und Auslan⸗ 
des. I. 1. 568. Nr. 6. 

— — Donndorfs Zool. Beytr. II. ©. 2 
Nr. 4. D. 

x) So iſt es in Franfreid, wo Caret Be dent 
Kaufleuten die gegebene Benennung des eigentlis 
Ken Schildpatts ift, welches aber allein von der 
fhieferartigen Schildfröte fommt; daher 
auch diefe Schildfröte von den Franzöfiichen Nas 
turforfchern gemeiniglich Caret genannt wird. D. 

—yy Dem. des Hrn. v. Widerſpach. ſ. Catesby 
‚Karol, U. p. 40, * 


Die Karett · Schildkröte. i13 
durch die Dicke des Kopfes, Durch die Größe des 
Rachens, und die Länge und Staͤrke des obern 
Kinnbackens. Der Hals iſt DIE und mie einer 
runzlichen Haut beFleidet, die fih hin und ber 
ſchieben laͤßt, und bier, und da ‚mit zerſtreuten 
Schuppen befegt if 2), Der Körper iſt eyrund, 
dieobere Schaale in der Mitte breiter, hinten und 
vorn aber ſchmaͤler, als bey den übrigen Arten =), 
der Rand der obern Schaale erhält durd) die 
Stellung der Randſchildchen ein fügeförmiges An« 
ſehen. Im Mittelfelde liegen der Länge nad) 
Reihen Schuppen, unter denen die Ruͤckenſchup⸗ 
pen ſich zu einem Hoͤcker erheben und hinten in ei» 
ne Spige auslaufen. Die obere Dede fiehe im 
Waſſer gelb mie ſchwarz gefleckt aus b), Das 
Bruſtſchild endige ſich nad dem After zu in eine 
‚am Rande etwas abgerundere Art von Streifen 
oder Dand, und hat gewöhnlich 22 bis 24 Schild⸗ 
en. Der Schwanz ift Eurz, die Süße fi nd mit 
dichten Schuppen befegt, Die Zehen, welche eine 
‚Haut verbindet, find fehr lang und fehen, wie bey 
der Rieſenſchildkroͤte, Floßen ähnlich, die vordern 
find länger aber, fihmäler als die hintern, und das 
Kennzeihen der Ark find zwey fcharfe Naͤgel an 
den Vordern nnd Dinterfüßen. e) 

‚Die 
2) Brown Jamaica, p, 465, 
©) Catesby ſa. a. O 
b) Fougeroux handſchriftl. Dem. 
c) Ich will zur Vergleichung die genauere hrs 
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‚Schildkröten. 
Die Cauana bewohnt die heiße Zone ve 


neuen Welt, wie die Riefenſchildkroͤte, doch etwas 


* 


noͤrd⸗ 


ſche Beſchreibung a. a. O. S. 76. hier — — | 
‚Die Oberſchaale ift mehr. herz: als epförmig, hin⸗ 
‚ten etwas fpißig ausgehend, vorn etwas ausger 
fhweift und rundlih, an den Seiten und hintere + 
wärts weitlaͤuftig und hier befonders tief und ſpiz⸗ hi 


zig gezaͤhnt, flach gewoͤlbt und 1/ 3 von der Länge 


N 


vs 
h 


hoch. Die Scheibe hat 15 Schuppen, und es tft , 
wie bey andern Schildfröten eine Ausnahme, (die 
Varietaͤt des Walbaums a. a. O. S. 19.101. 


Gmel. Lin, I, c.p. 109, 8), wenn die Schuppen: g 


- 
FW) 


zahl vermehrt ift, fo daß Eleine eingefhoben find, 


wie z. B. 7 Schuppen längs dem Ruͤcken. Die 
fünf mittleren Nücenfchuppen find fat fechsek 
fig und leicht gefielt, und dieſer Kiel ift nach’dem 


Hintertheil jeder Schuppe erhabener und hoͤckrig 
oder in einen fcharfen Zahn ausgehend; die beyden 


{ 


I 


flahabichüffigen Seiten find regelmäßig mit s über: 
zwerch liegenden, langlichen, fünfecfigen, ungleichen 
Schuppen, wovon: die mittelfte die größte üft, bes - 


deckt; diefe find auf der Oberfläche uneben, oben 
platt und gleich, unten aber zwifchen den 8 hervor 


er 


ftehenden Rippen mit fieben deutlichen Vertiefun⸗ 
gen veriehen (f. Walbaum Gerippe der Carets 
Schildkroͤte. S. 40. $. 28.); der, Rand ift dicker 
als die Scheibe, wulftig und niedergedrückt, und befteht 

aus 25 kleinern, ungleichen, faftlänglich viereefigen, 
nah hinten zu rautenförmigen und ſpitzig auslauz 


fenden Schuppen. Der Bauchfchild iſt Fürzer und 


ſchmaͤler als der Nückenichild, zu beyden Seiten 


mit Slügelanfägen und vorn und hinten mit einem 


graden abgerundeten Fappen verfehen, längs der 


Mitte der Länge nach flach vertieft und ſtumpf keil⸗ 
foͤrmig gekantet, mit einer dicken lederartigen in 12 
und an den S eisen in 4 Eleine helder gefurchten 


Haut 


* 
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nördlicher als dieſe. Auf Jamaika findet man 
ll Re ae ET EEE 17: 


Haut bekleidet. Der Kopf ift von mäßiger Größe 
und eyförmig, mit einer größern Schunpe auf dem 
- Scheitel und 12 darneben liegenden Eleinen, einen 
kurzen, feilförmigen Schnabel, an deſſen Spiße die 
 undlichen Nafenlöcher liegen und mit ungleichen, 
meſſerfoͤrmigen, in einander tretenden und nach der 
ESpitze zu fein geferbten Kiefern. Der Hals ift 
kuͤrzer und diefer als der Kopf mit einer runzlichen 
Haut bekleidet. Die Füße liegen Horizonte! auf: 
waͤrts gefireeft; die vordern find viel länger als die 
Hintern, diefe fo wie jene mit zwey fürzern, ſtar⸗ 
fen, platten, wenig gefrummten, fpikigen Krallen 
am Rande des erfien und zweyten Fingers beſetzt; 
an den Vorderfüßen ift der Vordertheil ungetheilt, 
faft fihelförmig und endigt ſich in eine ftumpfe mit 
einer großen Schuppe belegten Spiße; an den Hin⸗— 
terfüßen iſt der äußerfte Theil fpatenförmig und 
ftumpf ausgeferbs, und wie an den Vorderfüßen 
überzogen; die Spitze der unbefrallten Finger find 
jede mit einer großen Scuppe belegt. Der 
Schwanz iſt Eegelförmig, mit einer runzlichen Haut 
befleidet, etwas länger oder Fürzer als der Ober: 
fhild. Die Farbe ift verfchieden, oben ſchmutzig 
gelbbraun, unten weißlich, oder oben braunroth mit gel⸗ 
ben Streifen mit oder ohne ſchwarzen Rand, und 
unten weißgelb oder pommeranzengelb u. ſ. w. 
Die ift die Befihreibung nad Schöpf. 
MNach meinen Unterfuchungen, die ich an vielen 
Exemplaren gemacht habe, befteht der Unterfchied 
zwifchen diefer und der fogenannten Niefenfchildfröte 
in folgendem. . Der Kopf ift ftärker, die Deffnung 
wellenförmiger gebogen, der Oberkiefer abjchüfliger 
und haafenförmiger; der Hals runzlicher und hinr 
ten ftärfer; die VBorderfüße mehr eyrund, vorn mit 
einem faft fegelförmigen, und am zweyten Gelenfe 
mit einem breitern Kleinern Nagel verfehen * 
in⸗ 


—R——— 


x 
' 
2 


6 TEE 


ſie ſeltener 5* Sie wohnt auch in der alten Welt vor⸗ 
gli baufig im ige diſchen — wo 


u 
Rue un 3 


gel — ED 2 


Binterfüße haben. eben folche zwey Nägel wie die 
ordern, find fpatenförmig und etwas eingeferbt; 
der Oberſchild ift mehr herz: als eyförmig, bey den ° 
Borderfüßen mehr ausgefchweift, und überhaupt & 
weit flächer; von den 5 Nüdenfeldern, die ſchmaͤ⸗ 
ler und nicht ſo ſpitzwinklich ſind, als an der Rieſene 
ſchildkroͤte, ſind die vorderſten am hoͤchſten gekielt 
und ſo nach und nach abnehmend; die letzte gar nicht, 
hat aber wie bey jener, auf der Mitte eine erhoͤhte 
Rippe hinlanfend und auf beyden Seiten dagmifchen 
eine Enochenlofe Vertiefung wie die Seitenfelderz- 
von den Seitenfeldern iſt das vorderfte, nach dem 
Halſe zu das Fleinfte und dadurch, und duch den 
vorderften länglichen fechsedigen Nandfihild, der 
bey vinigen Exemplaren, ‚aber nicht bey allen, nad) 
der erfien Randſchuppe an noch einen dreyesfigen 
Anſatz bat, unterfiheidet fich diefe Schildkröte haupt: 
fächlicy von jener, Der Kopf dat bey diefer fo wie 
bey jener oben auf dem Scheitel eine große achtefiz 
ge in der Mitte getheilte Schuppe, die vorn einen 
kleinen, faft eyrunden Anhang hat, und mit 10 faſt 
nn allzeit fünfeefigen Schuppen umgeben if, wovon | 
u die nad) dem Halſe zu am ſchmaͤlſten find, und die nach 
der Stirn zu die egalſte und achteckig iſt; vorn auf der 
Stirn ſitzen noch fünf andere kleinere, und an jeder 
Seite des Kopfs nah 7 Schuppen. An den Unter⸗ 
Tchild find an den Seiten die Flügel durd) eim vier 
eckiges häutiges Feld getheilt, und jeder Theil zeige 
nach dem Nande zu fechs bis acht rippenartige Erz. ° 
habenbeiten, die wie die Finger einer Hand mit den fr: 
etwas ausgehöhetem Rande der Oberſchaale verbun⸗ 
den find. Die knochige Erhabenheit des Mittelfel - 
des ift an diefer flaͤcher als an der: Niefenfhildfräte J 
und die Farbe dunkler. — — 
) Brown a. a. O. “ 


\ 
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manfie; beſonders in Cagliariund Caſtel Sar⸗ 
do in Sardinien, unter dem 41ſten Grad der Breite 
in Menge fängt. Sie wiegt dort oft gegen 400 
- fardinifche) Pfund +). 

Rondehet, der in Languedoe wohnte, er» 
zählt, "daß er eine Cauana einige Zeit, vermuchlich 
in einem. Dafin, gehalten hat; fie war an der Ki. 
fie feiner Provinz gefangen, gab einen feifen uns. 
deutlichen: Lauf von fih, und ließ zuweilen folche 
 Seufzer hören, wie man fie der Rieſenſchildkroͤte 
zuſchreibt H. BR T | 

Die Schilde von der Cauane, haben, ob fie 
gleich größer find als von der Karetſchildkroͤte, mie 
Denen ein großer Handel getrieben wird, beynah 
gar Feinen Were, Man brauchte fie fonft zu 
Spiegelrebmen und: andere: Prachtgeräthe damit 
zu belegen 8), aber jetzt achtet man fie nicht mehr, 
weil fie. beynahe durchgehends von einer Arc von 

Kraͤtze verunftalter find. Man hat fogar Cauane 
. gefunden, auf deren Oberfchaale Moofe und Mu- 
— —— BEN SPUR, ſcheln 


Retti Storia.de Sardegna. Ill. p. 12, 2a €. 
Ueberf. 1. &, 14. Das von Hrn. D. Schoͤpf 
Taf. 15° abgebildete Exemplar war zu Livorno 
gefangen. Sie bewohnt überhaupt das Atlantis 

2 


ſche und Mittelländifche Meer. | 
. P Randeter, Geſchichte der Fifhe: - Lyon 1558, 
©. 338 : 


358; 
8) Es iſt überhaupt noch zweifelhaft, ob man bie 
Schaalen von dieſer! Schildkroͤte je zu. Kunſtwaa⸗ 
* von verbraucht hat. Vielleicht daß bloß die Ver— 
wechſelung ver: N diefer Benutzungsan⸗ 


gabe Schuld ift. 
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ſcheln faßen und deren Hautfalten voll kleine Shu 
lentbiere waren h), 
Die Cauane hat ein viel wilderes Anfehen — 
die uͤbrigen Schildkroͤten, ſie iſt groͤßer und ſtaͤrker 
und daher auch dreuſter; ſie braucht ein nahrhafte- | 
res Futter, und ift weniger mit Seegräfern zufrie⸗ 
den; fie iſt ſogar ein Raubthier, greift ſelbſt junge 
Krokodille an und verſtuͤmmelt fie oft 2), Row 
fagt, fie lauerte um die größeren Amphibien mit 
mehr Vortheil anzugreifen, im Hintergrunde der 
Höhlen, die längs den Küften hin find, in welhe 
die Krofodilfe, wenn fie fih verbergen wollen, , 4 
ruͤcklings hineinkriechen muͤſſen, weil ſie ſi ch ihrer 
Laͤnge wegen nicht wuͤrden darin umwenden koͤn⸗ 
nen; da faßt ſie ſie dann kraͤftig beym Schwanze, 
‚ohne ſich vor ihren Zähnen fuͤrchten zu Dürfen A). 
Da ihre Nahrungsmittel größtentheils aus 
dem Thierreiche genommen, alfo unreiner und der 
Faͤulniß eher unterworfen find, als bey der Riefen- 
fiyildEröte, da fie ohne Unterfchied Seegemürme D) 
und allerlen fleifchige Körper verfchlingt, fo ſchmeckt 
ihr Fleiſch darnach; es ift öhlig, 'ranzig, faferig, 
Ieverartig und hat einen unangenehmen Seege— 
ſchmack. Der Bifamgerudh, den alle Schildfrö- 
| ten 
Ah) Browna. a. O. Lak. und Shöpfa aD. 
‘D Abhandı. ne dela Coudreniere. Tour- 
‚nal de Physique. November 1782. 
k) Bemerkung des Hrn. More au de Saint: Mery, 


General: Procurator des Eonjeite zu St. Domingo. 
D Brown a. 4.0. 
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ten haben, ift bey der Cauane zum Eckel flarf m), 
deßwegen wird fie wenig gefucht, doch iſt auch fie 
ſchon von Seefahrern ohne Nachtheil gegejfen wor« 
den =), und man hat ihr Fleiſch ſehr hitzig gefun- 
den. Man falzt es zumeilen ein, um, wie man 
fagt, die Negerfflaven 0) damit zu fürtern; fo weit 
gehe die Gewinnſucht, daß fie alles, was Erde und 
Meer hervorbringt, aufbietet, um von den Un—⸗ 
glücklichen einen größern Vortheil zu ziehen.  Dehl 
geben die Cauanen in Menge, es taucht aber nicht 
zur Speife, weil es äußerft übel riecht >), zum 
Brennen aber, fo. wie zum Lederbereiten und zum 
Kalfatern oder Ueberziehen der Schiffe, Die e8 des 
übeln Geruchs wegen vor dem Wurme hemabren 
ſoll, iſt es fehr brauchbar. 

Der Nusen der Cauane fteht daher mit der 
Miefenfchildfrdte in Feinem Verhaͤltniß; fie bat, 
da fie weniger verfolge wird, weniger Feinde zu 
fürchten, und ift daher in einigen Meeren in weit 
‚größerer Menge anzutreffen. Da fie von Natur 
ſtaͤrker ift als die übrigen Schildfröfen, fo macht 
fie auch weitere Reiſen; und man hat fie über acht⸗ 
hundert franzöfifche Meilen weit in der See getrof- 
fen, wie ich ſchon oben angenıerft habe. | 

Ä 4 Weil 


m) Bemerkungen des Hrn. v. Widerſpach. 

n) Brown nat. hist, Jam, p. 466, 

0) Neue Reife nach den amerifanifchen Inſeln. Th. 
1.2. 308. 

p) Unterdeffen ift es doch den Italiaͤniſchen Moͤnchen 
ein angenehmes Gericht. Die Eyer ſind auch eine 
beſſere Speiſe. Schöpfa.a. O. S. 79: B. 


d TE 11 

Weil ſie auch zuweilen von Fiſchen lebt, 
ſie ſich weniger an die Kuͤſten, wo die Seegraͤſet wach⸗ 
ſen. Sie kann ohne Muͤhe große Schnecken, Seehoͤr⸗ 
ner und dergleichen zerbeißen, um die Schnecken 
herauszuhohlen; und die nordamerikaniſchen Fie 
ſcher erzaͤhlen, daß ſie oft große Seemuſcheln finden, 
die die Karett ⸗Schildkroͤte halb zerbiſſen bar 9). or 
Fang ift zumeilen gefaͤhrlich. Wenn man ihr zu 
naeh kommt um fie umzumwerfen, fo vertheidigt ſie 
ſich mit den Fuͤßen und den Rachen, und was ſie ie 

einmal mit ihren Kinnbacken gefaßt hat, laͤßt ſie 
ſchwerlich wieder los. Um dieſes heftigen Wider⸗ 
ſtandes willen, den ſie ihren Verfolgern entgegen» 
feßt, bat man ihr, eine Art von Bosheit Schul 
gegeben, und ihr alfo gewiſſermaßen ihre gerechte 
Vertheidigung zum Vorwurfe gemacht, und fie 
verurtheilt, meil fie ihre Waffen zur Rettung, ihres 
Lebens gebraucht, und das iſt denn nicht das erfier y 
mal, daß der Stärfere es dem Schwäcern zum 
Verbrechen macht, daß er dur; Widerſtand feinen 
Genuß verzögert, und feine Verfolgung mie Or ; 
fahren verbinder. 

Nach Catesby giebt es noch eine fehr große. 
aber feltene Meerfchifofröte unter dem Namen des 
Koffer's, fie ift ſchmal aber fehr did, und ihre” 
obere Schaale iſt gewülbter als bey den übrigen 
Meerfchildkröten 7), Umfreitig iſt es die naͤmli— 

— | che, 


4) Catesby LI. p. 40. R | 
) Testudo arcuata, Catesby Il, p. 4% 


— 
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che * Dampier unter dem Namen der 
Dicken-, oder Koffer = Schild kroͤte zu ſei⸗ 
ner erſten Arc mach, Bende find dicker als alle 
übrigen Meerfchildfröten, haben eine gemwölbtere 
obere Schaale, einen ſchlechten Geſchmack und un- 
angenehmen Geruch, und geben ein gutes Brennoͤhl. 
Ich führe diefe Schildkröte unter den! Caua⸗ 
nen an, zu denen ſie mir zu gehoͤren ſcheinen, bis 
‚weitere Beobachtungen etwas näheres harüber ent⸗ 
ſcheiden. 


s) Allgem. Geſch. der Reiſ. 48 B. ©. 344 ff. 
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Die Nashornſchildkroͤte. 


(La Tortue nasicorne.) Du ne 


Nie Naturforſcher haben dieſe Art mit den Caua⸗ 
nen verwechſelt, ob ſie ſich gleich durch ein fehr 
auffallendes Kennzeichen, das den wahren. Caua-⸗ 
nen mangelt und nach welchem ich dieſe Art be⸗ 
nannt habe, von ihnen unterſcheidet. Dieß iſt 
eine weiche Erhöhung über der Schnauze, in wel⸗ 
cher die Naſenloͤcher ſtehen. Dieſe Nashornfchild- 
kroͤte lebt in den ——— des neuen Welttheils um 
den 
4 
) Zu dieſer Schildkroͤte gehoͤrt die, welche in Gröne 
vii Mus p. 85. n, 69 befchrieben ift, und die Linz 
ne’ für feine Karett-Schildfrädte(unfere Sau - 
ane) hielt. Die Schildkröte beym Gronovius 
hat den Hoͤcker auf der Nafe, welche unfere Nas: 
hornfchildfröte auszeichnet. ta Cep.. .. F 
Hr. D. Schoͤpf zieht dieſe Stelle auf die Ka⸗ 
rett— Schildfröte(a.a. 9. ©. 75. u. 89.) und 
fo thut es auch Donndorf in den Zool. Beytr. 
UI. ©. 9. Genauere Unterfuchungen diefer Schild- 
fröte von Kennern, befonders in der Gegend ihres 
Aufenthalts müffen hier entfcheiden. So viel iſt 
gewiß, daß die Naſenloͤcher aller Karett: Schildfrds 
ten in eineretwas erhabenen runzglichen Haut liegen. 
Da nun die Befchreibungen mehrentheils von vers 
trockneten Exemplaren gemacht worden find und noch 
gemacht werden, fo ift natürlich, daß im lebendigen 
Zuftande diefe Theile Höher fü fi nd. Doch kann ih 
bier 


e 


Die | Nashornfchildkröte. 1 * 


den Nequator, Es fehlt uns noch an hinlaͤngli⸗ 
chen Beobachtungen uͤber dieſe Schildkroͤte, um 
ihre Merkmahle naͤher angeben zu koͤnnen, doch 
halt ich ſie vonder Cauane, mit der fie, nach dem, 
mas der Hr. von Widerfpac darüber fagt, 
noch weniger Aehnlichfeit als mit der Rieſenſchild⸗ 
kroͤte hat, für fehr verſchieden. Man ißt fie fo 
wie die legtere, da man die Cauane bennah nie 
zur Speife gebraucht. Ich wuͤnſchte, daß die Reis 
fenden fih um diefe Schildfröte, die vielleicht Die 
Baſtardſchildkroͤte der amerifanifchen Fiſcher 
it, fo wie um die übrigen noch unbekannten Arten, 
etwas näher bemühten. Cs ift um fo mehr der 
Mühe werth etwas. genauere Unterfuchungen anzu⸗ 
ſtellen, da dieſe Arten bey der geringen Verſchie— 
denheit im aͤußern, ſich dennoch nicht mit einander 
begatten, alſo weſentlich voneinander getrennt find. 


hier nicht entfcheiden. Iſt diefe Schildkröte wirk— 
lich verſchieden, ſo koͤnnte man ſie Testudo na- 
sicornis nennen. Vergl. Schneiders zweyte 
Beytr. hy: N. ©. der Schildfröten, ©, 10. Nr, 
4 
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Sie Köefratige Scilrdte, Be 
(Die Karett: Schildkröte. Carette.) — —J 
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Bir den Philoſophen wird die —— 
wegen der angenehmen und Ben Nahrung, die 


* | Er * J 
u) La Tuiléo, RR Encycl, ma Bi 


Ru: Me 


Testudo imbrieata. Lin, amph. rep. 2 Ex 
Tortue Caret. —— hist. nat. des. Ans 
till, p. 249- N Be 
Testudo imbricata. Sehheider. BR ot N 
Testudo caretta. Catesby ——— Vol. 2. ie: 
39. tab; 39.°% \ — 
 — Gronov. Zooph p. — n. 72 
Testudo pedibus ash rmibus, testa cor- 
data, margine serrato, scutellis — J— 
latuisculis, 
(— — Bay, Syn. anim, quadr. p. 268. 
Testudo sguamata, Bont. jav. 82.) 
Beyde Synonymen fallen weg; le&teres iſt 4 
ganz anderes Thier, das vielleicht nicht einmal, 
zu den Schildfröten gehört. f. unten. B. 
The hawk's-bill Turtle, Testudo ı major, 
unguibus utrinque quatuor, Brown. Jamai- 
ca.p. 468. no. — 
— — Seba, mus, J. p. 180. tab, 80. fig. ge 
Testudo marina americana. x 
\ Testu⸗ 


x . 
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Die ſchieferartige Schildkroͤte. 12% 
— wi 

fie ung giebt, immer die erſte im Range bleibeng 
wer hingegen das ſchimmernde lieber hat, wird ihr 
A —* je | un⸗ 


* * 


* J 


Testndo caretta, Sloane Voyag. aux Isle Ma- 
dere, Barbade etc. Vol. 2. Hr 
Caret, du Tertre Antill, Tom. II. p. 229. m. 24. 
ar; Caret, Lebat. Voy, aux isle de !’Amerique I, 
182, 311. Ulkeberſ. von Schad II. ©, 356. 
Caret. Diet. d’Histoire nat. p. V. de Bomars, 
La. Cem. | RR: ; 
Vergleiche, ferner: Testude imbricata, testa el- 
' diptica, subcarinata, serrata, scutellis dis- 
ci imbricatim laxe incumbentibus. . Die 
fchieferartige Schildkröte. Das Schild iſt ellip⸗ 
tiſch and fügenförmig gezähnt, der Ruͤcken gekicit, 
die Schuppen liegen mit. ihrem Hinterrande auf 
dem Borderrande jeder nächftfolgenden. Schöpf 
—N. G.der Schildkr. S. 96. und 81. 86. Taf, 
18. As B. Taf. 17. Fig. 1. 
Testudo imbricata, testa scutis laxis atque 
imbricatim incumbentibus, unguibus palma- 
rum plantarumque quaternis.. Schneiderg 
N. G. der Schildkröten. S. 300. Derſelbe 
Am Leipziger Magazin zur Naturkunde. 1786. 
3.8 255 Deſſen erſte Beyträge zur 
N. G. der Schildkr. ©. 4. Nr. 1. Deffen 
zweyte Beytr. ©. 11. Nr. 5: Deffen Zoot. 
e Abh. S. 304. 
Testudo imbricata. T. pedibus pinniformibus, 
testa ceordata-subcarinata: scutellis imbri- 
catis, cauda squamata. Lin. Syst, nat. 
AU, 1. p. 950. n, 2. $ | 
Testudo imbricata. . T. palmarum plantarım« 
que ünguibus binis, scutis laxe atque imbri- 
‚ satim iincumbentibus. Gmelin Lin. „Syst- 
XIII. 3. p 1036, n. 2. 
Testudo Caretta. . Knorr Delic,.natur, sel, 
FON tab, 
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ihr unftreitig die gegenwärtige vorziehen, ver 
den Namen Karett» Schildfrörelafe, um 
; ter 


* 
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tab. 56. Eine ſchlechte Figur, die mit Unrecht. 
zur Raret:Schildfrdte gerechnet worden. 

Testudo Caretta, pedibus pinniformibus, te 
sta cordata margine serrata, scutellis im- 
bricatis unguibus palmarum plantarumque 
quatuor, Bonaterre Erpet, Gen. Test. 2. 
6, tab. IV, fig, 1. Pa Cepede’s Figur, | 

A scaly Tortoise Shell. Grew Mus, soc. reg! 
P.1,c.3. p. 38. tab. 3. 

Testudo imbricata fcyieferartige Sailsteite). 
Walbaum Chelonogr. ©. 46. n. 110. Was 
er ©. 13 von der Caretta fagt, geht meift auf 
die ſchieferartige Schildkroͤte. 

— — T. pedibus pinniformibus, testa dor 
data, subcarinata, margine serrata, scutel- 
lis imbricatis latiusculis, cauda squamata.‘ 
Die Caretta. Blumenbachs Handbuch ni 
N. ©. ste Aufl. S. 231. Nr.2. 

Die Karer: Schildkröte. Schedels Raus 
ven :Lerit. I. ©. 482. Kleins Elaff. der 





vierf. Thiere. ©. 297. Nr. 3. Deſſen natuͤrl. 


Ord. der vierf. Thiere. ©. 107. Nr.3. Def 


fen quadr. disp. p. 99, Meyers Ueberf. di 
neueften Zool. Entd. ©, 1350. Fermin Su 
rinam (Ueberf.) ©. 82. Bruce Reifen nad 


den Quellen des Nils. Anh. Taf. 42. (> 


Das Schuppenfhild. Müllers Naturſyſtem. 


IN, ©. 17. Nr. 2. Neuer Schauplatz der Nas 
tur VII. Onomatolog. hist. nat, VII. 490. 


Die Schuppenfhildfröte Leske N. G. 


S. 302. NRr— 


— — Borowsky Thierreich IV. ©. 19. nr. 


5} 


—* Batſch Thier. I. ©. 447. 


Die 


— 


Die ſchieferartige Schildkröte. 127 


ser dem fie in ihrem DBaterlande allgemein bekannt 
iſt. Von diefer Are erhält man vorzüglich die 
fhönen Schilde, "die feit den aͤlteſten Zeiten her, 
der Schmud der praͤchtigſten Palläfte waren, in 
neuern Zeiten aber von dem Ölanze des Goldes, 
und dem Feuer, das die Politur den harten und, 
durchſichtigen gefchnittenen Steinen giebt, ver— 
drängt worden find, Man braucht fie nur noch) 
zum Schmusd der einfacheren aber zierlichen Geräs 
ehe, minder begüterter, “aber vielleicht deſto ges 
ſchmackvollerer Perfonen. Wenn man fie noch zue 
weilen ‚unter, dem Puse des fchönen Geſchlechts 
findet, fo find fie von biendendern und gefuchtes 
sen Zierratben verjteft, die man ihnen vorzieht, 
und denen fie allenfalls zur Unterlage dienen, Mas 
fie aber durch die Vergleihung mit glängendern 
Dingen und dur) die Entdedung Amerikas, 
woher fie in großer Menge: nad) Europa gebracht 
und allgemein befannt wurden, verloren haben, 
haben fie auf der andern Seite durch den ausge- 
breifeten Gebrauch gewonnen, der eine Folge ihres 
geringern Preißes wurde, 
| | a 
Die Schuppenſchildkroͤte. Donndorfs 
Thiergefh. ©. 411. 
— — nice. ©. 367, 
— — Meine. ©. des Sn: und Ausl. L&S, 
568. Nr. 5. Bu) 
— — BergmannsN. G. II.S.222. Nr. 2. 
— — Sekonomiſche Zool. ©. 104. 
— — — Meidingers Vorleſ. l. S. 160. Nr. 2. 
DiefhieferartigeSchildfr. Donndorfs 
Zool. Beytr. III. 5. — 65. B. 
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Wie viel kleine Geraͤthe aller Art fleht ah 
— dieſen jetzt allgemein bekannten Schild⸗ 
hen belegt, die halbdurſichtig find, die Farbe und 
Politur gewiffer gefärbter Kriffalle, und dabey ei . 
ne Diegfamfeit haben, die man dem Glaſe ver⸗ 

geblich mitzutheilen geſucht hat. Ein. 1: 
> Diefe ‚Schildkröte iſt an ihren glänzenden 
Schildchen, und Vorzüglid an der Art wie fie ge 
ſtellt find, fehr kenntlich. Sie liegen Dachziegel” 
förmig übereinandery und es find ihrer im’ Mies 
telfelde gewöhnlich dreyzehn, in drey Reihen, wie 
bey der Riofenfchildfröte., Der Rand der obern 
Schaale, welcher ſchmaͤler iſt als bey den meiſten 

Seeſchildkroͤten, hat gewoͤhnlich 25 Schildchen. 

Die obere vorn zugerundete, und Hinten zuge⸗ 
ſpitzte Schaale, iſt beynah herzfoͤrmigz uͤberdem 
zeichnet ſich die ſchieferartige Schildkroͤte vor andern 
Arten ſehr merklich durch die Laͤnge des Kopfe J 
und Halſes, aus. Der obere Kinnbacken ragt 
uͤber den untern hervor, fo daß die Schnauze 
einige Aehnlichkeit mit einen Raubvogelſchnabel 
bat, Die Engländernennen fie deßwegen auch 
(ber a faucon) Falfenfchnabel x), Diefer Nas 
me hat aber einige Verwirrung angerichtet, weil 
man, ohne die beyden Arten gehoͤrig zu unterjcheie | 
den, auch die Cauane fo genannt hat Y), und in 
der — wird man nur au kige, ver⸗ 


faͤhrt 
BI) Oatetby Carol. Vol, 2. P. 509. —— u 


bichtsſchnabel fagen die en — * 
y) Dromma. a. d.r- '. 
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fuͤhrt, unter gleichlaugenden Namen einerley Ge 
genjtände zu fuchen 2). ei J | 
RR, ; Man 


% 


2) Sch will hier die ‚genauere Befihreibung aus 
Schoͤpfs N.G. der Schildkroͤten a. a. O. beyfüs 
gen. Das Schild iſt elliptiſch, nach vorne zu etz 
was vorgezogen und mäßig Ausgefehweift, nad) hinz 
ten zu verengernd und ſpitzig zulaufend mit einem 
an den Seiten gefielten und nach hinten zu fägens 
artig gezaͤhnten Nande, zwar niedergedrückt aber doch 
etwas höher alsder Kopf, gegen den Ruͤcken erhaben 
und gekielt. Die Scheibe it nach Verhaͤltniß der 
Größe mehr dder weniger gewoͤlbt und der Rücken 
leicht gekielt. An jungen ift die Scheibe ſtaͤrker ges 
woͤlbt, umd faft dreyesfig, wie ein gebrochenes Dach, 
weil an ihnen auch die ©eitenfchuppen gebogen und 
auf der hintern Hälfte einer jeden mit einer Eielförz 
migen Erhöhung verfehen find, deren ganze Nichz 
tung in einer parallelen Krümmung bis nach dem 
hinten Rande des Schildes geht. Die Bekleidung 
befteht aus eckigen nach hinten fich fhmälernden 
Schuppen, welche durchaus fchieferartig übereinanz 
der oder mit den Raͤndern etwas untereinander ge 
fchöben liegen; an Erwachfenen ift die Vereinigung 
lockerer als an jüngern. Diefe Schuppen find an 
jungen Thieren dünn, zart und durchfichtig, bey er 
wachfenen aber dick und ſtark, vorn und hinten ver: 
duͤnnt, hornartig, ducchfichtig, glatt, glaͤnzend und 
meift aus weißlichen, roth, braun und ſchwarz flamz 
mig gemifcht. Auf der Scheibe liegen der Regel 
nach 13 Schuppen; die fünf mittelften find ungleich 
breiter als fang, nach beyden Seiten abfehäffig mit 
einem glatten und nicht fehr fcharfen Kiel, nad 
hinten fehr ftumpfwinklich, die erſte und Eleinfte 
iſt überzwerg rautenförmig; die zweyte, dritte und 
vierte find einander ähnlich, ebenfalls meift rauten: 
foͤrmig, oder genaher genommen, fechsedig; die 
De la Cepedes Narg. d. Amph. 1. 3). J. legte 
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Schildkröten. — 
Man findet die ſchieferartige Schildkroͤte, ſe 


wie die mehreſten uͤbrigen Arten in den heißen Ge 


dene 


n 
Bi 


letzte ift meift länger, ihre erfte Hälfte A 
die vierte, und hat nur vier Ecken, weil fie hinten 
zugerundet if. Die acht Seitenfchuppen find in 
Anfehung der Länge des Rumpfes breiter als lang, 
verjchoben fuͤnfeckig, unten abgeſtumpft, oben ſpiz⸗ 
zig; an jungen Thieren laͤuft von der Mitte, 
dev Schuppe nad der Hintern Ede hin eine 
fielförmige, überzwerche fhwache Erhöhung. Die 
hintern Ränder der Rücken : und Seitenfchuppen 
find felten ganz gleich, fondern meht oder weniger 
zugerundet, warzig oder gar ausgenagt. DerNand 
ift nach dem Umfange länglich eyförmig, nach dem 
Kopfe hin etwas vorgezogen, flachbeigig und auss 
gefchweift, fteigt von da nad) den Armen etwas 
fchräg abwärts, geht dann in einen flachen Bogen, 
der erſt geferbt, hernad) fägenartig gezähnt iſt, nach 
dem Hintertheil in einen fpigigen Winkel yufams 
men. Er befteht aus 25 fihieferartig gelegten 
Schuppen, wovon die vorderften linienfoͤrmig, die 
vier nächften länglich vierecfig mit ſtumpfen Kanten, % 
die weiter hinterwärtsliegenden flad und viereckig a 
mit vorragender Spike jind und die ganz legten fih 
über dem Schwanze mit einer fielförmigen Erhoͤ⸗ 


—* hung zuſammen fügen. Der Bauchſchild iſt kuͤrzer 


als der Ruͤckenſchild; der Vordertheil kuͤrzer und 
zugetundet, der hintere länger und ſtumpfſpitzig, 
der mittlere platt und zweykielig. Er befteht aus 
12 ebenfalls fchieferartig gelegten Schuppen, — 
breiter als lang, oder weich und lederartig find. 
Die beyden Fluͤgelanſaͤtze haben vier ähnliche vier⸗ 
erfige Schuppen. 

Der Kopf ift nach Verhaͤltniß feiner Breite, län: 
ger und nach vorne zugefpißt, oben abgerundetet 
als er der ER de EN der Hals —— Sa 
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‚genden von Amerifa ©), aber auch in den Aſi a⸗ 
tifher Meeren. Bon dorther Famen auch höchft« 
wahrſcheinlich die ſchoͤnen Schilde, deren ſich die 
Alten noch vor Plinius Zeiten bedienten, und 
welche die Nömer um dejto höher ſchaͤtzten, da fie 
ſehr felgen waren und weit hergebracht wurden 2); 
denn es fcheint, daß fie vorzüglich auf die Dinge 
einen befondern Werch legten, welche ein Beweis 
ihrer großen Macht und ihrer ausgebreiteten Herr⸗ 
Schaft feyn konnten. 

Die chieferatrige Schildkrote koͤmmt der Rie⸗ 
ſenſchildkroͤte an Groͤße nicht bey; ihre Fuͤße ſind 
auch floſſenahnuich und — mit vier Naͤgeln ver⸗ 
ſehen. 
Ihre Legezeit iſt im nöebfichen Amerika ges 
wöhnlich im May, Junius und Julius. Sie Ies 
gen ihre Eyer nicht in den Sand, fondern am liebs 
fien in einem mit Eleinen SKiefeln vermiſchten Kies, 
Die Eyer find wohlſchmeckender als von allen ans 
dern Schildkröten, aber ihr Fleiſch iſt nicht ange⸗ 

32 nehm 


ſtreckt, als an den uͤbrigen Arten und mit einer kah⸗ 
fen runzlichen Haut bedeckt. Der Schnabel, wel 
chen man mit einem Falkenichhabel vergleicht, ragt 
unter der Naſe keilformig zugeſchaͤrft vor und iſt 
ſchraͤge abſchuͤſſig nach der Oeffnung des Mundes. 
Die Kiefer ſind ſcharf und ganz. Die Fuͤße ſind 
floffenattig; die vordern länger und ſchmaͤler, die 
hinterm fürzer und runder; jeder Fuß meift nut mit 
einem, doch auch zuweilen mit einem zweyten, we⸗ 
niiger ins Geficht fallenden Nagel bewaffnet 
a) Rach Dampier * mar in der Suͤdſee Feine. 
5) Plinü bist, nat. l. 9. 0, 11: hı6, 4. DB 


a 
— A 
“ - x 


12.0. ee 
nehm, und bat, wie man fagf, eine purgirende 
‚Kraft ©), es verurſacht heftiges Erbrechen, Beulen 
und Geſchwuͤre uͤber den Koͤrper und ein hitziges — 
Fieber, das aber fuͤr diejenigen, die Kraft genug 
Haben, der Heftigkeit des Mittels zu widerſtehen, 
eine heilſame Criſis ſeyn fol d, Nah Dam 
pier follen die guten pder böfen Eigenſchaften des 
Sleifches von den Nahrungsmitteln, und alfo von 
den Gegenden berrühren, wo fie ſich aufhalten. — 
Die ſchieferartige Schildkroͤte muß, ob ſie 
gleich kleiner iſt, doch mehr Staͤrke haben, als die 
Rieſenſchildkroͤte, weil man fie für bösartig aus⸗ 
giebt. Sie vertheidigt ſich viel beſſer, wenn man & 
fie fangen will, und ihre Biſſe find ſehr heftig und 
schmerzhaft,  Shre obere Schaale iſt gewölbter 
und ihre Füße find, im Verhältnig mit ihrer Grd- 


Br ! 


©) Dampier Vol. 2a € ep. — ahnt 
auch wohl Testudo purgans, Labat Voy. en 
Guinde, Tem. IH. P- 923, hierher. — a. 
I. DSL B € 
q) Diejenigen, akne nach der Scitfrotinfeh 
oder den andern Inſeln anf ihren Fang ausgehen, 
leben 3 bis 4 Monate bloß davon, ohne Brod, Cap 
ſawa, oder etwas anders zu genießen. Sie duͤrfen 7 
‚aber verfichert feyn, dadurch von allen a N 
ihres Körpers, ſogar den venerifchen geheilt zu were 
den. Diefe, Speife ‚bringt ihnen ſogleich einen 
Durchfall zu Mege, der fie vortrefflich ausreinigt 
‚Man vermehrt oder ſchwaͤcht ihn, je nachdem der # 
Kranke bey Kräften ift, oder niıht, indem man ihm 
mehr oder weniger mit dem Fleifche der Niefene 
ſchildkröte vermengt, aeniefen läßt, Labatı 
a. O. und Scho pfa. md. S. ı0n - u 


— 


= 


Die fehieferartige Schildkroͤte. 133 


‚Be, länger als bey andern Schilöfröten, deßwe- 
gen. Fann fie, wenn man fie auf dem Ruͤcken ge— 
worfen hat, durch bin und ber fchaufeln, weit ge- 
nug auf die Seite Fommen, um mit den Füßen 
den Boden zu errdichen und ſich aufzuhelfen e). 
Die ſchoͤnen Schilde ihrer Schaale wiegen gewoͤhn⸗ 
lich" zuſammen 3 bis 4 f) zuweilen aber auch 7 
‚bis 8 Pfund 8), Die, welde die, heil, durch⸗ 
fi ichtig, goldgelb, mit roch und weiß, oder ganz 
ſchwarzbraun befprengt oder jaſpirt find,. werden: 
am meiſten gefhägt ?), Denn man fie formen 
wilh fo werden fie in warmen NBaffer erweichk, 
und unter: einer eifernen Preſſe in die Form ge- 
drückt ); Dann werden fie polirt und mic dünnen, 

EN: goldenen 


e) Verst. Labat a. a. O. oder Schöpf a a. DE 
u 

H Ebend. 

g) Ray Syn. p. 268. La — Auch wohl 15 bis 
20 Pfund, Schöpfa.a.dQ. ©. ı00. B. 


A) Fougereaux. Pa — — Es giebt auch 


ſchwarz und weißgeflecktes, ja ſolches, das ganz weiß 
iſt, und welches man das blonde Schildkrot nennt. 

Dieß iſt aͤußerſt ſelten. B. 
—8 Es wird weder geloͤthet noch geſchmolzen, und es 
— iſt irrig, wenn man glaubt, daß verſchiedene Kunſt— 
ſachen von geſchmolzenen oder gegoſſenen Schildkrot 
gemacht wären. Es iſt dieß nichts weiter, als ge 
tafpeltes Schildhorn, das gepreßt worden iſt, und 
fih durch die Wärme aneinander gefugt hat. Nach 
Europa wird gegenwärtig das meifte aus den 
Beftindifhen Inſeln und dem wärmern Ame— 
vita gebracht und man fihägt, daß nah Marz 
feille allein —— gegen 1000 Pfund eingefuͤhrt 
wer? 


“ 
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goldenen oder filbernen Zierrathen belegt, um J 
Farben zu erhoͤhen. 

Man ſagt, daß in einigen Gegenden, worzüge 
lich auf den naffen öftlihen Küften von Südame 
rika, dieſe Schildkroͤten ſich mehr in überſchwemm. h 
ten Gegenden als im ‚Meere aufhalten,‘ meil fie 
dort häufigere und angemeffenere Nahrung fine 

den k), Fr! a 


werden. Die Aaninker et es auf der. 
Inſel Timor u. ſ. w. und die Chinefen Holen 
es auf der Snfel Sulu. Shöpyfu.n.d. BB 1 

k) v. Widerfpad. Man fagt, dieKarettfchilde 
£röten nährten füh vorzüglich von einer Art Sen, 
ſchwamm (Fungus), den die Amerikaner Juemg 
ohr nennen. Catesby a. a. O. 
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Die lederartige Schildkroͤte. 
Die Laute oder £eyer: La Luth.) D 


— er II. Sig. 2.) 
1 — 2 
Die meiſten Se ildkroten, von denen ich bis jetzt 


gehandelt habe, findet man ſeltener außerhalb der 
54 Wende⸗ 


D Lyra. Bat. 

Bat de mer, tortue a clın bey den Fiſchern in 
einigen Gegenden. 

Tortue luth, D’Aubenton Encycl, meth. 

Testudo coriacea. Lin. Amph. rept, n. 1. 

Tortue couverte de cuir, ou Tortue mercuriale, 
Rondelethist, des Poiss. Lyon, 1558. (Hist. 
de piscibus, P. I, p. 445. Leyd. 1554. 8.) 

Testudo coriacea, Vandelli ad Lin. Patav, 
1761.n.4 La Cep. 

Ferner: Testudo coriacea. S hneider, N. G. 
der Schildkr. 312.Nr. 4. Testudo: testa. co- 

+» riacea, per longitudinem striata. Deſſel⸗ 
ben zweyter Beyer. zur N. G. der Schildkr. © 
12. Rr. 6. Deffen Zool. ©. 105. 
Gmelin Lin. Syst. Ed. XII. 1. 5. p- 1026, 
n. 1. 

Testudo. coriacea,. T. pedibus pinniformibus 
muticis, testa ceriacea, cauda angulis sep- 
fem exaratis. - Lin. Syst. Ed, AU, l. p. 350. 
— 


— — Pennant british Zool. 1776. Il. p. 


7.8 | 
— — Gesner, de Aquatilibus. tab. VIII, p. 


1144, Mit einem Holzfchnitt aus Nondelet,, 
der 
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Wendezirkel; doch iſt die Cauane' ‚nicht die ein⸗ 
zige, welche man auch in den Meeren, die unferen 
Clima naͤher ſind, antrifft. Man findet i im Mit⸗ 
telmeere eine Art Schildkroͤten, die an Laͤnge 
oft die größten Rieſenſchildkroͤten uͤbertrift. Sie 
beißt Die Leyer (la Luth) und beſucht vorzüglich, 
wenigſtens zur Legezeit, Die wüften und zum Theil 
ſandigen Öeflade der Barbareyz fie gehe nicht 
hoch in das Adriat iſche Meer hinauf, aud) in. 
das ſchwarze Meer fommt fie wegen der höhen 
ren Breite und des Climas nur felten. Gie une 
£erfcheidet fih von allen übrigen fowohl See- als 
Landſchildkroͤten dadurch, daß fie Fein fü chtbares 
Bruſtbein hat. Die obere — bedeckt, wie 
ein 


der ab etwas werbeffert if. Ejusd. de Qua= 
drup. ovip. P. 106, | 
— — Hermann, tab. alfın. anim. p. 254. 
— —  Hist. de l’Academie de Scien.d. 1765, 
Risk: 
— Motina, Natirgefhichte von Chili. e 
190. (Die Lederſchildkroͤte.). ; 
Das Lederfhild. Müllers Naturſyſtem in. 
S8 
— — habe oa Haan Euros. Gas Wr ©, 42, 
Ne. 1. 
— — Beste Noelurgeſchichte. ©. 302, N. 2.099 
— — Neuer Schauplatz der Natur VHS 
637. 
Die Schildkroͤte mit keb era ae — 
de. Onomat. hist. nat. VIE. 497. 
Die Lederſchildkroͤte. dergmanns Nu 
turg. II. ©, 221. Nr. ı, * 
— — en; Zool. Beytr. II, 3 
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‚ein großer Panzer den Rüden des Thiers, ift aber 
nach vorn und hinten zu, nicht fang genug, daß 
es Kopf, Schwanz und Pfoten unter diefer Ruͤ— 
flung verbergen koͤnnte. Hierin nähert ſich die 
Leyer den Krocodillen und den andern großen Am- 
phibien, welche die Seefüften bewohnen, Die 
obere Dede ift erhaben, gewoͤlbt, an einem Theil 
des Umfangs zugerundet, endige fid) aber nad) hin 
ten zu ineine fo ſcharfe und verlängerte Spitze, daß 
das Thier über feinem ordentlihen Schwanze noch 
einen zweyten zu haben jcheint. Auf der obern 
Schaale laufen den Rüden entlang fünf ziemlich 
erbabene ſcharfe Graͤten, von denen vorzüglich die _ 
mittelfte ſehr bervorftebend iſt; einige Naturfor⸗ 
ſcher zahlen ihrer fieben, dann find aber Die Außer- 
ſten Ränder des Schildes auf beyden Seiten mit⸗ 
gerechnet. Das Rüdenfihild bat nicht, wie ben 
andern Seeſchildkroͤten Schuppen, fondern ift wie 
der ganze Körper, Kopf, Hals, Füße und 
Schwanz durchaus mit einer dicken Haut überzo- 
gen, die in. Farbe und Eonfijtenz einem harten, 
ſchwarzen Leder gleiht. Linne“ nennt fie deßwe— 
gen die Lederfchildfröte (Trestudo coriacea) und 
fie nähert fid) dadurdy mehr als eine andere den 
Manati’s und Geerobben, veren Fuße eben- 
falls mit einer ſchwaͤrzlichen harten Haut überzogen 
find. Der untere Theil des Körpers ift platt; Die 
Füße oder vielmehr die Slofjen haben nad) den An- 
gaben der mehreften Maturforfcher Feine Nägel, 
doch habe ich an einem Exemplar im Eöniglichen 
| TR Ca⸗ 


138 Schildkroͤten. 


Cabinette haͤutige Naͤgelanſaͤtze an * Hinterfür‘ 
Ben gefunden. Die Oberfippe iſt gefpalten, und 
die Unterlippe, die nach oben gekruͤmmt ift, tritt 


in diefe Deffnung hinein. - Rondeler erzählt, 
- Daß er eine von diefen Schildfröten gefeben bar, 


die zu Front ig nan anden Küften von Langue 
doc gefangen, fuͤnf Ellen lang, zwey breit 
war, und eine beträchtliche Menge gutes Brenn 
oͤhl gab =). Herr Amoureuy der jüngere, Mite 
glied der Föniglichen Societaͤt zu Montpellier, bat 
eine Befihreibung von einer andern geliefert, welche 
im Hafen von Cette:in Languedoc gefangen 
wurde, und Jieben Fuß fünf Zoll lang war x). 

Die, nad) welcher ich gegenwärtige Befchreibung 
gemacht habe, war beynah von der nämlichen Groͤ⸗ 
Be. Shre ganze Ausmeſſung iſt folgende; 


5 
4 


ti 


- Fuß Bol 

Ganze Länge = = 7: DB 
Breite = = . — —— 
Dicke le = L Be 
Lange der Oberen u 
Dreite - 4 4 — 
Laͤnge des Halſes 4 Kopfes Ne 

Länge der Kinnladen = — 6 

| Breite 


m) Rondeleta. ad. 


m Journal de Physique 1778: ' ‚Tan P.765- tet ; 


Suppl. 13. p 230, Die ynvollfommene Befchreiz 


bung dieſes Thieres kann man ausgezogen leſen 


bey Hrn. Schneider a. a. O. ©. 218. Im 


Linneiſchen Syftem XIII. J. c. wird eine Va⸗ 


tietät „) daraus gemacht. D. 
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Fuß Zoll Lin, 

Breite des Halfes “,2. lI — 
Großer Durchmefler des Auges — 2 — 

Länge der Vorderpfpen = 3.1. — 

ide aeg U RE 6 
Länge der Hinterpfoten — 

—J = .a 1 — 

Fänge des Schwanzes - a — 


Die lederartige Schildkroͤte bewohnt nicht 
allein das Mittelmeer, man findet fie auch an 
den Küften von Peru und Merico, und an den 
meiften Afrifanifhen Küften im heißen Erd— 
ſtrich 9), und es ſcheint auch, als wenn fie wenig» 
ftens zur Zeit der größten Hitze, nördlichere e- 
genden beſuchte. Am 4ten Auguft 1729 fieng 
man dreyzehn franz. Meilen von Nantes, nörd« 
lih von der Mündung der Loire, eine Schildkroͤ—⸗ 
te, die 7 Fuß ı Zoll lang, 3 Fuß 7 Zoll breit, 
und 2 Fuß die war. Herr de la Font, Ange 
nieurobrifter zu Nantes, ſchickte an den Herrn 
Mayran eine Defchreibung vderfelben, und alle 
angegebene Merfmale paßten genau auf die Leyer, 
die ſich im Eöniglihen Kabinette befand. Zwar 
war in der Beſchreibung von Zähnen die Rede, 
die man big jest noch an Feiner Schildkroͤtenart 
gefunden hat, aber es ift fehr leicht Die großen hera 
yorragende Zacken der eingefchnittenen Kinnbak- 
Fen an der Leyer für Zähne zu halten; auch kommt 
die Stellung und Form diefer Zaden an der Leyer 
mie 


0) Fougereaux geſchriebene Nachrichten, 
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mie den vorgeblichen 3 ähnen der bey Nantes 


gefundenen Silber überein. ie erhob nach 
der Erzaͤhlung des de la Font ein entſetzliches 


Geſchrey als man ihr den Kopf mit einem eiſernen 
Haken zerſchlug; man haͤtte ihr Geheul eine Vier⸗ 
tel Meile weit hoͤren koͤnnen, und ihr vor Dur 
— Rachen ſtank entſetzlich 7). 

>. Sm Jahr 1756, etwas über die Mitte des 


Sommers hinaus, fieng man ebenfalls eine ‚große, | 


Leyer-Schildkroͤte an den Küften von Corn mals. 


lis in England 9), Pennant bat in den 
Philos. Transact. die Beichreibung und Figure 
einer fehr Eleinen Schildfröte geliefert, die 3 Zoll - 
3 Linien lang und ı 1/2 Zoll breit war. Es iſt 
aus der Befchreibung und aus der Figur Elar, daß 
es eine fehr junge Leyer-Schildkroͤte ifl, Die Furze 
Zeit, nachdem fie aus dem Ey gekommen war, 


gefangen wurde, wie auch Pennant ſelbſt ver- 


muthet. Gr ſah fie bey einem Londner a 


mann, ber nicht wußte, wo fie her war 7). 


Die 


— 
— 


Sala de P’Academie des Sciences, annee 


729: 
g) British. Zoology. London 1776. 2 Vol, 


3 Transacı Philos. 1771. Vol. 61. P. I. n. 32, # 


p- 266. tab. 10. ig. 4 5. (Sie heißt; thetu- 


berculated: Testudo tuberculata,) Sm Gmes 


lin:Linneifchen Syfteme ift fie alg Var. B auf 


geführt. Hr. Prof, Schneider har in feiner N. 


©. der Schildfr. die Pennantfche Stelle ausgezos 


gen. Der Kopf ift groß und fihuppig; der Hals 
die und faltig; das Ende der obern Kinnlade ges 


F Ä 


ſpalten = 


Die derartige Schildkröte, Tat 


Die lederartige Schildfröfe gehörte mit zu des 
nen, welche die alten Griechen fehr gut Fannten, 
weil fie dort einheimifh war, Es ift befannt, daß 
in Griechenland, oder überhaupt an den Kuͤſten 
des Miltelmeeres, die Schaale einer ‚großen Schild⸗ 
kroͤte den Erfindern der Mufif einſt zum muſikali— 
ſchen Inſtrument dienen mußte, auf das fie Darm⸗ 
oder Metallſaiten zogen, und man ſagt, daß die 
Schaale der Leyerſchildkroͤte vorzuͤglich dazu ges 
«braucht worden feyn foll; und das war denn die 
erfte rohe Laute, durch die noch halbwilde Wölfer 
den Zauber einer Kunft Eennen lernten, Die unter 
ihren Händen in ber Folge fo viel Kraft gewann 5), 
Die 


ſpalten; der Mücken mie fünf vorftehenden Laͤngs⸗ 
tippen verfehen, die mit großen, gelben Buckeln 
bedeckt find, den dunkelbraunen Zwifchenraum neh⸗ 
men kleinere und niedrige Buckel ein; der Umfang 
des ganzen Ruͤckens mit einer ähnlichen erhabenen 
Rippe eingefaßt und das Ende nad) dem Schwanze 
zu gabelförmig; der ganze Schild lederartig und 
biegfam; ‚der. Schwanz zugefpißt und vorragend; 
der Dauch mit Buckeln befeßt und mit fechs fehr 
hervorragenden Streifen bezeichnet. Die vordern 
Sloffen find länger als der ganze Körper, fehr dünn, 
dunfel und haben an der innern Seite einen weis 
Gen Saum, beyde Oberflächen find mit niedrigen 
Buckeln bedeckt; die Hintern find breit, erweitern 
fich gegen’ das Ende und theilen fich ganz unmerklich 
in zwey Lappen; nirgends fieht man eine Spur 

von Fingern oder Nägeln. D. 
$) Daher der Name xerve, der diefer Art Snftrumens 
ten bey den Alten gegeben wurde. Die alten Dichs 
ter erwähnen ihrer oft. 3. B. Horaz Od. * 
us 


11, 
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Die Leyerſchildkroͤte war auch deßwegen ee 

mafen dem Merkur geweiht, den man für den 

Erfinder der Leyer biele Die Neueren haben 
diefe Schildkröte nach dem Beyſpiele des Alters 
thums auch oft die Leyer oder Taufe genannt, und 
ihr Name mag immer an den edlen und glänzenden 
Dienft erinnern, den ihr Schild einft im goldenen 
Zeitalter den Voͤlkern am ſchoͤnen Geſtade des‘ 

mittellaͤndiſchen Meeres leiſtete. 


Tuque Testudo resönare septem 
Callida nervis — * 
Nec loquax olim neque grata. Und weiter 
O Testudinis autfeeeæ y' 
Dulcem quae strepitum, Pieri temporas! 
O mutis quoque piscibus J 
Donatum Cygni, si libeat, sonum, ° 
Die Alten feßten die Schilderöten unter die Fifche, 
(Plini hist. nat, lib, IX, c. 10), deshalb fonnte 
hier gefagt werden, daß ſtumme Fifche die 
Stimme des Schwans von ſich geben ſollten. Wer 
gleiche auch. Gesneri hist, animal, Lib. IV; p. ü 
1199, B. 


— 


Zwey⸗ 
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Zweyte Familie. 





Die Schlamm: Schildkröte, 
. (La Bourbeuse,) u) 
Caf. IH. $ig. 1.) 


Die verfchiedenen' Schildkroͤtenarten, von denen 
ich bis jetzt geredet habe, leben nicht allein mitten 
— im 


— 


DT 1 
ED Derinterfchied, den wir Deutfchen zwifchen Fluß 
"und Land: Schildfräten maden, ift oben &, 

64. angegeben. B. ” 

u) Mus aquatilis. Lat. 

Jogame, Dogame, Doocame, Sin Sapan. 

La Bourbeuse, D’Aubenton Encycl. meth. 

Testudo lutaria. Lin. amph. rept, n, 7 

Testudo aquarum dulcium seu lutaria. Ray; 
Synops, p. 254. ARondelet, hist, des Poiss, 
Part, 3; p. 170, La.Cey, 

Siehe weitet: Testudo lutaria, pedibus sub- 
palmatis, cauda corpore dimidio breviore, 
testa planiuscula, postice tribus scutellis 
carinata. Schneider N. ©. der Schildfr. 
©. 338. Nr. 9. Deſſen zweyte Beytr. zur 
N. ©; der Schildkr. S. 13. Nr. 73 Lin: Syst. 
\ natu« 
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im falzigen Meerwaffer, OR ſuchen auch we 
weilen Das füße SIR auf, oder. geben ans. 


> 


Hattırae XI, p. "Sen. 7. Ed. XI. 1. — 


P. 1040. n. 7. 


Testudo unguibus ——— palmarum aaa 


tarumque quaternis. Lin. Amoen. acad. 
I, p. 139. n 23. = 


Testudo lutaria, pedibus — cauda 


corpore dimideo breviore, testa subeonvexa 
postice tribus scutellis carinata. ya, Syst. 5 


nat, X, I. p. 198. n. 5. 


— — Schoͤpf N. ©. der Site. &. 5. uf 
Die Schlamm-Schildkroͤte. Müllers Na⸗ 


turſyſt. II. ©. 41. N. 7. 


— — Donndorfs Zool. Beytr. IH. ©. 18.8 ‚ 


mo noch mehrere Synonymen befindlic) find. 5 


Schon die Herren Schneider udn Schoͤpf glau⸗ 


% 


ben, daß diefe Schildkröte mit der Linner- # 
{hen Testudo orbicularis oder der Schneis ° 
derifchen Eunropaea (nidyt Herrn La Co 
ae Test. orbicularis vder la Monde) und 
der La Cepedifhen gelben Schildkroͤte * 
(la Jaune) einerley ſey; und fo viel ergiebt ſich — 
aus der ganzen Anſicht der leider ſehr unvoll⸗ 
kommenen Beſchreibung und aus den Erzaͤ lun⸗ rg 
gen, die uns Ar. La Bere von diefen Thies | 
ven giebt, daß fie. die größte Aehnlichkeit 51 
miteinander haben möffen. Alle drey * 93 SE 
auch in Europa vorfinden. 


Wenn wir annehmen dürfen, dag Hr. 8a Eu 


pede die Befchreibung und Zeichnung von feir 
ner Schlamm: Schildfröte von einem vorn 
trockneten Exemplare nahm, fo läßt fih daraus - 
die Farbe der Schanle und des Thiers, die 
‚Geftalt des Kopfs und der fürzere Schwan 


ce hand erflären, ‚Ss habe acht Europaiſche Schilde ni 


rue pr 


9* 
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Sand, um ihre Eyer zulegen, oder auch die Pflan- 


zen, die ſich für fie ſchicken, aufzufuhen. Man 
| | Darf 


£röten (Test. europaea, Schneider.) vor mit, 
die faft alle in etwas abweichen, allein da vier 
Exemplare davon lebendig, und drey wirklich Sta; 
fiänifche, Schildfröten der Art find, fo läßt ſich 
leicht bemerken, daß fie alle zu einer und eben 
derfelben Art gehören. Am ähnlichjien koͤmmt 
der unfrigen ein Staliänifches Männchen, bey dem 
die ftrahliche gelbe Zeichnung des Oberſchildes 
gänzlich fehlt, an deſſen Körper man aud bloß 
undeutlich durshfihimmernde gelbe Flecken bemerkt, 
und an welchen der Unterfchild faſt sanzlih 
dunkel if. An diefer Schildkröte, an welchet der 
Ruͤckenſchild 4 ı/2 Zoll lang und 4 1/4 Zoll 
breit ift, bemerkt man die Ruͤckenkante fehr deut; 
lich. Mebereinfommen alle por mir habende Thie— 
ve in der Geftalt und Lage des Körpers und ſei— 
ner Theile darin: daß Die Scheibe 13, mehr oder 
weniger, Elar oder grob parallel gefurchte Selber 
und 25 eben fo gefurchte Nandfchuppen hat, daß 
die größte Dreite des Schildes hinter der Mitte 
iſt, Daß das vierte bis fiebente Randſchild ſich abge— 
rundet mit dem aug ı2 mehr oder weniger ge 
furchten Unterfchilde verbindet. Die Abweichun— 
gen diefer acht Exemplare beftehn aber in folgen 
dem: 1) Nach der Größe der Oberfchilde von 3 
Zoll bis zu 9 Zoll. 2) Nach der Geſtalt derſel— 
\ ben, fo daß einige mehr rund als gyrund, umd 
andere mehr eyrund als rund find. 3) Nach der 
Erhabenheit, fo daß einige mehr flach und ande, 
re (nicht bloß Männchen) mehr gewölbt, und |»: 
gar an den Seiten fehr abſchuͤßig ſind. 4) Nich 
* dem Rande, fo daß einige mehr ausgeſchweift, 
andere mehr eingezogen, einige am Schwanze 
tief, andere nur feicht, ausgefchnitten, nah dem 
De la Cepede's Narurg.d. Amph. I. Bd. KHalſe 


Ra Shildkrdten. ER 
darf daher nicht glauben, daß fie —— in die 
großen Gemäfer des Dreans gebannt fi nd, fo wie. 
| 0, Fee 

Ind —— —— 


Halſe zu zugerundet, oder etwas — DD—— 
die hintern Randſchuppen zugerundet, oder am 
ihren Einfuͤgungen etwas gekerbt find. 5) Nach 
- den Schuppen, fo das die Winkel der Ruͤcken⸗ 
ſchuppen mehr oder weniger ſpitzig in die Zwi⸗ 
ſchenwande der Seitenſchuppen eingreifen un 4 
die Seiten derſelben mehr oder weniger gerade 
oder ausgeſchweift ſind — der Kiel auf der Mitte 
der Ruͤckenſchuppen hin, weniger oder mehr ber 
merklich iſt, zuweilen gar in Geftalt einer dreyek — 
kigen — von dem erſten bis zum letzten 
Ruͤckenſchild hinlaͤuft — die ungepaarte Rand⸗ 
uppe an der Vorderſeite ganz, oder in der 
ditte getheitt iſt — die Furchen anfallen Schup⸗ 
pen gröber oder Klärer, abfiehender oder feichter 
i bey großen und Pleinen Exemplaren verfihieden, 
| allzeit aber auf den Meittelfeldern ihren Anfangs⸗ 
punkt in der Mitte am hintern Ende haben, an 
den Seitenfeldern im hintern obern Winkel, und” 
an den Nandfchuppen in den hintern unter 
Winkel. Eine merkliche Abweichung an einem 
Exemplare iſt dieſe, wo die. zwey mittlern Seitenfele 
der von dem bintern Furchenpunkt an, duch 
eine Diagonallinie nach den untern vordern Wins 
tel zu in zwey Dreyecke getheilt werden, nach 
deren Grundlinien zu dann die farbigen Strahlen⸗ 
Y linien auslaufen. 6) Nach der Farbe — fo daß 
die Grundfarbe entweder ſchwarz, ſchwar⸗ 
| braun, ſchwar gruͤn oder auch, wiewohl ſeltner, 
dunbelkaſtanienbraun iſt — die Strahlen eichnung 
entweder ganz oder nur an den Rand ſchuppen 
ehlen, bald in ganzen bald im abgeriſſenen, oft 
Kam mertlichen Strahlenlinien erſcheinen, jowe 
feselb, rothgelb oder Bee find. 7) re 
dem‘) 
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— 
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keine einzigevon denen, Die ich jet befehreiben wer⸗ 
de, ana in Flußwaſſer oder in hohen Ge» 


e 


——— genden 


dem Unterſchilde, welcher nach der Vorder: und 


Hinterfeite entweder faft gerade oder mehr und 
weniger ausgefchnitten it, deutliche oder undent: 


liche Furchen und Strahlenlinien hat, ragt leg: 


tere auch an zweyen ana 


Sch will nun noch einige Verfhiedenfeiten, ‚der 


einzelnen Eyemplare angeben. Die aus Star 
lien find runder als die Deutschen, wie von dem 
oben angegebenen Männchen die Maaſe ausweis 
fen. An den beyden Männchen, Die an dem er: 
Habenern Dbersund ausgehöhlten Unterſchilde zu 
erkennen find, find die hintern Randſchilder aus: 


gekerbt, die Furchenpunkte ſind erhaben ynd um 


ordentlich ausgegrübelt undder Kiel dei tlich. Die 


© Gründfarbe it fihwarzgrän, an einem Eremnlare 


die gelben Strahlen fehlend, an den andern nur 
abgebrochen, an dem Weibchen aber fehr deutlich. 


Die vierdeutfchen Exemplare ſtimmen mit Sen. 


D. Schöpfs Befreiung S. 1, m f., über 
ein, welcher auch mehrere von mir oben angeger 
bene Verfihiedenheiten bemerft hat. 


Ein aus Frankreich —— Exemplar weicht 


unter allen am meiſten ab, und wenn einem 
nicht der Totaleindruck, den * ganze Anſehen 
des Thiers auf einem macht, überzeugte, daß es 
zu derſelben Art gehöre, fo würde man ſich dus) 
die Abweichungen leicht verleiten laffen koͤnnen, es 
als Art zu trennen. Die Verfchiedenheiten lie 
gen vorzüglich im der Oberſchaale. Diefe ift ey 
rund, ſtark gewölbt, und an den. Seiten fehr ads 
fhäffig; auf dem Mittelfelde lauft mit der 
Spiße nach dem Schwanze zu ein erhabener py⸗ 
ramidenförmiger Kiel; alle Schuppenwinkel fi id 
ſchaͤrfer, Die Seiten deſſelben ausgeſchweifter, die 

Furchen 
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genden allein wohnt. Sie koͤnnen alle auf dem 
Lande, und eben ſowohl alle, Fürzere oder längere 
Zeit im Sluß- oder Seewaffer leben ; daher darf # 
das, was id) von dem Aufenthalte der See⸗ Fluß- 
und Land- Scilöfröten gefagt habe, und noch 
fagen werde, nur als eine Anzeige ihres liebſten 
und gewöhnlichiten, nicht aber ihres beftändigen 
und ausfchließlihen Wohnorts verfianden wer- | 
Si AR DON 


Zurchen Fraufer und feiner; die 2 mittlern Sei: 
tenfelder, wie ich oben bey Nr. 5 angegeben har 
be, durch eine deutlich abgeſetzte Diagonallinie 
getheilt, die auch die Farbenftrahlen abweichend 
macht; an dem Schwanze bilden die Nandfchup 
pen einen tiefen Einfchnitt und die vordere uns 
gepaarte Randfchuppe am Hals ift in der Miss 
te tief eingeſchnitten; der Bauchfchild ift in der a 
Mitte etwas hohl, vorn faft gerade, hinten fladye 
ausgefchnitten, alle Seitenfelder durch eine erhas 


se 


bene Verbindung der Furchen in zwey deutliche 
Dreyecken getheilt; die Farbe ift dunfelfaftaniene 
» braun mit rothgelben auch gelbrothen abgebroches 
nen Strahlenlinien, die auf dem Ruͤckenkiel füh 
abgefondert vom Schwanze anfangen undnahdem 
Halſe zu ausfpreizen, an den in zwey Dreyecke 
getheilten Seitenfeldern verfchieden auslaufen 
und an den Randfehuppen, fo wie auf dem dunz 
fel und helffaftanienbraunen gefleeten Unterſchil⸗ 
de ganz fehlen; die Farbe der nacdten Körper ° 
theile ift ſchwarzbraun, einzeln vothgelb gefleckt; 
die Länge des Oberfchildes 6 1/2, die Breite s 
1/2, allein, die Mölbung mitgemeffen, wie die 


we Ö 
3 En 


. 


. 


Laͤnge 6 ı/2 Zoll franz. Maaß. | 
Was mehr von der Testudo lutaria zu merken it, 1% 
der fehe bey Schneider a. a. D. und auch ©. 71, 
and bey Schoͤpf a. a. O. B. TR 
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"den ©). Alles, was man von diefen drey Fami⸗ 
lien im allgemeinen ſagen kann iſt, daß man Die 
erite am häufigften im Meer, die zweyte gewoͤhn⸗ 
lich in Fluͤßen, und die dritte auf Anhoͤhen und in 
Waldern findet, und daß dieſe Verſchiedenheit 
durch ihre verſchiedene innere und aͤußere Bildung, 
ſo wie durch ihre Nahrungsmittel verurſacht wird, 
die ſie nur an einem oder dem andern Orte finden. 
Die Schlamm-Schildkroͤte findet man am 
gewoͤhnlichſten in fügen Waſſern; fie iſt Eleiner als 
irgend eine Seefhifrdte, denn ihre ganze Länge 
von der Spige der Schnauze bis zum Ende des 
Schwanzes, beträgt gewöhnlich nur fieben oder acht, 
und ihre Breite Krey oder vier Zolle; iſt alfo auch 
Fleiner als die Griechiſche oder die Moſaiſche Syild- 
kroͤte. Gewoͤhnlich iſt die obere Schaale mit 25 
am Rande ſeicht gefurchten Schildchen eir gefaßt. 
Das Mittelfeld beſteht aus dreyzehn eben fo ge» 
- fürchten, und in der Mitte ſchwach pur Ftirten 
Schilden. Die fünf Ruͤckenſchuppen bilden in der 
‚Mitte den Rüden entlang einen ſtumpfen Kiel. 
Die Farbe des Ruͤckenſchildes, fo wie Der Kauf 
überhaupt, ift mehr oder weniger (hwärzlich. Der 
hintere Theil des Bruſtbeins endigt fid) in gerader 
Linie. Die Zehen, deren fih 5 an den Vorder 
füßen und, 4 an den Hinterfuͤßen befinden, find 
deutlich voneinander unterfchieden, und durch eine 
23 Haut 


) Allein wie paßt dieß für die Folge. Unten ben der 
Sriehifhen Schildfröte fagt er ja ausdruͤck⸗ 
Lich, daß fie nie in Fluͤſſe noch Moräfte gehe. D. 


1 


Haut verbunden. Die aͤußerſte Zehe an jedem i 
Vorderfuße hat gewöhnlich keinen Nagel Y). De. | 
Schwanz ift beynah fo lang als die Hälfte der - 
‚oberen Schaale, und die Schildkroͤte zieht ihn 
nicht, wie die meiſten anderen, unter die Schaale 
zuruͤck, ſondern ſtreckt ihn gerade aus, wenn fü “ 
‚geht 2), deßwegen gaben ihr die Alten den Par 
men Wafferratte oder Waffermaus ©), - Wenn 
man fie gehen fiebt, folite- man glauben, es wäre # 
eine Eidechſe, die unter einem Schilde fiedt. Man 
hört, wie von den übrigen Exayildfröten, — 
ein abgebrochenes Ziſchen von ihr. 
Außer den gemaͤßigten und warmen Gegen⸗ % 
den Europens 5) find fieauhin Afien e),in Japan 4 
und in Oſſt in d ien einheimiſch. Man trifft ſie viel 
nördlicher als die Seeſchildkroͤten an, und hat ſie 
ſogar in Schlefien einigemal in den Fluͤßen gefun⸗ 
den; doch wuͤrde ſie ein rauheres Clima ſchwerlich u 
erfragen,  wenigftens fi) Dort nicht fortpflangen. 
‚Sie erſtarrt im Winter, ſelbſt in gemäßigten Län« 5 
dern; und bleibe indes auf dem Sande. Schon 
Ä | | gegen 
y) Dieß wäre. etwas ganz eigenes, wenn es ſich an 
mehreren Exemplaren fo fände. Ich habe keins — 
gefehen. >. 
2) Cetti Naturgefchichte der Amphibien und Sifhe 
Sardiniens.  (lieberf. ©. ı2 und 13.) La Cop. 


— ‚Hier ift von unferer. — Eure 
Flußfchild erd te die Rede. —— 


a) Rondelet a. a. O. —J— 
5) Sie iſt in allen Strömen Sardinieng Häufig. Gets h 
ti’8 Naturg, der Amph. und Fifhe Sard. ©. 12.0 


e) a Bei der Heif. BD. 40. ©. 382. 
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gegen das Ende des Herbſtes fängt fie intangu es 
doc an, an ihr Winterlager zu denken, ſie graͤbt 
dazu ein Loch, gewoͤhnlich einen halben Fuß tief, 
und bringt damit zuweilen einen Monat zu. Oft 
muß ſie gar den Winter hinbringen, ohne daß ſie 
völlig bedeckt iſt, weil die Erde nicht immer wieder 
über fie zufammenfällt, wenn fie im Loche iſt. Mit 
den erſten Fruͤhlingstagen kommt fie wieder zum 
Borfchein, und mache fih ins Waſſer, wo fie fi) 
dann beynah ununterbrochen aufhält. Beym 
Sonnenfchein, und wenn es warm ift, kommt fie, 
oft an die Oberflaͤche. Im Sommer iſt ſie wieder 
mehrentheils am Lande. * 
Mr einigen wafferteichen Gegenden von Latte 
gwedoe, in der Naͤhe der Rhone, in den Suͤm— 
pfenvon Arles, und an mehreren Orten der Pro— 
vence vermehrt fie ſich ſtark 4, Der Herr, 
Praͤſident de la Tour d'Aygue, ein Kenner 
und Liebhaber der, Natur, hat mic) verficherf, daß 
man in einem Sumpfe von einer halben franzöfe 
Meile, in einer Ebene am Duro, eine ſolche Men⸗ 
ge Flußfchildfröten fände, - daß die Landleute in 
der umliegenden Gegend drey Monate lang davon 
leben Fönnen. | 
Die Schlamm- Schildfröten legen ihre Eyer 
nur aufs Land, graben dazu wie die Seeſchildkroͤ⸗ 
fen ein Loch, und bedecken fie wieder mit Erde 
oder Sand, Die Schaale ift nicht fo weich, als 
84 an 


A) Bemerk. des Hrn, von Toudy. 
N * 


12. Schildkröten. 


an den Riefenfhitdfröteneyer, und die Farbe abs 
wechfelnder. Die Jungen, welche eben aus dem. 
Ey fommen, find oft nur feche Linien breit e). 
Da diefe Schildfröte gerrenntere eben, und Feine 
fo. ſchwere Laft zu tragen hat als andere, vorzuͤg⸗ 
lic) als die Griechiſche Schildkroͤte, fo iſt es nicht 
zu verwundern, daß fie auf ebenem Boden viel ges 
ſchwinder laufen Eann, nd % = 
Idyhr Wachsthum dauert, wie bey den Meer⸗ 
ſchildkroͤten fehr lange; doch bilden ſie ſich, ihrer 
geringen Groͤße wegen, geſchwinder 8, als 
die Rieſenſchildkroͤten, leben aber auch nicht ſo lan⸗ 
ge. Doch hat man bemerkt, daß ſie, wenn kei⸗ 
ne Unfaͤlle dazwiſchen kommen, achtzig Jahr und 
drüber alt werden koͤnnen. Diefe Erfahrung bes 
ſtaͤtigt ſeyr die Vermuthung über dag hohe Alter ‘ 
der Seefchildkröten, 

Beil die Schlamm - Schildkroͤte die Schnek⸗ 
Een, Würmer und ungeflügelsen Inſekten fehr liebt, 
die an den Ufern und auf dem Waffer leben, fo 
iſt fie ein ſehr nügliches Thier in Gärten, die fie 
‚von fhädlichen Ungeziefer rein hält, ohne daß fie 
etwas beſchaͤdigt. Sonſt fucht man fie auch, wie 
einige andere Schildkroͤten, zum mediciniſchen Ge⸗ 
brauch auf. Sie laͤßt ſich wie ein Hausthier be⸗ 
handeln; man hält fie in Eleinen Dafins, in wel⸗ 
hen man, wenn der Rand etwas ſteil iſt, ein Brett 
vom Ufer aus legt, damit fie Teiche berausteigen, 

| und 


©) Bemerk. des Hrn. Praͤſ. de Ta Tour d'Aigue. 
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und ihrer Nahrung nachgeben Fann. Wenn man 
beforgt, daß fie allein nicht hinlänglihe Nahrung 
finden möchte, fo Fann man ihr Kleye und Öer- 
ſte darneben geben. Sie Fann übrigens, wie alle 
andere Amphibien, 'eine geraume Zeit ohne Nah- 
rung binbringen, und ſelbſt wenn fie wefentlicye 
Theile ihres Körpers z. B. den Kopf verlohren 
bat, noch eine Weile leben f). 

So nuͤtzlich fie in den Gärten gegen die In— 
fecten it, fo fehr muß man darauf Acht geben, 
daß fie nicht in Teiche oder Fifchbehälter Fommt, 
Sie greift felbft ziemlich große Fifhe an, wie man 
verfichern will, fälle fie beym Bauch an, und beißt 
fie fo, daß fiefid) verbluten und matt werden; dann 
ſchleppt fie fie auf ven Grund, und verzehrt fie mit 
einer folhen Begierde, daß nichts als die Gräten 
und das Enorpeliche am Kopfe übrig bleibt. Zu- 
teilen wirft fie auch die Lufeblafe weg, die denn in 
die Höhe fleige und oben ſchwimmt; wenn Ddiefe 
Dlafen auf einem Teiche ſchwimmen, fo ift es auch 
ein fichered Merkmal, daß Schildkroͤten darin 
find 8). al a | 


X 





| K5 Die 

5 Hay, Synops. p. 254. 

g) Alles was hier von Nahrung, Fortpflanzung, Nuz⸗ 
zen und Betragen diefer Schlamm: Schildfröte ge: 
fagt worden ift, paßt völlig auf unfere Europäifche 
Schildkröte, und es ift daher wahrſcheinlich, daß 
hier feine andere als diefe gemeint und die Befihreis 
bung vielleicht bloß nad) einem vertrocnetem und 
——— Exemplare ſo verſchieden ausgefallen 
Li * * 


F 6 


110) 1 a 
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Ns Linne“ finder fi ic diefe Shchildkehte fi 
ſuͤdlichen Europa; ihr Schild iſt et 
" ganz rund und deßwegen nennt er fie Testudo or- 
bicularis (die Freisrunde) 2%), An zwey Exem⸗ me 
plaren im Föniglihen Kabinette hat der Rand der 
Dberfcheale drey und zwanzig Schildchen, das 
Mittelfeld dreyzehn. Die Schnppen find. febr 
glatt, heil von Sarbe, und mit fehr Fleinen, hellen 
und dunfeln rothbraunen oder rötblichen (rousses) - 
Flecken befprenge. Der Bruftbild it hinten ande 
geſchnitten und hat 12 Felder, Die Schnauze 
endigt fich in eine ſtarke fcharfe Spige, in Geſtalt — 
"eines kleinen Hornes. Die Füße find ſtark, rund, _ | 
die Sehen haben eine gemeinſchaftliche Haut J 
ſin 


h) La Ronde. D’Aubenton Encycl. — 4 
(Testudo orbicularis. „Lin. amph. rept. n. 59— 
T. — europaea. Schneider n. 5.) u. 

Beyde Synonymen gehören nicht. hierher, fon 
dern vielmehr zur gelben Schild fröte. Bd. 

D Diefe Linneifhe SchildErdäte, deren Angabe 
zu kurz und ſchwankend iſt, gehört nicht hierher, 
fondern iſt, wahrfcheinlich die gelbe Schildfrd \ 
te unſers Verfaſſers oder die, ner e R 
Schildkröte DB I 


v 
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find nur Ra die farfen und langen Nägel etwas 
merklich. Dieſer Naͤgel find an den Vorderfuͤ— 
Gen fünf, an den Hinterfüßen vier, Dieſe Are 
wohnt am liebften mitten in Flügen oder Diorä- 
fien, und in ihrer Lebensart muß fie, je nachdem 
fie ihr an Stärke gleich kommt, der Schlamm⸗ 
Schildkroͤte fehr aͤhnlich ſeyn. | 

Man finder diefe Schildkroͤte nicht allein im. 
füdliden Europa, fondern audh in Preus 
Ben A), wo die Bauern fie in die Schweins-Spülic)- 
fäffer werfen und füttern, meilfie glauben, daß ihre 
Scheine davon ‚gefünder und. fetter würden; und 
eine SchildEröte lebt oft zwey Jahre in Diefer Ina 
derbaren Wohnung )). 

Die runde Scildfröre muß zu einer Re 
Größe gelangen koͤnnen, obgleich die beyden Exem— 
plare, die ic) bey der Befchreibung vor Augen, hat- 
te, fehr Elein, nämlich: 3 Zoll 9 Linien lang und 
2 Zoll 5 Linien breit waren; weil fie beyde noch 
alle Zeichen eines ſehr geringen Alters hatten, und 
ſehr wenig ausgewachſen zu ſeyn ſchienen. Wenn 
dem fo iſt, fo möchte ich fie beynah für eine Ab- 
art der Terrapene halten, von der ich fogleich 
reden werde. So lange übrigens noch Feine wei— 

teren 


'%) Ichthyologia, cum amphibiis regni Borussii 
meth. —— disposita a'Joh Chr ist. FF ulffs 
DD FFulff. La Cep. — Hier ift von unferer Euro— 
päifchen Schiltröte die Dede, und dieß Citat paßt 

alſo nicht hierher. 


166 Schilökötm - 
teren Beobachtungen darüber angeſtellt find, will 
ich fie getrennt laſſen. — J— 
Bey beyden kleinen Schildkroͤten, die ich une 

‚ ferfuchte, babe ich eine befondere Bemerfung ge» 
madt. Die vorlegten Stüden ihres Bruftbeins 
waren getrennt und ließen die nackte Haut des 
Bauchs fehen, die, bey der einen mehr als bey der 
andern einen Eleinen Beutel machte, in deſſen 
Mitte man vorzüglich bey der einen den Urfprun Ä 
der Nabelſchnur ſah. Ich fordere die Naturfor- 
ſcher auf, zu unterfuchen, ob ſich dieſer Einſchnitt 
im Bruſtbein, und dieß Zeichen der Jugend, noch 
bey mehreren Schildkroͤten findet. Bey dem Kro- 
kodill und einigen Eidechſen hat man etwas aͤhnli— iR 
ches bemerkt, und vielleicht dürfte das noch bey, | 
mehreren Amphibien der Zall ſeyn ). 












m) Nach diefer Befchreibung, fo wie nach der Abbil⸗ 
dung, etgiebt fich, daft die, runde Schildkröte 
des Verfaflers von der runden des inne! 
ganz verfchieden fey, wozu noch kommt, daß der 
Verf. an einem 3 3/4 Zoll langen Exemplare noch 
die Nabelöffnung am Bauche bemerkte, da Herr 
Schneider bey der jungen Europäifchen Schilde . 
fröte von ı 1/2 Zoll Länge fchou feine Spur mehr 
davon gewahr wurde. Dergleiche Schneide — 
zweyte Beyrtaͤge zur N. G. der Schildkr. ©. 14. 
und Schoͤpfs N. ©. der Schildkröten ©. 7. 
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— 
Die Europaͤiſche Schildkroͤte. ») 
Testudo europaea, Senneider. 


er (af. IV: Sig. 2.) ' 
Der Kopf iſt enförmig, oben etwas erhöht, 
an den Seiten und unten plaft, mit einer ſchwuͤ⸗ 


lic) 


a) Um eine vollftändige Befchreibung von der Euros 
paͤiſchen Schildfröte zu liefern, da die Bes 
fhreibung unter unfers Verfaſſers gelben und 

. Shlamm:Schildfrdte verſteckt, und. die Na; 
surgefchichte bey diefem Artikel und dem der run: 
den vermifcht vorgetragen ift, fo will id) hier mit 
wenigen Abänderungen die Schoͤp fiſch e, welche nach 
meinen verglichenen Exemplare die genaueſte iſt, mit 

den gehörigen Synonymen beyfuͤgen. Man ver 
gleiche auch, was ich oben bey der Schlamm: 

Schildkroͤte Note z) gefagt habe. 

Testudo europaea, T. testa ovali, planiuscu- 
la, subcarinata, fusco atra, punctis strüs- 

— que albo - flavicantibus radiatis. (Rücken: 
Thild oval, niedrig, mehr oder weniger. gekielt, 
von dunkler Farbe mit lichten ftrahlig geordnes 
ten punftirten Linien). Schoͤpfs N. ©. der 
Schildkr. ©. 1. Taf. 1. 

Testudo europaea, testa orbiculari planiuscu- 
la lawi,... Schneiders N. G. d. Schilds 
fröten. ©. 231. Nr. 5.©. 184. | 

‚Testudo orbieularis, T. pedibus pahnatis, 
testa orbiculata planiuseula, Lin. Syst,X, 
et XII, n.3. 

Testudo orbieularis. T, testa orbieulari pla- 

nius- 


5 Shildrdten· AR. 


lich⸗ ſchuppichen Haut bedeckt, von arg" wie ie der 
Ruͤckenſchild, gelb oder weiß gefleckt. Die? — 


te ars 
Ta 
N M a 
* 


His laevi. - ne Lin. — nat. — 
3p 1039, 88 Bi 
Testudo lutaria. % Marsigli Danub, — 

t. 33. 34. 
ie He Biuhnich‘ spol. mar, adriat. P. Sen E 


Testudo aquarum ‚dulcium et — Bi — 






quadr. p. 254. 9— 
Testudo orbieularis, ul ichth, Bora v 2 

P. 3. n. ER — J 
Testudo aquae duleis. Johnston. quad 1a 

tab. eo 350; SE 


Testuggine .de fiume, Cetti storia. di. Sardei 
gna, T. III. p. 92. Weberſ. Il. ©. Die 
Fluß + Schildfräte,) 
‚Testudo punctata Gottwald Site, af & 
* 12% —4* 
ſkele tirte Bafertgintrite men 1 
ers Thiere J. Taf. 29. 
Die Flußſchildkröte. Müllers Rarucf 12 
ill. ©, 32 ANr. — Fe SR 
u Batfdı [Thiere, 1. ©, 447.- —— 
— — Leske Naturgefih. ©. 303. Nr. 4 4 
— — Bocks N. G. von — 9 
PH > 
— — Bergmanns N. G. HL: ©. un 
Jr. 3. = 
— — Meidingers VorleſeJ. S. 160. Nee 
ei RAR RINEN. Thiere. IV, ©. 21. A. Ei 
— — Funke, DE. für Schulen. L ©. BB 
Die meine Flußfchildkrote. Or RE 
bachs Handbuch ©. 232. Nr.4. 
— — Meine N. G. des In: und Aush I S. 





366N 9 — 
EN Donndorfs Tpiegeficee ©. a2. 
Nr. 44 - De 
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ſtehen ſchraͤger am vordern Theil des Kopfs (und 
haben einen dunkelbraunen, meiſt auf der obern 
Haͤlfte goldgelben Stern). Die Naſenloͤcher dicht 
beyſammen an der obern und aͤußern Spitze des 
abgeſtumpften Oberkiefers. Die Kinnladen ſind 
ſcharf und ohne Zähne. "Den mäßig dicken Hals 
deckt eine fchlaffe,  runzlihe Haus, an Farbe und 
Flecken ven Kopfund Süßen aͤhnlich. Die Tor 
derfuͤße find Fürzer als die hintern, ſaͤmmtlich von 
außen mit großen Schuppen belegt, jene mit fuͤnf 
und dieſe mit vier durch eine Schwimmhaut verbun⸗ 
denen Zehen und mit eben ſo viel gektümmreh (uns 
‚ten etwas ausgehöhlten) "und fpißigen Krallen bes 
waffnet. Det Schwanz hat faſt die halbe Länge 
des Körpers, läuft fpisig zu, und iſt oben, an der 
Seite und unten an ver Spitzhaͤlfte ſtark befchuppr, 
‚und ſchwarz mit gelben oder weißen ee wie 
"der übrige Leib, Ä 
Das Kücenfhitd iſt (rundlid-) * meifk 
um einen Deiftheil länger als breit, flady gewölbe s 
die Wölbung durchaus ziemlich gleich; die Obera 
ſchaale ift felten. glatt, faft allzeit durch mebrere pa» 
sallel laufende arbfere oder Fleinere nad) innen vers 
| kuͤtzte 


ne Beten Europ. Shan, VII. S. 43. 


Die Schipfrste. Schwenkfeld, ieron' sis 
f les. * 164. | 
‚Loniceri Rräuterb, S. 626. 
— — Merflein, Thierreich S. 470. i 
Die gemeine Flußſchilderdte. Donn— 
dorfs BZool. Bey. Il. ©. 11. 
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kuͤrzte Furchen rauh und: uneben, und zwar. — 
ſo an den hintern als vordern Schuppen. Dreh⸗ 
zehn Schuppen bedecken die Scheibe; fünf nad 
der Mittellänge, und vier zu jeder Seite. Die 
erſte Schuppe der Mittelreihe ift ungleichfeicig, fünf 
eckig, am vordern Rande breiter und ausgebo= 
gen, abhängiger als die folgenden und meiſtens 
ſtumpf gekielt. Die zweyte und dritte ſind vier⸗ 
eig, oder faſt ſechseckig, wenn man Die kleinen 
Winkel in Anſchlag bringet, welche ſich nach den 
Naͤthen der Seitenſchuppen hinwaͤrts vorbeugen, 
Die vierte naͤhert ſich mehr der ſechseckigen, ſo wie 
die letztere der fuͤnfeckigen Figur, und dieſe beyde 
ſind auch an den meiſten Thieren etwas ſtaͤrker ge⸗ 
kielt. Dieſe Schuppen der Mittelreihe ſind an 
ältern Thieren meift platt, an jüngern aber etwas 
gebogener. Der Kiel am Rüden ift niedrig, oft 
wenig bemerklich, und manchmal nur durch eine 
kleine Erhabenheit am hintern Rande der Schup⸗ 
pen angedeutet. Von den vier Seitenſchuppen 
iſt Die vorderſte von unregelmaͤßiger Geſtalt, einem 
Biertheils = Zirfel (Quadranten) mit abgefiumpf- 
ser Spige aͤhnlich. Die zweyte ift von oben ab⸗ 
waͤrts länglich vieredig, fo auch, aber mit abneh⸗ 
mender Größe und Woͤlbung, die dritte und vierte. 
Dieſe ſtrahliche punktirte Zeichnung iſt unter 
allen bekannten Arten der europaͤiſchen Schilde 
kroͤte ausſchließend eigen; es iſt daher kein 
Anſtand zu nehmen, ſie zum Seſtunnae 
ter derſelben anzuwenden. R 
Das r 
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Das Schuppenfeld (areola) der Ruͤckenſchup 


pen liegt am hintern Rande in der Mitte, an den 


Seitenſchuppen aber, an deren hintern und obern 
Winkel, und wird in beyden von mehreren paral⸗— 
lelen Furchen umfchloffen, deren Zahl die jährliche 
oder periodiſche Vergrößerung der. Schuppen an⸗ 
zuzeigen fcheint. Diefe Furchen aber ſowohl als 
die Schuppenfelder, nad) welchen jene geordnet 
find, werden mit der Thiere zunehmendem Alter 
allmaͤhlig unſcheinbarer, und verlieren ſich endlich 


ſo ganz, daß einige vor mir liegende groͤßere Schaa⸗ 


len, in Vergleichung zu kleinern und juͤngern, voll» 
kommen (wenigftens an den wordern Schuppen) 
glatt find 0), und daher eine merfliche Verfchieden- 
heit zwifchen Individuen einer und derfelben Urt 
‚veranlaffen. Es Eommen auch Schaalen vor, 


welche fih Durch eine nach der Mitrellänge des 
Ruͤckens binlaufende, aus dicht zufammengedräng- 


fen Eleinen Linien entſtehende Binde auszeichnen 5 
mit einer folden Binde ift Die oben angezeigte 
Gottwaldiſche Figur vorgeftellt, und ic) Er Pt 
on mehreren Schaalen — 


Der 


0) Sie fcheinen nicht allzeit im Alter glätter zu wer 
den, denn ich habe Schaalen von der hoͤchſt möge 
lichſten Größe vor mir liegen, an welchen die Fur⸗ 
hen fo deutlich und deutlicher als an jungen Thies 
ven find. Wahrfiheinlich maufern diefe Thiere, wie 
ſchon mehrmalen erinnert worden, die Schupven 
aus, und dann fehen fie vor dem Maufern rauher 
aus, als wenn die obere Rinde abgefallen if. De 

De la Cepede's Naturg.d. Amph. J. Bd. 8 
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Der Rand enthält 23 Schuppen; vie e ſte 
und ungepaarte iſt die kleinſte, ſchmal und — 3 
die übrigen find fait alle länglich - viereckig; die 
drey vorderſten flach gewoͤlbt, ſcharfgeraͤndet; die vier 
mittlere an den Seiten ſchmaͤler, abſchuͤſſiger, a 
Rande ſelbſt ſtumpf und gerinnelt, nach unten 







auswaͤrts aber erweitern fie ſich, (beſonders di 
ZSte und 6fe,) um die Fortfüge Des Fre 
nehmen ; vier binferefcharfgeränder und. 
eusmwärts gebogen; die legte, (oder die eine vom 
dem über dem Schwanze liegenden Paar). wieder, 
etwas gewoͤlbter und unterwaͤrts gebogen. U n 
Farbe und Zeichnung kommen die Randſchuppen 
mit den übrigen überein; punktirte Strahlen ver— 
breiten fi von dem hintern und unsern Winkel 

nach den enfgegengefegten Seiten. | J 
De Bauchſchild iſt an Länge und Brei 
dem innern Umkreis des Oberfchildes- faft Fr 
— Die Farbe iſt bey einigen ſchmuzig weiß, bey 
dern gelblich, in der Mitte und längs der Naͤt e 
braun oder ſchwarz gefleckt. Eine Nath in die 
Laͤnge und fuͤnfe in die Quere, welche an juͤngern 
Thieren meiſt ſchwaͤrzlich ſind, theilen das Bauch⸗ 
ſchild in zwoͤlf ungleiche Felder. Im aͤußern un 
hintern Winkel jedes Feldes zeiget ſich (an juͤn⸗ 
gern Thieren deutlicher) ein punktirtes Schuppe — 
feld, umgeben mie mehreren . und parallelen Fur⸗ 
chen, welche an aͤltern Thieren (vermuthlich wegen 
der beſtaͤndigen Friktion an andern Koͤrper) kau 
oder gar nicht bemerkbar bleiben. Die — 
N 


9 
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Quernath des Bauchſchildes iſt weniger feſt, und 
geſtattet einige Beweglichkeit, fo daß beyde Haͤlf— 
ten, doch mehr die vordere, dem Oberſchilde et— 
was naͤher gebogen werden koͤnnen; ſo bemerkte 
ich es wenigſtens an zwey lebendigen Thieren, ich 
weiß jedoch nicht, db an allen das mähmliche‘ (Tate 
findet? Die vordere Hälfte des Bauchſchildes 
iſt kleiner, an den Seiten gerundet, vorne etwas 
ausgeſchnitten und aufwaͤrts gebogen; die hintere 
Haͤlfte iſt größer; am Ende abgeftumpft und eins 
gekerbt. Der Bauchſchild ver Männchen iff platt; 
Der Weibchen aber etwas gewoͤlbter. Der Rük 
kenſchild wird von zwey Enöchernen aufrechtffehen- 
den Fortfäsen des Bauchfhildes gefragen, deren 
Fürzerer auf der. vordern, der längere auf der hin- 
gern Hälfte deffelben ſitzet, beyde aber mit ihren 
obern Enden in eine flache Vertiefung unter - und. 
innerhalb des sten und 6ten Randſchildes eingrei⸗ 
fen; eine dichte, aber doch biegſame Membrane 
verbindet uͤbrigens die beyden Schilder ſo, daß 
einige Beweglichkeit zwiſchen ihnen ſtatt findet. 

Das Vaterland dieſer Schildkroͤte ſind die 
ſuͤßen Waſſer der warmen und gemaͤßigten Gegen⸗ 
den von Europa. Sie wird daher in Italien, 
Sardinien, Ungarn, Frankreich, 
Preußen, ander Donau und in ebenen. Ge— 
genden Deutfhlands an fumpfigen und mo» 
raſtigen Orten angetroffen. Wahrfcheinlich lebt 
fie aud) in mehreren Gegenden von Afien und 
Am etika. Ihre Na brung machen Waſſerin⸗ 

822 fessen, 


\ 


Krankheiten dienen, allein neuere Aerzte läugnen 


inferten, Gras, Pflanzen, Schnefen, Wuͤrmer 
und Fiſche aus. Gezaͤhmt hält fie ſich am beiten 
in einem Spülihfaß fürs Vieh bey Brod, Mehl, 
Salat, Kleye. Ta fie frißt auch) bloß Heu. Sie 
wird gegeifen und daher in manchen Orten auf den 
Markt gebracht. Sonſt follte fie in mehreren: 








dieß. Sie fälle im Winterfchlaf und vergräbt fie 
deshalb. Die den Fleinen Hühnereyern ähnlichen: 


laͤnglichen Eyer werden im Frübjahe in den Sand 


vergraben und die Jungen follen erft nad) einem 


Jahre ausſchliefen. Das Wachsthum gebt lange 


fom, daher man auf ihr Alter ſchlißt. B 
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Die Terrapin » Schildfröte. 
 (LaTerrapene). 7) 


Ich laſſe dieſer Flußſchildkroͤte den Mamen Terra⸗ 
pene, den ihr Brown gegeben bat. Man finder 
ſie auf den Antillen, befonders in Jamaika, wo 
fie in Seen und Moräjten, unter den Warferpflan- 
zen, die dort wachfen, fehr häufig ift. Ihr Kör- 
per, fagt Brown, ift im allgemeinen oval und 
flach; fie ift zuweilen. etwas über 8 oder 9 Zoll 
lang, und ihr Sleifc wird für Artus und ſchmack⸗ 
baft gehalten u ' 

Es fcheint, als wenn dieß die Aiche Schild⸗ 
kroͤte ſey, die Dampier Hecate nennt. Die— 
ſe liebt, nach ſeiner Beſchreibung das ſuͤße Waſſer, 
fie ſucht die Teiche und füße Seen, und komme 
felten ans Land, Gie wiegt 12 bis ı5 Pfund, 
Die Deine find Furz, die Füße platt, der Hals 
ir und dünn, und ihr . ſchmeckt gut r), 

v3 Alle 


p) The Terrapin, testudo quarta minima laeu- 
stris, unguibus palmarum quinis, plantarum 
quaternis, desta depressa. Brown Hist, nat. 
Jam. p. 466. La Cep. — Ferner: Schneiders. 
N. ©. der Schilke. ©. 335. Deffen zweyten 
Beytr. ©. 15. Nr. 9. D. 

g) Brown a. a. O. 

r) Dampier Reife um die Welt. I. ©. 191. 
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Alle dieſe Kennzeichen ſcheinen auch * vie 2 
ver zu paſſen. 
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IL 

|  Testudo Terrapin. Schöpf 
ur Caf. Iv. gig. 2.) 


| Diefe Schildkroͤte wird zuweilen bis ur 34 
lang; bat Schwimmfuͤße, vorn vier und hinte 
fünf Beben und einen. kurzen Schwanz. a 
—— TR 9— 
5) Mit — —— iſt N geöfiten "X Rah w 
ſcheinlichkeit nach Hrn. D. Schoͤpfs Terrapi 
einerley, daher ich hier deſſen Terug 
Abbildang beyfüge. 5 ; 4 J 
Testudo Terrapin. T. testa supera depresia a, 
scutellis dorsi anterioribus carinatis, mar- 
gine laterali costato, postice crenato, (Ci 
niedriges Oberſchild, vordere Ruͤckenfelder ge 
der Rand in den Seiten gerippt, nad) hin 
märts gekerbt). Schoͤpfs N. — der — dr 
©, 71. Taf. 15. 

Terrapin. Bonaterre, Er p. 26. 
Testudo palustris. T. testa depressa, ung 
bus palmarum Rs plantarum ie 
nis. Gmelin.Lin. 1. 2, p. 1041.n. 23, 
‚Die Terrapin. Donndorfg Zdool. B 
IH. S. 20. Nr. 27. Be; 
Der Name Terrapin kommt mehreren Arten — 
Bst Caroliniſchen. 
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ß Der ablange Schild iſt ſehr flach, niedrig, 

aber ebenmaͤßig gewoͤlbt; beyde Seiten der Schei⸗ 
be ſtellen ſchraͤge, abſchuͤſſige, kaum merklich Eon« 
vere Flächen dar; der Rand iſt vorne ausgeſchweift, 
an den Flanken gerade, am Hintertheil eyfoͤrmig 
zugerundet und gekerbt. Die 13 Felder der Schei⸗ 
be find um ihr ſehr kleines Schuppenfeld tief. ge- 
furcht und breit gereifet; welche Reifen (oder er— 
habenen Abſtaͤnde der Furchen) nach vorne breiter 
ſind. Der Ruͤckenkiel iſt ſtumpf, und an den Fu— 
gen der Felder unterbrochen. 
Das erſte Ruͤckenfeld iſt faſt fuͤnfeckig und 
Rumpf gekielt, und deſſen vordere Seite an Brei— 
te den 3. vorderfien Randfeldern gleich. Das 
zweyte und drifte find fechsedig, breiter als lang, 
haben Erummlinige Seiten, (befonders die erwach⸗ 
fenen,) und nad) worne ſtumpfe Eden; ihr Kiel ift 
zwar erhabener als an. dem erften, aber doch 
fiumpf, glatt und nach) binten abhängigerz das 
vierte ift den vorigen ähnlich, aber breiter, abſchuͤ⸗ 
iger, und feine hintere Seite gebogener; das. 
fünfte ijt unregelmäßig fünfedig, plate abfchüßig, 
mit einem kaum merklichen und ſehr niedrigen 
Kiel. 

Die ——— find an den juͤngern Pan⸗ 
zern rauh punktirt, kleiner, und von dem Kiele 
der Länge nach getheilet; am groͤßern und aͤltern 
Danzern find ſie abgenutzt und Faum mehr merflid). 
Der Kiel * den vier erſtern Ruͤckenfeldern iſt er⸗ 

x 2 >09: u lohaben 
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habener und ausgezeichneter, und ſcheint deshalb, 

nebft der übrigen Bildung des Panzers, ein nicht 

zu verachtendes Unterſcheidungs - —— — 
die Hand zu geben, 

Die 4 Seitenfelder der. Scheibe, an — 
Seite, ſind platter als an irgend einer andern. 
Art; ihr Eleines Schuppenfeld liege nach der Mit 
fe des bintern Randes, und ift mir tiefen und brei⸗ 
teu Furchen und Reifen umgeben, — 
an der hintern Seite, wo jene Reifen und Furchen 
fid) verfhmälern. Das erfte Seitenfeld hat eine 
unregelmaͤßige vieredige Öeftalt; die untere Seite 
ift breiter und bogig; Das zweyte ift das größefte, 
und fuͤnfeckigz das dritte iſt unregelmäßig und vera 
{hoben fünfedig; ‚das fünfte ift das Fleinfte und. i 
von unregelmäßiger Geſtalt. 

Der Rand des Oberſchildes iſt vorne abge 
flumpft und ausgefchweift; längs der Flanken hin ” 
gerade, ander hintern Hälfte eyfoͤrmig gerundef, 
und fiumpfgeferbetz ringsum aber ift die äußerfte 


ng 


‚Kante in die Höhe aufgebogen, und bilder gleiche 
ſam eine Leifte um den innern Kand. Die 24 
Kandfelder find beynah vieredig, ſchmal, und mie 
der Scheibe gleich abſchuͤßig; das vorderfte unger 
paarte ift ein verkuͤrztes Viereck, und ſcharfkantig; 
die drey vordern naͤchſtliegenden haben eine aufge 
bogene flumpfe Kante; die fünf längs den Zlanı 
Fen find obenher ſchmal, erweitern ſich aber bau» 
dig unter und auswärts, zumal die drey mittleren, 
N ſich mit den, an diefer Arc höhern Flügeln 
des 


une 
Kr 
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des Bauchſchildes vereinigen; die drey nachftfolgende 

find breiter, haben eine ſchaͤrfere, aber doch aufge⸗ 
bogene Kantez bie hinterſten beyden ſind oben ver· 
tieft und an der Fuge ausgekerbt. 

Der Schild iſt meiſtens einfarbig, aber doch 
nicht immer von derſelben Farbe, ſondern entweder 
braͤunlich, bleyfarben, oder aſchfarben; an Ben 
juͤngern Schaalen, dergleichen die abgebildete iſt, 
doch gemeiniglich lichter, und bin und wieder, be— 
ſonders um die Saͤume der Ruͤcken- und Randfel⸗ 
der, mit etwas weißgelb untermiſchet. 

Der Bauchſchiid iſt ſchmaͤler und etwas kuͤr⸗ 
zer als der obere; vorne abgeſtumpft und ausge⸗ 
ſchweift; hinten ſchaͤrfer ausgekerbt; platt, ſtark, 
betraͤchtlich und uͤberall gleichweit von dem obern 
abſtehend. Durch die gewoͤhnlichen Naͤthe wird 
er in 12 Felder getheilt. Die mittlern Quernaͤ— 
the find geradelinig. Die Flügel des Bruftfchil- 
des find breit und hoch, fchräge aus = und auf- 
waͤrts ſtehend; durch eine enge und feſte Nach mit 
dem Panzer vereiniget, von auſſen an den drey 
mittlern Randfeldern, nad) innen aber aud) an den 
beyden jenen naͤchſtliegenden. 

Die Farbe des Bauchſchildes iſt bey einigen 
ganz weiß, bey andern braͤunlich, oder, wie in 
dem abgebildeten Exemplar, weiß mit J 
Streifen. 

Der größte von den Panzern iſt 6 * Zoll 
lang, 4 3/4 Zoll breit, und ı 1/2, vom Rande 

* hoch. Das abgebildete Cxemplar iſt 4 1/4 
ER Zoll 


Mo. Sl · — 


Zoll fang, 3 1/4 Zoll breit, ı Zoll, vom Rande 
ab, hoch. Die Fiugel des Bauhfhildes x 136 Y' 
breit, und ı/2 Zoll hoch. Es ſcheint — 
gewoͤhnlichere und mittlere Verhaͤltniß der 
aus Länge des Panzers zu feyn, wie u 4. 

Ihre Heimath ift Nordamerifa. Unter J 
Terrapins werden fie häufig in PE 
ladelphia und andern Orten auf die Maͤrkte zu 
Verkauf gebracht. Obgleich die Beſchaen 
des Kopfes und der Glieder mir nicht genau bes 
Eanne find, fo weiß ich Doch zuverläßig, daß fie eie 
ne Waſſer-⸗Schildkroͤte iſt, denn die größte Son 4 i 
Se, welche ich von Diefer Art befise, ift von einem 
in den halbſuͤßen Gewaͤſſern ander Küftevon — ge 
Eyland gefangenen Thiere. Zwey De Pam 9 
zer habe ich aus Amerika mitgebracht, und zwey 
dere kleinere ſind mir ſpaͤter durch Herrn Pro 
Heinrich Muͤhlenberg zugeſchickt worden. 
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Dieſe Art if an der Länge ihres Schwanzes ſehr 
kenntlich, der ſo lang als ihre Schaale iſt. 
* | Die 


t) La Tortue serpentine. D’Aubenton, Eneycl, 
meth. 
Testudo serpentina. Lin. amplt, rept. n. 15. 
‚.. ‚Testude serpentina.. Schneider Nr. 8. ©. 
a 337. a Cep. | 
Hr. La Cepede giebt von dieſer Art nur 
die unvolllommene Linneifche Befchreibung 
nach dem Syftem. Sin dem Museum Adol- 
pho Fridricianum U, p. 36. iſt fie etwas ge: 
nauer; am genaueften aber finden wir fie in dem 
Schöpfifgen Werke. ©. 32. Taf. VL Def: 
fen Beſchreibung und ‚Abbildung ich auch bey; 
sepnge" habe. 
‚Man kann ferner vergleichen: 
Testudo serpentina. T. pedibus digitatis, te- 
sta subcarinata: postice obtusa acute quin- 
que dentata. Gmelin Lin. 1,3, p. 1042. n, 
19. Schneider a. a. D. und deffen zweyter 
Beytr. ©. 16. Nr. 10. 
Testudo serpentina. T,testa ovali depressa, 
trivariam convexa, squamis acuminaltis, 
margine postieo. rotundate. acute serrato. 


Muͤckenſchild eyfoͤrmig und niedrig, mit dreyfas- 


‘her Wölbung und fpißigs erhabenen Schuppen; 
der hintere un zugerundes und Icharf gezaͤhnt.) 
Schoͤpf a. a. O. 


‚Testiu- 
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Die Schaale felbit ift etwas kielfoͤrmig, und AN 
ten in fünf fcharfe Spisen ausgezadt. Die Ze 
hen find wenig getrennt. Sie wohnt in China 

- im füßen Waffer #). Sn ihrer Lebensart nähere 
fie fih der Schlamm - Schildkroͤte, fie geht den > 
Eeten nach und frißt auch Fiſche. 


\ 






Zufas. | & ! J 
Die Schlangen⸗Schildkroͤte. 


Testudo ana, Lin. 


Sie erreicht ein Gewicht von aufleben € Bis 
zwanzig, auch mebrern Pfunden. Der Kopf iſt 
groß, platt, — mit warzig « ſchuppiger 

Haut 


Tectudo serrata. Suppl. Aret. 2 
N P. 79: ; 
Testudo serpentina. Bonaterre Expetol, n. 20, 
— — Hermann, tab. affın. anım. p 270. 
Die Schlangen: Schildfröte, RE # 
Naturfyft. ©. 47. Ne. 15. 
— —ı Neuer Schaupiar der Natur. vm. ©. 
642. Mr. 15. 
— — Onomatol. hist. natur. VII. p * 
— — ie Beytr. III, ©. 23... 
Nr. 15. 
a) Linne“ fagt 9— noch bey Algier. Allein SET 
D. Schöpf behauptet, daß Linne“ die feinige 
wohl ebenfalls aus Amerika befommen A hr 
müßte; welche Verwechfelung des Vaterlandes bey 
Naturalien, die auf Schiffen kommen, ſehr bg 
fast haben kann. B. 
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Be bedeckt. Die Augenhoͤhlen ſtehen ſchraͤge. 
Die Naſenloͤcher ſind klein und enge beyſammen. 
Der Rachen iſt weit, die Kinnladen ſcharf und un— 
gezaͤhnelt. Der Hals iſt mit warzig- ſchuppicher 
Haut bekleidet, kurz und dick, wenn das Thier in 
Ruhe iſt, wenn es aber nach ſeiner Beute ſchnap⸗ 
pet, fo kann es ihn bis zur Drittel-Laͤnge des 
Schildes ausſtrecken. An den Vorderfüßen find 
fünf, an den hintern vier Deutliche, aber durch 
eine Schwimmhaut verbundene Finger, mit eben 
fo vielen faft geraden, zugefpißten Krallen bewaft- 
net, welche länger ale die Finger felbit find. Der 
gerade Schwanz mißt 2/3 der Länge des Ober« 
ſchildes, iſt oben mit einem Kamm von knoͤchernen 
ſpitzigen ruͤckwaͤrts gekruͤmmten Schuppen beſetzt, 
welche ſich allmaͤhlich verkleinern; unten und an 
den Seiten iſt er mit kleinern Schuppen beleget. 
Eine rauhe, ſchlaffe, runzliche, mit Warzen und 
weicheren Schuppen verſehene Haut, umkleidet die 

uͤbrigen untern Theile zwiſchen beyden Schildern. 
Der Ruͤchenſchild iſt niedrig und flach gewoͤlbt, 
eyfoͤrmig, und ſeine Verhaͤltniſſe ſo, daß gemeinig⸗ 
lic) die Breite 3/4 und die Höhe 1/3 der Länge 
hält. Die Scheibe hat ı3 Felder, wovon die 
fünf mittleren faſt ganz wagerecht liegen, (denn 
das Ruͤckenſchild if vorne und hinten nur menig 
abihußig,) und an Breite und Länge weniger un- 
fereinander verfchieden find, als bey irgend einer 
Arc. Die an den Seiten der Ruͤckenfelder ziern- 
lich —— Ecken machen, daß ſie an Geſtalt eher 
quer 
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outer über liegenden Vierecken, als Seckseckeng glel 
chen, mit Ausnahme jedoch des erſten und fünften, 
deren aͤußere Roͤnder etwas gekruͤmmter fi nd Die 
einzelnen Felder find wenig erhaben,. und mit pas 
vallefen Furchen durchzogen; ſie find nicht im ei 
gentlichen Verſtande gekielt, aber aus dem Vor— R R 
derrande eines En 7— hauptſaͤchlich aus den 9 
















jeden Geldes Mi Se und daſelbſt BR — J 
drey vordern Feldern ſich in einen glatten Hoͤcker 
endigen, auf dem vierten und fuͤnften aber, auf. 
weldyen vergleichen ſtrahlige Runzeln noch .. M 
“reicher find, erheben fie fi) in eine ſtumpfe € Spige, 
Von den Geitenfeldern hat das erfte eine uns 
regelmäßige fünfefige Figur, mit nad) vorne u 
gebogenem Rande; das zweyte und dritte ftellen 
eblange Bierecke vor, und find breiter als. lang 
das letzte iſt das kleinſte und fait ganz vieredig, 
Wie auf den Feldern der Mittelreihe, entftehen 
auch hier am Vorderrande eines jeden Feldes ähn: 
liche erhabene Linien, welche bin und wieder durch 
Knoͤtchen unterbrochen werden, ſich nach dem al 
tern und obern Rande Hinziehen, und fich dort in 
eine mehr oder weniger erhabene Spike enden, 
welche aber Doch auf den beyden hinterſten Feldern 
hoͤher und fpigiger ift, als auf den vordern, Von 
den Runzeln der Seitenfelder iſt diejenige am ause 
— ſchaͤrfer und weniger als die übrigen 
| YIREE 
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unterbrochen, welche aus der Vereinigungsnath 
der erften Mücken - und Seitenfelder entftchend, | 
ganz gerade fih nad) der hinten befindlichen 
Spitze ziehetz und indem fie in berfelben Rich— 
tung auch über die übrigen drey Felder fort» 
läuft, fo entftehee Daher an dem erhabenen Theil 
der Seitenfelder gleihfem ein Geitenfiel, Die 
erhabenen Spitzen aller Geitenfelder ſtehen dem 
nach im gerader Linie hinter einander 5 zwifchen 
dieſem Seitenkiel aber und dem Rande der Mita 
telfelder bleibe noch eine fihmale Vertiefung, 
oder eine über die ganze Schaale längshin ge= 
bende breite Furche, und hierdurch eigentlich) er» 
haͤlt der Nüdenfchild feine dreyfache Wölbung, 
Uebrigens ift die hornige Belegung düune, durch— 
fihtig, glatt; glatter aber und am wenigſten 
geftreife oder gefurche find ‚Die vordern- länder 
der Felder. Die Farbe ift dunkel und ſchmu— 
zig, auf der Scheibe und denn Rande gleich ; ; 
braunfchwarz an Aeen, braungelb an jüngern 
Thieren. 

Der Rand enthaͤlt 25 ſchmale Schuppen. 
Die erſte und ungepaarte iſt die ſchmaͤlſte, breiter 
als lang, uͤberzwerch und laͤnglich viereckig und 
bogig. Die vier vordern Randſchuppen ſind 
ſchmal, etwas erhabener nach der Scheibe hin, 
die Kante ſelbſt iſt ſcharf und etwas umgebogen; 
die vier mittlern in den Flanken haben eine faſt 
fenfrechte Stellung, find oben ſchmal, nach unten 
Breiter; die vier nächftfolgenden hintern nehmen 
wig« 
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wieder an Breite zu, ſtehen horizontal aus, ſind 
etwas erhaben, und in eine Spitze ausgehend; das 
ber bat „der hintere zugerundete Rand ſechs bie 
acht tiefe und fpisige Einſchnitte.“ Der ganze 
Umfreis des Randes iſt gereifer, er erhebt fic) — 
lich um ein merkliches uͤber der ihm anſchließend n 
untern Flaͤche der Scheibe, fo daß eine ſeichte 
Zwiſchenfurche entſtehet. ee 
2 Der Druftfchild dieſer Ark iſt im 5 
der Groͤße des Thieres klein, und beſonders ge⸗ 
ſtaltet. Er iſt lanzetfoͤrmig; feine Länge beträge 
nur 2/3, und feine größte Dreite nur 163 der 
Lunge des Oberſchildes. Die bornige — 
iſt duͤnne und von weißlicher Farbe. Eine lange 
Nath und fünf gebogene Queernaͤthe theilen es in 
zwoͤlf ungleiche Felder; wovon die erſten und letz⸗ 
ten die kleinſten ſind. Der Koͤrper des Bruſt⸗ 
ſchildes iſt meiſtentheils flach, und wenig hoͤher 
als der Rand des Ruͤckenſchildes. Inder Mitte 
des Bauchſchildes ift eine eyförmige Grube, wel⸗ 
de an juͤngern Thieren mit einer Membrane be 
deckt it Ein ſchmaler Endcherner Fortſatz er⸗ 
ſtreckt ſich von der Mitte des Bauchſchildes beyder ⸗ 
ſeits nach dem Rande des Oberſchildes, in deſſen 
Naͤhe er etwas breiter, und mittelſt eines dichten 
und zaͤhen Ligaments mit den ſechſten und ſieben⸗ 
ten Randſchuppen verbunden wird, | 2 
Dos Vaterland diefer Schildkroͤte ift Morde. 
amerifa, wo, die ſich in füßen, Hauptfächlich ſte⸗ 
benden Gewaͤſſer aufhält, Sie iſt ſchaͤdlich und 
A raͤu⸗ 
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raͤuberiſch, ftellt jungen Enten und. Fiſchen nad), 
und beißt fich auch mit ihres Gleichen herum, Zus 
weilen fireift fie auf trockenem Boden umber und 
ſchnappt halb ſpringend und ziſchend mit ſchnell 
verlaͤngertem Halſe nach ihrer Beute. Sie beißt 
ſich in einem vorgehaltenen Kt ein und kann fo 
in die Höhe gezogen werden. In dem Schlamm 
wuͤhlt fie ſich ſo ein, daß nur der Ruͤcken vorſteht. 
Wenn man ſie im Zimmer hat, ſo ſuchen ſie ſich 
immer die verborgenſten Winkel auf, und diejeni⸗ 
gen, welche Hr. D. Schoͤpf in Amerika in 
der Stube hatte, verbargen ſich am liebſten in 
—— im Camine. — — | 


) 


Dela Eepedes Narg. d. Amph. 1. Bd. MDie 


— 


| I führe bier noch eine . Schildkröte an, die u 
ter dem Nomen der Sumpfigildfrdte a 


ommene Befchreibung aus Edwards Glanur 
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Dina oder rötlich Saints, 9 
(La re} | Hi 
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7 * * 
YA 
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— Pen⸗ 
x) Gr. La Cepe⸗ giebt hier nur 4 ſehr und 7 


an. Eine volllommnere mit einer fehr auffahens 
den Barietät hat ung Ar. D. Schöpf in feinem 
Gefannten Werke gegeben, die ich unten anfuͤhe 
ven werde. Hier find die fehlenden Synonymen J 
Testudo pensylvanica. T.testa elliptica, daes 
vi, unicolore, dorso planiusculo, scutellis. 
intermediis rhomboideis subimbricatis; pris. 
mo subtriangulo: marginis XXIII Obe 
ſchaale elliptiſch, glatt, einfaͤrbig, auf dem Ruͤt⸗ 
ken platt, die mittelſten Felder rautenfoͤrmig, das 
vorderſte dreyeckig und alle ſchieferartig gefugt; 
23 Randfelder) Schoͤpfs N. G. der Schild * 
©. 125, a — 
Testudo pensylvanica. T. palmarım ungul 
bus quingue, plantarum quatuor, caudae ap 
ce corneo acuto. Gmelin Lin. L 3. P. —— 
n. 26: Nach Seligmann. 
— lutaria pensylvanica. | Fawards, 
c 
Die kleine Moraſt⸗-Schildkroͤte. Selle. 
mann a. a. O. (unten). Gentleman’ + Magazinen ’ 
Januar 1758. (fehleche Figur). | 
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Penſyl vanien gefhikt, und von Edwards 
befchrieben Y) if. Ihr Schwanz hat am Ende 
eine fcharfe hörnerne Spige, wie mehrere Gri e- 
hifche, "und die Scorpion-Schildkroͤte. 
Die Zehen find durch eine Haut verbunden. Ih— 
ve Farbe ift im Ganzen braun, aber die Blätter 
an den Seiten und die Schuppen am Rande ver 
Kinnbaden und um die Augen find gelbröchlich, 
eben fo das Bruſtſchild. er 


a a Zuſatz. 
Ki; are 
Testudo subrubra, digitis fissis, tecta ellip- 
tica, seutellis fusco-luteis: postice brevio 
ribus, cauda unguiculata. Bonaterre Er- 
petolog.n, ig. tab. 5, fig. 1. (nach Edwards). 
Die Mora: Schildkröte aus Penfylva: 
nien, Schneiders N. ©. der Schildkr. ©, 
347. Deſſen zweyt. Beytr. ©. 16. Nr. 11. 
Die Denfplvanifhe Schildkröte. Donw 
dorfs 300. Beytr. IM. ©. 22. Nr. 26. 
a) Mit beweglichen Bauchſchilde. Schöpf 
AD S,126..A.-Tafı 24. Ar nt 
b) Mit unbeweglichen Bauchſchilde. Schopf 
0.9 8.129, B. Sof.24.B. 8. 
‚y) Edwards Glanures de Phist. natur, Londres 
764, Part, II, cap. 77. planch, 287. La Cep. 
Bis ang Vögel VIN, Taf. 77. 3 Figuren. - 


J = 


1 — *— oe 
4 st = u Pi 
J 
Die Penſplbanſche Site. ” J 
* (Testudo Ei ie Bu} 


A, Mit beweglichem Bauchſchilde. 7 Au 


Die Oberfchaale iſt 3 Zoll 3 Linien lang, er; 
Zoll 3 Linien breit und ı Zoll hoch, elliptiſch und 
mäßig convex. Das Verhaͤltniß der vordern und 
- Hintern Hälfte ver Schale iſt ungleih, von der 
. Mitte naͤmlich des mittelften Nückenfeldes und 
den ihr entfprechenden benderfeitigen Märchen zwi⸗ 
ſchen dem zweyten und dritten Seitenfelde iſt der 
Vordertheil der Schaale laͤnger als der hintere; 
‚zugleich iſt jener Vordertheil von jenem Mittelpunfe 
fe aus langfam und fchräg abfallend, der Hinter- 
theil hingegen bey feiner Kürze converer und nah 
hinten ſchroff abfallend. Won einer Seite zur 
andern der Schaale erhält fich durchaus eine ziem · 
lich gleiche Woͤlbung. Der Ruͤcken iſt platt und 
‚ohne Spur von einem Kiel, Die Scheibe hat 13 
durchaus glatte, fat glänzende Felder, ohne Zur 

hen und Runzeln, wenn man einige, wie es 
ſcheint zufällige Rauhigkeiten naͤchſt dem Rande 
einiger Felder, abrechnet. Sie ſind uͤbrigens 
durchaus einfaͤrbig, blaß oder vielmehr gelblich 
braun, doch iſt die Farbe des Hintertheils weder 
fo gleih, noch fo ſchoͤn. | | “ 

{ \ 7 Die P" 


| Pi . 
— 


—*4 
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Dirie hornige Belegung der Felder ſcheint duͤn⸗ 
ner und ſproͤder, und dem Knochenſchilde weit fe⸗ 
ſter aufzuliegen, als an andern Arten. Auch 
zeichnet ſich die Geſtalt der Felder auf der Scheibe, 
zumal: der. Mittelreihe vor vielen Arten, gar ſehr 
aus, und auch noch dadurch), daß ihre Näthe nicht 
bloß, aneinander gefüger, fondern einigermaßen 
mit dem Hinterrande- einer jeden "Schuppe, dem 
der WAifolaeunnRmU liegend, folglich ziegelartig, 
gelagert find. 
. Das erite Feld der Scheibe ſtellet ein zwar 
gleich⸗ aber nicht geradeſchenkliches Dreyeck, mit 
hinterwaͤrts gekehrter Spitze dar, davon jede Sei⸗ 
te 10 Linien lang iſt. Mit feiner vordern etwas 
bogigen Baſis fuͤllt es die Breite der drey vorder- 
ſten Randſchilder; die Schenkel find etwas. ein- 
waͤrts gekruͤmmt, und die Spige ift ſtumvf, mit. 
der fie dem nädhfifolgenden, oder zwoten Rüden- 
‚feld, über deffen Rand hinaus aufliegt. Dieſes 
erfte Feld ift: wohl nad) feiner Länge in der Mitte 
ein Elein wenig conver, aber doch ohne eigentli⸗ | 
chen ‚Kiel, —— 
| Das zweyte iſt länger als breit, 11 bey 
843 die volle Länge wuͤrde eigentlidy 12‘ 
feyn, aber eine Linie breit deckt es die überragende 
Spitze der vorhergehenden Schuppe. Die Figur 
it länglid) rautenfürmig, deren vordere Spitze un» 
fer dem Ende der erfien Schuppe verſteckt, die hin» 
tere zugerumdee iſt; die Seiten fügen fid) in einem 
x A M 3 ' ſtum⸗ 
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An wfen Winkel; die Näshe find nicht graben 
linig; die Oberfläche ift ganz platt und glat, 

Das dritte Feld bildet ebenfalls eine A 
Kaufe, denn ein Sechseck Fünnfe man ed nur 
dann nennen, wenn. man Die vorne ein- und hin- 
ten auswärts gebogenen runden Ränder als gera⸗ 
delinig annaͤhme. Es iſt 9‘ breit, und feſt — 
fo lang; ganz platt und eben. 

Das vierte Feld iſt eine ntegefitäßihe —* 
vorne ausgeſchweift, und an den Seiten bis zur 
Nath des Zten und 4ten Seitenfeldes gerade hin» 
gehend, der uͤbrige und hintere Theil iſt faſt halb⸗ 
sirkelförmig gerundet; es it 6% lang und TE 
breit; und nach hinten zu abhängig 

Das fünfte Feld ift das Fleinfte ?5 6% fang 
und 8’ breit; und nähert fi am neiften einem 
Fuͤnfeck; und ſtehet faſt ſenkrecht. u A, 

Die Seitenfelder find weniger von der ge- 
woͤhnlichen Bildung abweichend, auffer dag fir 
wegen der Eleinern Breite ver Ruͤckenfelder, ver- 
Hältnigmäßig viel breiter als lang find, Ihre Bir 
gur ergiebt fi aus der Abbildumg. Das zivente, 
welches das größte iſt, hat 10 Länge und 1534 

reite. Sie find von oben herab gleich gebogen, 
wie die übrigen glatt, ihre Ränder überragend: 
(ziegelartig), und ihre Naͤthe wie alle übrige ein 
fach, vertieft und nicht. ganz geradelinig. 

Der Rand iff ringsumber ganz, am Vorder» 
theil ziemlich gerade zugeſtuzt; überall der Woͤl⸗ 
bung der Scheibe entfprechend; Die vorderſten 

| | Felder 
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Felder ſchraͤg abſchuͤſſig und ſcharfkantig; ; von dem 
sten an ſenkrecht angedruͤckt, und bis zum gten, 
zur Verbindung mit dem Bauchſchild, nach unten 
erweitert: die vier letztern beyder Seiten ſenkrecht, 
ſchmal und ſherfkantig. Es find. der Randfel⸗ 
der 233 nehmlich eilf an jeder Seite, nebſt einem 
vorderfien ungepaarten, welches das Eleinfte iſt. 

Der Bauchſchild iſt Fürzer und ſchmaͤler, als 
der innere Umkreis des Oberſchildes. Es. it in 
dren Lappen getheilt; der mittelſte ift der breitefte, 
‚aber Fürzefte, und. zu beyden- Seiten. mittelft zwo 
eingefchalteter Felder an das ste — gie (von dem: 
ungepaarten an gezaͤhlt) Randfeld durch eine ein⸗ 
fache Nath feſt und unbeweglich verbunden. Die⸗ 
ſes Mittelſtuͤck iſt ‚platt, und etwas über den Ho⸗ 
rizontalrand des Öberfchildes hervorragend, Der 
vordere Kappe ftellet ein Dreye mit bogigen gans 
zen Raͤndern und. ſtumpfer Spise vor, Der hine 
tere Lappe erweitert ſich erſt von ſeiner Baſi aus 
mit gekruͤmmten Seiten, verengert ſich aber wie— 
‚der. an der hintern Hälfte, und iſt ganz hinten ſpiz⸗ 
zig ausgeferbt. Der vordere ſowohl als der hin⸗ 
tere Lappen find durch ein feftes fenniges Band an- 
das Mittelftüd verbunden, welches, beyden Diefen 
Lappen einige, Doch dem. vordern_ mehrere, Beweg- 
lichkeit geſtattet; zwiſchen ihnen aber und dem. 
Rande des Oberſchildes bleibt noch hinlaͤnglicher 
Raum fuͤr die Fuͤße und den Schwanz; und dieſe 
Art kann ihr Gehaͤuſe keinesweges fo ganz ver 
ſchließen, wie die Dofen - Schilofröte. Der 
— | MA Bauch⸗ 


4 Schilröten. 


+ 


fhito iſt durch eine Laͤngsnath, und auffer den ziven be 
mweglichen und geraden Quernathen, noch durch vier 


andere fihräge am Vorder = und zwey fhräge am 


1 


Hinterbogen, in eilf Felder getheilt, Zunaͤchſt den 


Naͤthen finden ſich Spuren von mehrern Furchen, 


welche vermuthen laſſen, daß dieſes obſchon kleine 
Exemplar doch ſchon mehrere Jahre alt ſey, und 


dieſe Art folglich zu Feiner beträchtlichen Größe an⸗ 
wachſen möge. Die Hauprfarbe fcheint braun 


geweſen, und Die lichteren gelblichen Stellen, wel⸗ 


he zugleich die glätteften find, nur durch Abrelben 
entſtanden zu ſeyn. 


Nach Ed war ds iſt der Kopf um die Kianbarn 


und Augen herum gelbroͤthlich; ; der obere Theil des y 


Kopfs, die Kehle und der Hals find braun; vie 


vordern Füße haben 5 Zehen mit fpisigen Klauen, u 


die hintern nur vier; alle vier haben floſſenaͤhnli. 
che Auswuͤchſe; Schenkel und Fuͤße ſind mit ei⸗ 


ner rauhen Haut bedeckt. Die obere Schaale iſt | 


in ı3 braune Schuppen getheilt; viefe find (am 


Rande) mie noch Eleinern umgeben, davon die, 


* 


welche ſich am Kopf und Schwanze befinden, braun, 


und die, welche an den Geiten ſtehen, gelbroͤth⸗ 


lich ſind. Die untere Schaale iſt anders abge⸗ 


theilt als die obere; ſie haͤngt mit dieſer an den 


Seiten vermittelſt zweyer Gelenke oder Angeln zu⸗ Er 


ſammen, welche die beyden Schaalen gaͤnzlich 


fliegen, wenn das Thier Kopf und Füße einge 


zogen hat. Der untere Theil ift dunkelbraun und 


an den Rändern der en roͤthlich ſchattirt. 
Der 
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Der Schwäng if klein und dunkel mie einer ſchar⸗ 
fen hornigen Spige, womit das Thier, wie er 
vermuthet/ feine Bewegung nad) Belieben hem- 
met, wenn e8 auf abfchüffig Feilen Schlammbän- 
Fen fortfchreitet, Lebendig ſoll e8 einen fehr ſtar⸗ 
Een Musfus- Geruch von ſich geben. 


B. Mit unbeweglichem Bauchſchilde. 


Die obere Schaale iſt eben ſo geſtaltet und 
‚gezeichnet, nur iſt fie an den Seiten etwas gedrud- 
ter, und fcheint daher etwas -länglicher. Der 
Hauptunterſchied liegt in der Geftalt, Fügung und 
Einrichtung des Bauchſchildes. Dieſes ift ver- 
haͤltnißmaͤßig zur Oberſchaale fchmäler, und für 
einen Theil feiner Länge fat gleichbrei. Es ift 
2" 9“ fang, und in der. Mitte, ohne die Fort- 
füge 1’ 30 breit. Es entjteht Daher ein größe- 
rer Abftand zwifchen dem Bauchſchilde und dem 
Dberfchilde, welches größere und ſtaͤrkere Glied— 
maßen zu vermuthen erlaubt. Die Verbindung 
zwifhen dem Bauch- und Oberfchilde ift eben fo 
feft und unbeweglic, als an der vorigen. Das 
Merkwürdigfte aber if, daß an dieſer ver 
DBruftfchild nicht, wie an der vorigen, einen be= 
‘ weglichen Vorder «und Hinterlappen bat, fondern 
aus einem unzertheilten und ganz unbeweglichen 
Knochenſtuͤcke beſtehet. Die braune Oberfläche 
Davon ift aber gleichwohl, wie an der vorigen, 
—* weiße Naͤthe, von einer ziemlich jener aͤhn⸗ 
ON 


86. Schildkroͤten. 


lichen Richtung, auch nur in eilf Felder ge 


theilt. | 
Vielleicht geht Diefe abweichende Bildung des . 


Bauchſchildes nur * die Gefchlechtsverfchieden» 


hei it. 
| 8 


N 


Die Scorpion» Schildkedte. 137. 


! v 








Die Scorpion » Schildkroͤte. 
‘(La Tortue Scorpion,) 2) 
Dieſe Schildkroͤtenart iſt in Surinam zu Hau: 


fr ihre Schaale ift eyrund, von dunkler Farbe 
: RR | | und 


2) La tortue scorpion, D’Aubenton Encych. 


meth. REN 
Testude seorpioides, Lin. amph. rept.n. 8. 
‚Testudo fimbriata. Schneider N. ©. ber 


Schildkr. ©. 349. Nr. ı2. (Gehört nah 


ebendemfelben in der erſten Deytr. ©. 5. 
Nr. 2. nicht hierher, fondern iſt wirklich von 
T. scorpioides, Lin. verfchieden. ſ. auh der 
fen zweyt. Beytr. ©. 16. ©.) 
Man vergleiche ferner: 
Testudo scorpioides, T. palmarum unguibus 
quinis, plantarum quaternis fronte collose 
triloba, cauda unguiculata.; Gmel. Lin. I. 
9. p. 1041. n.8, R 
un Testudo scorpioides. T. pedibus subdigitatis, 
< fronte collosa. . Lin. Syst. XIL, p. 352. n.8. 
“ Testudo scorpioides,. Hermann, tab. affın. 
anım, P. 270. 
Die Scorpion: Schildkröte. Shöpf N. 
G. der Schildfr. ©. 116. 


— — Schneider N. G. der Schildkr. ©. 66. 


— .,.— Müllers Naturſyſt. II. ©. 42. Ne: 8. 


— — Neuer Schauplak der Natur. VIE ©.‘ 


640. IB are 
— — Onomat. hist, nat. VII. p. 503. 


ME 8 


— —. Donndorfs Zoo. Beyer. IU, ©. 19. 


’ 


und hat längs über dem Mücen hin— le 
Das Mittelfeld hat dreyzehn Schuppen, von denen 
die fünf mittelften fehr lang gezogen find, und Der 


Hand gewoͤhnlich drey und zwanzig. Der Bruſt -· 
ſchild deffen Wand beynahe ganz ift, hat drenzehn 

Felder, Der Kopf ift vorn mit einer ſchwuͤli-⸗ 
chen Haut bedeckt, die fi) auf der Stirn in dry 


Lappen theilt. jeder Fuß bat fünf, wenig ges 


trennte Zehen; melche, die Außerften Zehen an den 


Hinterfuͤßen ausgenommen, Nägel haben @), Ih⸗ 
ren Namen hat ſie von einem beſondern Merkmaal 
erhalten; der Schwanz endigt ſich naͤmlich in eine 


4 


ſcharfe, hoͤrnerne, wie ein Nagel gekruͤmmte 


Spitze, die mit dem Stachel eines Scorpions 
Aehnlichkeit hat. Linne“ va diefe Schildkroͤte 


7 
\T 


J 
5 
“ 


zuerſt befanne gemacht. Im koͤniglichen Kabie ; 
‚nette habe ich mehrere Ober- und Unterſchaalen von 1 


ihr gefunden, die mit der Nachricht eingefande 
worden waren: fie wären.von einer Sumpfſchild⸗ 
Fröte in Öuinea, die nicht größer würde als die 


bengefügten Schaalen auswielen. Die größten 


. Schaalen hatten ſechs bis fieben Zoll in die Su 
und vier bis fünf in Die ie Bieite. ; 


So 


ea) Linne⸗ ſetzt noch Bing: die Zehen an den Füßen 
find nur zur Hälfte mit einer Schwimmhaut ver: 
wachſen. Der Schild ift ganz ſchwarz, der Geftalt 


. 
— 4 


nach länglich oval, auf dem Ruͤcken mit drey un⸗ 


„ merflichen Winkeln: die Blätter dejlelben Koh Den. 
Wappenſchildern nicht ungleich. J | 


x 
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7 So hätten mir alfo auch eine Fluß = vder 


- Sumpffhildfröte mit einem bewaffneten Schwan⸗ 
je. Etwas ähnliches findet ſich bey den mehrſten 
Griechifhen oder gemeinen Land = Schildkroͤten, 
vorzüglich den * ausgewachſenen. 


Die 


0 





tr 


al De gelbe Schitröte — 
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Non diefer Fluß⸗ Schildkroͤtenart habe ich mehre⸗ 
re lebendige Exemplare geſehen, und ſie noch bey 
keinem bekannten Naturforſcher beſchrieben gefun⸗ 
den. Man hatte fie in Tonnen mie Waſſer aus 
Amerika kommen laffen, um fie zu Arzeneymitteln 
zu gebrauchen. Gewöhnlich wird dieſes niedliche 
Thier noch einmal fo großalsdie Schlamm - Schild 
Fröte. Kine Schaale im Eöniglichen Kabinette, 
die von einem Thiere Diefer Arc ift, iſt fieben Zoll, 
neun Linien fang. Seine Farbe if ein ſchoͤnes 
dunkles Örasgrün, mit Goldgelb gezeichnet. Die- 
fe Farben find nicht nur auf der Schaale, fondern 
auch auf dem Kopfe, den Pfoten und dem Schwan- 


# ze 


5) Ich Habe es ſchon oben bey der Schlamm : und 
Europäifchen Schildfröte. bemerkt, daß diefe Schilde 
£röte diefelde tft, die fih nach Abbildung und Ber 

ſchreibung auch faft durch gar nichts auszeichnet. 
Denn auch unfere Europäifhe hat zuweilen einen 
dunfelgrasgrünen Grund, welches das einzige Uns 

terfcheidungszeichen diefer Amerifanifben Var 

rietät der gemeinen Fluß-Schildkroͤte etwa waͤ— 
re. Man vergleihe Schoͤpfs Schildkr. ©. 7. 8. 
Schneiders zweytr. Beytr. ©. 13. und Donn⸗ 
dorfs Zool. — III. S. 15. 
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ze die herrſchenden · Der Grund iſt gruͤn und auf 
demſelben ift eine Menge kleiner ſehr ſchoͤngelber, 
dichter Flecken, die oft ineinander fließen und ſtrahs 
lenabnlich aneinander fieben; ‚überhaupt für dag 
Auge eine ſehr angenehme Mifhung machen. Das 
Mittelfeld bat gewoͤhnlich 13 Schilde und ver 
Hand 25. Das Bruſtbein befteht aus zwölf 
Schilden, und ift hinten in gerader Linie abge- 
ſchnitten, wie bey der Schlamm - Schildkroͤte, mit 
welcher das Thier überhaupt viel Aehnlichkeit Hat. 
Der Kopf hat im Ganzen eine angenehme Geſtalt; 
die Deine haben gefrennte, nur mit einer Haut efe 
was verbundene Zehen, und jede Zehe einen lan- 


gen krummen und fiharfen Nagel. Der Schwanz 


ift dünn, faft halb fo lang als die Oberfchaale, 
und wenn das Thier geht, fo frägt es ihn ausge» 
ſtreckt, wiedie Schlamm: Schildfröte, Seine Bes 
wegungen find behender als bey den Land- Schild» 
Fröten, überhaupt ift fein Wefen fo angenehm als 


feine Farben. Beym Paaren verrathen fie ihre 


Degierden Durch halblaute Seufzer. 

Ein Eremplar von Diefer Art wurde unfer dem 
Namen einer Land- Schildkröte an das Fünig- 
lihe Kabinet geſchickt. Zu dieſem Irrthum 
hat⸗ unſtreitig das Anlaß gegeben, daß alle Fluß⸗ 
Schildkroͤten einen Theil des Jahrs auf dem Lan— 


de beben, mie ich bey der — Schildkroͤte 


ſchon angemerkt habe, 


J 


Man 
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Y 3 Schildkr oͤten. | 
Man findet diefe gelbgefleckte Schildfröte niche 


allein in Amerifa; auch auf der Afcenfions f 
Inſel, woher das Füniglie Kabinet ein Eyems 


plar erhielt, und in einigen Europäifchen & jew \ 
den find fie zu. Hauſe⸗/ nur j nd Die Sarben bier oft | 


matter. 


3* 
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} 
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Die beißige: Schildkröte. 
| Reihe Schildkröte: La Molle.) &) 
“ 17 \ 


N 
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(Taf. VI. ig. 2.) 


Dieß iſt unter den Fluß- Schildkroͤten die größte 

Art, und kommt den Fleinen See - Schildfröten 

nah, Pennant iſt der erfie, der ihrer era 
— waͤhnt 


e) Testudo cartilaginen, Petr. Bodelaert episto- 
la de testud, cartil. ex mus. Joan. Alberbs 
Schlosseri. Amsterdam 1772. (Dief Sy 
nonym gehört nicht: hierher, fondern zur weich: 
fhaaligen Schildfröte f. unten 9.) 

Testudo ferox. Schneiders G. d. Schild⸗ 
fröten®. 330. Nr.6. 2a Cep. 

Man vergleiche ferner: 

Testudo ferox. T. testa cartilaginea ovata, 
pedum unguibus tribus, naribus tubulatis 

. prominentibus. Gmelin Lin. I, 3. p. 103g. 
n 20, 

Testudo ferox. T, testa cartiliginea ovata, 
pedum unguibus tribus, naribus tabulatis 
prominentibus. Schoͤpf N. ©. der Schildfr, 
S. 102, Taf, 19. (Pennants Figur). 

' Testudo mollis, digitis membrana unitis, te- 
sta monophylla, in medio ossea, margine 
cartilaginea, scabra, naribus tubulosis. Bor 
naterre Expetolog. n. 15. Befchreibung und 
Abbild. nad La Cepede. EN 

River - Tortoise, Pennant, Supplem. oX 
Arctic Zoology. p: 79. 
Dela Cepede's Narurg-d. Amph. I. Bd. N Te- 


I 
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waͤhnt 4); er erbiele fie aus Suͤdkarolina 
Der Doctor Garden, dem man zwey Thiere 
der Art brachte, ſchickte eins an Hrn. Ellis, das 
andere an Pennant. Man findet fie in den - 
Slüßen im füdlihen Theile von Carolina, und 
nennt fie dort weihfhaaligeSchildfröten; 
da fie aber Feine eigentlihe Schaale oder Schup- 
‚pen bat, fo babe ih die Benennung weiche 
Schildkroͤte vorgezogen. Sie wohnt in Menge 
in den Strömen von Savanah und Alata- 
maha, und ift au, wie man dem Doctor Öar- 
‚den verficherfe, in dem üftlichen SIREIDR nun 
‚felten. | 
Sie erlangt eine beträchtliche Größe und tDiege 2 
‚oft fiebenzig Pfund. ine davon, die Doctor 
Garden befaß, war 25 bis 30 Pfund. J— 
hatte ſie beynah ein Vierteljahr, aber bemerkte in 
der ganzen Zeit nicht, daß ſie das geringſte von 
den vielerley Nahrungsmitteln, die man ihr ver⸗ 
warf, genoſſen haͤtte. 
Die Oberſchaale dieſes Thieres war 20 Zou 
lang und vierzehn breit. Die Hauptfarbe war 
dunkelbraun, etwas ins gruͤnliche ſpielend, die 
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Testudo ferox. Schneiders erſt. Beytr, ©. 10. 
Die weihe Schildkroͤte. Deſſen zweyter 
RBeytr. ©. 17. Nr. 14. 
Die beißige Fluß: a Donm, | 
dorfs TIhiergeichichte ©. 413. Nr. 5. 
. Die beifige Schildfrdöte. Deſſen Z00l. 
Beytr. Il. ©. 16. Nr. 20. B. 
d) Philosoph, Transact. 1771. Vol, 6. I. m. 32. 
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Mitte der Schaale war hart, ſtark und knochig, 
aber der Rand vorzuͤglich am Hintertheile knorpe⸗ 
lich, weich und biegſam, gleich gegerbtem Leder, 
ließ ſich nad) allen Seiten biegen, war aber dabey 
dick und ſtark genug, um das Thier hinlaͤnglich zu 
decken und zu befhüsen. Gegen ven Schwanz 
zu war die Schaale mir Fleinen, glatten, länglie 
hen Budeln oder Knöpfen befegt, Die nach dem 
Kopfe zu etwas größer und erhabener wurden, 

Der Bruſtſchild hatte eine ſchoͤne weißliche 
Farbe, und gieng zwey bis 3 Zoll weiter vor als 
die Oberſchaale, ſo daß das Thier feinen Kopf, 
wenn es ihn zuruͤckzog, auf den vordern weichen 
und Enorpelihen Theil deffelben legen Eonnte, Der 
hintere Theil deſſelben war hart, Enochenartig ere 
haben und war nah Dock. Öarden mie ein 
Sattel gefaltet. _ 

Der Kopf war. etwas Dreyedig, im Verhaͤlt⸗ 
niß gegen das Thier klein, erweiterte ſich aber nach 
dem Halſe zu, welcher dick, 13 1/2 Zoll lang 
war, und leicht unter die Schaale zuruͤckgezogen 
werden Fonnte, Die Augen ftanden im Vorder⸗ 
theile des Kopfs nach oben zu, nicht weit vonein« 
ander; Die Augenlieder waren groß und bemweg- 
lich; der Yugenftern klein; die Iris ganz rund und 
fehr fchön gelb, und gab dem Auge ein fehr leb⸗ 
baftes Anfehen, Das Auge war überdem mit 
einer Nickhaut verfehen, vie ſich ſchloß, wenn das 
Thier furchtfam wurde oder fchlief, 


WR 2 Das 


| — 
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Das Maul war, wie bey den — Schild · y 
Eröten, unten am Kopf; jeder Kinnbaden beitand 


aus einem Knochen, aber eine Eigenheit dieſer 


Art war die Geſtalt und Stellung der Naſenloͤcher. 


wre ee 


Der obere Theil des oberen Kinnbadens endigte 


ſich in einem knorpelichen, etwas cylindriſchen, we⸗ 


nigſtens 3/4 Zoll langen Auswuchs, welcher ie 


nem Maulwurfsruͤſſel ähnlich, aber zart, dünn 


und etwas Durchfichtig war. Am Ende deffelben 


fanden die Nafenlöcher, vie fig) aud) in den Gau 3 


- men öffneten, u; 


Die Beine waren bie und ſtark, die vorderen 
hatten 5 Zehen, von denen die Drey erften Eürzer 
und ftärfer als die andern und mit Frummen Ni 
geln verfehen waren e). Meben der fünften ftane 


den noch zwey falfche oder Schein- Zehen, Die eine 


— 


große Haut ausdehnen helfen, durch die alle übrie 
‚gen verbunden waren. Die Hinterfüße waren 
eben fo. wie die vordern, ausgenommen, daß fie 
ſtatt zweyer Scheinzehen nur eine hatten. Vor⸗ 
der = und Hinterfuͤße waren mit einer runilichen 


dunkelgruͤnen Haut bekleidet. 


Die beißige Schildkroͤte iſt ſtark und wild; 


wenn ſie angegriffen wird, hebt ſie ſich auf ihre 


Hinterpfoten, ſpringt wuͤthend gegen ws Feind, 


und beißt heftig, 


er 


e) Die zwey legten hatten mehr Glieder, waren * 
kleiner und ohne Klauen, und mit der Schwimm⸗ 


haut bis uͤber ihre Ecken hinans bedeckt und vers 
bunden, B. 


Die 
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Die Schildfröte des Doc: Garden harte 
‚einen dicken, ‚breiten und Furzen Schwanz, Es 
war ein Weibchen, fie legte funfzehn Eyer, und 
nach ihrem Tode fand man beynah noch eben: fo 
viele bey ihr. Die Eyer waren völlig rund, und 
hatten beynah einen Zoll im Durchmeſſer. 

Dieſe Schildkroͤte iſt ſehr gut zu eſſen, und 
man haͤlt ſie ſelbſt fuͤr REDEN als die Riefen- 

Schildkroͤte. 

| Sch glaube, wenn man die Naturgefchichte 
Des neuen Welttheils erſt beffer Eennen wird, fo 
dürfte die. beißige Schildkroͤte, die man, in Carofi- 
na und Florida gefehen hat, wohl in mehreren 
Fluͤſſen im ſuͤdlichen und noͤrdlichen Amerika gefun⸗ 
den werden. AS der Hr. v. Widerſpach, Eor- 
reſpondent des koͤniglichen Kabinets ſich an den 
Ufern des Dyapofe in Suͤd-Amerika be— 
“ fand, brachten feine Neger ihm den Kopf und ei- 
nige andere Theile von. einer Fluß - Schildkröte, 
die fie ſchon zerftüce hatten, und die er hernach in 
der milden Schildkroͤte, die Hr. Pennant bes 
ſchrieben bat, wieder zu finden glaubte, | 


fee 
Die große weichſchaalige Schildfröte. ee⸗ 
N3 Dieß 


ee) The great softshelled Tortoise. Bartram 
travels trough Nord and South -}Carolina. 
Philadelphia 1791. 8, P- 177: Ueberſ. S. —7 

Taf. 4 
Testu- 
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Dieb von Bartram befihriebene Thier, — 
fen Panzer 2 ıf2 Fuß lang und ı ıf2 Fuß breit 
war, £riffe darin mit dem vorhergehenden überein, 


daß Geftalt und Bildung des Panzers, weiche 2 
Befchaffenbeit veffelben, die hornigen Knoten auf | 


den Enden, die rüffelfürmige Maſe, Lebensart, 
Sitten und Vaterland gleich find. Verſchieden 


ift es 1) durch die in der Abbildung nur — — 


che Vorragung des Ruͤckgrats und der Rippen. 


2) Durch die ebenfalls in der Abbildung an⸗ 
gezeigten mit fünf Fingern und eben fo viel Krak 


fen befegten Vorder- und Hinterfüße, die über die | 


Schwimmhaut hinausreichen. 
3) Vorzuͤglich aber durch die wäre Zopfe 
die die Lippen und Winkel des Mundes umgeban 


2 


und an der Figur auch an Kinn und Hals fi) be⸗ f 


finden. 


Wahrſcheinlich iſt es einerley Thier, und nur 


die Zeichnung von einem vertrockneten Exemplare 


genommen, wodurch die 10 Wirbelbeine des Ruͤk⸗ 
kens und die eben fo vielRippen u, |. w. fehr ſicht· 
bar werden. 

Dieß Thier so die fihlammigen Stellen 
der Flüffe und Sümpfe unter den Wurzeln und dem 
Laub der Wafferpflanzen, und überfälle aus dieſem 
Hinterhalt, wenn es hungrig ift, feinen ſichern 
und unbeforgten Raub, Es Fann nämlich feinen 


Hals 


Tesstudo (ferox?) verrucosa. Bartram. 


Schoͤpf N. ©. der Schildkroͤten ©. 105. 
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Hals auf eine unglaubliche Länge vorſtrecken, und 
fo mit bligäpnlicher Gefhwindigfeit forglos 
umherſchwimmende Thiere, vorzüglic) junge Waf- 
fervögel anfallen und erfehnappen; denn dieſe Are 
iſt fleifchfreffend und verzehrt auch Froͤſche und Elei- 
ne Fiſche. Zuweilen erhebt es den Kopf über das 
Waſſer, und giebt, indem es athmet und bläfer, 
einen ſchwachen zifhenden Laut von ſich. Sie 
wohnen an allen Slüffen, Seen und Lachen des oͤſtli— 
hen Florida, und werden 30 — 4o Pfund 
ſchwer. Ihr Fleiſch iſt fett und wohlſchmeckend, 
allein ungewohnten, oder übermäßig davon genie- 
ßenden ar verurſacht es einen leichten 
TONER 
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Die Grrtrandige Schildkröte, a: 


. ie Griechiſche oder gemeine Land: Schildkröte. un 3 
| Grecque, ou la Tortue de terre rue DD = 


(Taf. VII. gig. Try vers 5 | E 


R 


So nennt man die Be Schilöfeste, bie inGr rie⸗ 
chenland, und in | den meiften gemäßigten ine N 
dern 


et ER 


Hier beginnen die Sehhreißungen der eigenetu. A 
hen Landſchildkroͤten. 
Sch habe hier die Berennung Seeitrandige 
Schildfröte nah Schönf gewählt, weil die 
. Abbildung und Hauptbefchreibung, die ar angege: 
- ben worden, auf diefe gehen, wie Ar. D. Schöpf 
hinläunge 
&) Griechiſch; Zero Xeer aid. 
Tortuga de Garriga in Languedoe. Be: 
Isicame oder Sankı in Japan. 
Le Grecque. - D’ Aubenton Eney.cl. meth. — 
— terrestris vulgaris. Hay Synops. r 7. 
2 in 
7. estudo graeca pedibus subdigitatis, tessa po- aa 
tice gibba, margine laterali obtusissimo, scu- 
tellis ————— Lin. I nat. edit, X L. a 
p: 532. 
Testudo graeca. Sender. (Die vier letz⸗ 
ten Synonymen gehören nicht zu der Abbildung 
- .. und Hauptbefchreibung die Ar. La Cepede hier ° 
.  aufftellt, fondern zu der eigentlihen Griedhis 
fhen oder Mofaifhen Schildkröte, die ih 


im Anhange befchreiben werde. —— 
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dern Europens zu Haufe ift, Man nannte fie 
fange Zeit bloß Landfchildfröte, aber da Diefer Rame 
bloß ihren Wohnort, den fie mit mehrern andern 
. Arten gemein haf, anzeigt, fo habe id) die Denen- 
nung vorgezogen, die ihr neuere Naturforſcher 
er ‚Man, finder fie in Wäldern und auf 
N 5 An⸗ 


RR 


hinlaͤnchh gejeigt * Ar. La — wirft 

hier mehrere Landſchildkroͤten untereinander, und 

was er uͤher die Naturgeſchichte ſeiner Amphibien 
fagt, gehört allerdings der Griehifhen Schild 
fröte, paßt aber nicht auf feine Hauptbeſchrei⸗ 

bung. Es wird daher noͤthig ſeyn, die Griech i⸗ 

fcheSchildkroͤte im Anhang genauer zu beſchrei⸗ 
ben und die Synonymen nach dieſen beyden getrenn— 
ten Arten zu ordnen. Hierher gehört demnach: 
Testudo marginata, T.testa oblonga, gibba ; 
| lateribus retysa, margine postito explana- 
to-depressa, scutellis XXIV. 

(Die breitrandige Schildkröte; das Rücken: 
ſchild ablang, hochgewoͤlbt, mit ſtark eingezoge: 
nen Slanfen; der aus 24 Schuppen beftehende 
Rand ift Hinterwärts flach auswärts gebreitet.) 
Schoͤpf R. ©. der Schildkr. ©. 58- Taf. XL, 
und XI, ig. x. 

Die Pfuhl-⸗Schildkroͤte. Meyers Ihiere. 
Il. Taf, 61— 63. 

Testudo graja, testa postice explanato - de- 
pressa, lateribus retusa, scutellis subgibbis, 
glabris; marginali anteriori lineari. Her- 
mann. A 

Die gemeine oder Sriehifhe Landſchilde 
fröte Schneiders zweyter Beytr. ©. 17: 
Ru 5 

Die breitrandige Schildfröte Donn— 
dorfs Zool. Beytr, IH, ©. 33. Nr. 7. 
—* ds 
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202 Schildkroͤten. Eee | 
Anhoͤhen, und es it wohl niemand, ** 
geſehen bat, oder wenigſtens dem Namen nach 
kennt. Ihre Langſamkeit war von jeher u R 
ter Dpifofophen und Dichtern in Schlüßen und 
Dildern und in den: Spruͤchwoͤrtern des Volle 
berühmt; und fie ift wirklich eins der —— 
Thiere unter allen Amphibien. Sie braucht ſehr 
lange Zeit zu dem Eleinften Wege; ob fie aber 
gleich langſam won der Stelle kommt, fo find doch 
die Bewegungen ihrer einzelnen Theile oft ſehr leb- ⸗ 
haft, ich habe fie Kopf, Beine und Schwanz fehr 
munter bewegen ſehen. Vielleicht ift die Shwe 
re ihres Schildes, den fie zu fragen hat, und die 
Stellung ihrer Füße, die fehr auf der Seite, und 
weit voneinander ſtehen, allein an der Langfam» -⸗· 
Feie ihres Ganges Schuld. Denn ihre Blur it 
eben fo warm als bey andern Amphibien, die mit 
Leichtigkeit auf die höchften Bäume Eletternz und 
ob gleich ihre Finger wie bey den Eidechfen, die 
ſehr behend laufen Eünnen, getrennt find, fo ift 
doch auch ihre Bildung allein einem leichten und 
gefchwinden Gange nicht hinderlich. | | 
Unfere Griechifhen Schildfröten haben in vie · 
len Stuͤcken Aehnlichkeit mit den gemeinen Fluß 
Schildkroͤten; ihre Größe iſt nach dem Alter, und 
der Gegend, die fie bewohnen, verſchieden. Es 
ſcheint als wenn die, welche in Gebirgsgegenden 
wohnen, größer würden, als die Schildkröten dee 
Ebenen, Die, welche ich nach dem Leben befchrie= 
ben RR maß, die Woͤlbung der Schaale mitge -· 
rechnet, 


— 


— 
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rechnet, vierzehn oll in die Länge und zehn in 
die Breite A). er Kopf war ‚einen Zoll und 
zehn Rinien lang, und ı Zoll 2 Linien breit. Der 
obere Theil war platt und dreyeckig. Die Augen 
hatten eine Nickhaut; bloß das untere Augenlied 
war beweglich, wie fhon Plinius bemerke hat, der 
diefe Eigenheit aber fälfchlih den Krofodillen und 
Amphibien überhaupt zuſchreibt. Die Kinnbaden 
waren fehr ftarf und gezähnelt; und aud) die inne⸗ 
re Seite war raub, welche hervorfiehende Spitzen 
man fälfchlich für wirklihe Zähne gehalten hat. 
Die Ohröffnung ift mit einer Haut bedeckt; der 
- Schwanz ijtfehr kurz, nur zwey Zoll lang. Die Vor⸗ 
derfüße find bis an Die Spige der Zehen drey Zoll 
fechs Linien, und die Hinterfüße zwey Zoll fehs 
Linien lang. Kopf, Beine und Schwanz fin® 
mit einer Eörnigen Haut und ungleichen harten, 
mehr oder meniger braunen Schuppen bedeckt. 
Einige von den äußerften Schuppen an den Zehen, 
wären ziemlich groß, flanden etwas von der Haut 
ab, und waren fo fpisig, daß man fie auf den er= 
fien Blick für Nägel hätte halten Fünnen. Die 
Füße waren flark, und da die Zehen alle in eine 
Haut verwachfen find, fo Fann man fie nicht an- 
ders als an den — am Ende unterſcheiden 2). 

Diefe 


A) So groß wird feine Griechiſche Schil d— 

Erde: tt, 
D) Ich muß hier bemerken, daß bey diefer Bildung 
der Füße Linne‘ den Ausdruck pgdes ——— 
hicht 


24 Sr · 


Dieſe Schildkroͤte har gewoͤhnlich PR 
Naͤgel als die Fluß-Schildkroͤte, weil fie fie durch 
den häufigern Gebrauch mehr abnutzt. Wenn fie 
geht, ‚fo ſetzt fie ihre Nägel: einzeln einen nad) den. 
andern auf den Boden, fo daß wenn vr ie: Bat ‚A 


Nagel den Boden berührt, dann der ne J 
die folgenden einer nach dem andern. — \ 
macht fie mit dem Fuße gewiſſermaßen die Bewer 
gung eines Nades. Es ſcheint als wenn fie die - 
Beine fo wenig. ale — vom Boden aufheben 
moͤchte, um durch viele kleine unü —— 
Schritte, die ſchwere Laſt, die ſie zu tragen hat, mit 
weniger Muͤhe fortzuſchleppen. Dreyzehn geräne 
dete Schilde bedecken die Oberſchaale und vier 
und zivanzig den Rand. Die legtern find ver 
bältnigmäßig größer als bey allen andern Schilde — 
kroͤten, und geben durch ihre Lage dem Rande ein H 
gezähntes Anfehen. Der Brufifchild hat gemöhn- — 
fih 12 oder 13 Schilde; die welche ich befchreibe, 
hatte 13. Die Felder der Oberfchaale find mie, - 
zwey Farben marmorirt, wovon Dig eine mehr 
-oder weniger dunfel (foncee) und die andere weiße 
lich iſt. | 
Die obere Shhaale iſt ſehr gemölbt; die Schilde | 
hroͤte, welche ic) felbft maß, war 4 Zoll 3. Linien 
dick 
nicht Hätte brauchen ſollen, wie ſchon Setti in — 


mer Naturgeſch. der Amph. und Fiſche Sardiniens 
angemerkt hat, (Linne beſchreibt dieſe breitrandi 


ge Schildkrote nicht. B.) 
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vie; deßwegen kann ſie auch, wenn ſie auf den 
Ruͤcken gelegt wird, ſich wieder umwenden, und 
bleibe nicht, wie die Rieſen-Schildkroͤte, ein Raub 
"ihrer Feinde, Wenn fie ſich umwenden will, fo 
kann fie das mit den "Beinen, die zu Furz find, 
um auf den Boden zu reichen, nicht allein; fie 
braucht bloß Kopf und Hals dazu, mit dem fie 
ſich gegen die Erde ſtemmt, um ſich gewiſſermaßen 
in die Hoͤhe zu heben. So ſchaukelt ſie hin und 
her, bis fie die Seite gefunden hat, wo das Erd- 
reih am abhängigfien iſt, und ihr die leichteſte 
Arbeit macht. Alsdann firengt fie alle Kräfte an, 
fih auf diefe Seite zu legen, bis fie die Erde mit 
den Füßen erreichen und fi) ganz umwenden kann. 
Es fcheint ale wenn man die Maͤnnchen von den 
Weibchen daran unterfcheiden Eönnte, daß ver 
Bruſtſchild der legten beynah platt, bey den Männs 
"chen bingegen immer etwas eingebogner ift A), 
Den Se: und Sluß- Scildfröten macht das 
Element, in dem fie leben, ihre Laſt beträchtlich 
leichter, denn jedermann weiß, daß ein Körper im 
Waſſer merflid) von feinem Gewichte verliere; den 
Land ⸗Schildkroͤten kommt dieß nicht zu ſtatten. 
Das Gewicht, welches die Griechiſche Schildkroͤte 
zu fragen bat, iſt ein Beweis von ihrer Staͤrke. 
Man kennt vn ſchon aus der Leichtigkeit, mit der 


fie 


A) Getitl (Sm Hriginal S. 10. in der Ueberſ. S. 
11.) Hier ift aber von der Griechifchen Schild 
Eröte Die Rede. Diefe Bemerfung paßt aber wohl 

- auf alle Land; und Fluß⸗Schildkroͤten. BD. 


- 


pr 
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fie fehr harte Körper zerbeißen Fann, Sir Sm 
baden - Muskeln find fo Fraftig, daß von einer 


kleinen SchildEröte, der man den Kopf abgefeini N 


ten hatte, die Kinnbaden nod) eine halbe Stunde 
nachher ziemlich laut zufammenkflappten ; und 


S. ſchon feit Ariſt oteles hielt man die Schilöfröte 
fuͤr das Thier, das verhaͤltnißmaͤßig die meifie 5 
Staͤrke in den Kinnbaden har. 


Aber diefe Erfcheinung ift bey dieſer Shih 
Fröte nicht Die einzige, welche bemeift, mie a 
die Amphibien zu tödten find. Franz Redi 
bat in diefer Rüdficht in Tofcana Verſuche ange · 
ſtellt, deren hauptſaͤchlichſte Reſultate ich nn. mite in 
theilen will 2). 

Er nahm im Anfang des Nuvembere eine BR Ss 
meine Land - Schildfröte, machte eine große Deffe 
nung in die Hirnfchaale, nahm alles Gehirn her · 
aus, und raͤumte die ganze Hirnhoͤhle voͤllig rein 
auf. Sobald das Gehirn ausgenommen war, 
ſchloßen fi die Augen des Thieres um fih nie 
wieder zu Öffnen. Dennoch bewegte es fich, al 
es in Freyheit gefeßt wurde, nach wie vor, Frod, 
als wenn ihm nichts gefihehen wäre, und half 


fih, weil e8 nicht feben Eonnte, gemwiffermaffen 


/ a. \ 
mie 
Ar 


\ D Osservagioni di Francisco Redi, intorno agli 

.. animali viventi, che si trovone negli animali 
viventi. Napoli 1687. p 126. (Dieje Verfuhe 
find an der Griechifchen Schildfröte gemacht wor 
den. Vergl. auch A G. d. Schilde 
KEroͤt. ©, 4286.. B “ 
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mie Tappen fort. Nach drey Tagen wuchs eine 
neue Haut über die Hirnfchaale ber, und die 
Schildfröte lebte und bewegte ſich ganz wie ge» 
woͤhnlich, bis in Die Mitte des Mays, das heiße, 
beynah noch ſechs Monate. Als fie todt war, uns 
terfuchte Redi die Hirnfchaale wieder, und fand 
nichts darin als ein Tröpfchen zufammengelaufenes 
trocknes Schwarzes Blur, Er wiederholte diefen 
Berfuch mit mehreren fowohl Land- als Fluß- 
und See- Schildfröten, und alle lebten ohne Ge⸗ 
hirn eine mehr oder minder beträchtliche Zeit hin- 
durch. 
Darauf hieb er einer großen. Griechifchen 
Schildkröte den Kopf ab, ließ alles Blut, was 
aus den Halsadern fließen Eonnte, verlaufen, und 
die Schildfröte lebte, wie fid) aus ihren Bewe— 
gungen an den Vorder- und Hinterfüßen deutlich 
fehen fieß, noch mehrere Tage. Diefer Natur- 
forfcher bieb noch vier andern Schildkröten den 
Kopf ab; zwölf Tage nach diefer Operation öffne- 
te er fie, und fand das Herz noch Elopfen; das 
Dlut, mas zurüdgeblieben war, gieng noch ein 
und aus, und die Thiere lebten alfo noch. 
Beweiſen diefe Berfuche, die feitdem von meh— 
rern Naturforſchern angeftellt find, nicht augen- - 
fheinlich, was ich oben von der Organiſation der 
Amphibien im Allgemeinen gefagt babe? =), 
| Die 


an) Man fehe oben die Einleitung über die Natur der 
Amphibien. 


2 Chile = 


. Die Nahen ng der Griechiſchen Schildkroͤte 
beſteht in Fruͤchten, Wuͤrmern, — Be 
Inſeecten. Da fie Feine Thiere angreift, die Blut 
haben, auch keine Fiſche wie die Schlamm „Shift " 
Eröte, welche in Teiche und Moräfte geht, wo 
“man diefe nie findet, fo iſt fie ein fehr gutartiges 
friedfames Thier. Sie ift fo ruhig als ihr Gang 
langfam iſt, wird leicht haͤuslich, laͤßt ſich mit 
Kleyen und Mehl futtern, und man bat fie gen 
in den Gärten, wo fie die Inſecten verfolge. n)y. SE 
Sie Fann, wie alle übrigen Schildkröten und 
Amphibien, eine lange Zeit ohne Nahrung leben. 
Gerard Dlafius Hatte eine Land- Schildkroͤte, 
die zehn Monate lang keine Art von Speiſe 
‚oder Getraͤnk annahm. Am Ende des zehnten 
Monats ſtarb ſie; aber nicht vor Hunger, denn 
man fand ihre Eingeweide noch voll Exeremente, 
von denen einige ſchwaͤrzlich, andere grün und geh 7 
waren; fie ſtarb bloß vor Kälte 0). J 
Die Griechiſchen Schildkroͤten werden ſehe 
af. Cett i ſah in Sardinien eine, Die vier 
+Pfund wog, und fchon feit fechzig Jahren 
in einem Haufe war, mo fie wie ein alter Bedien- 
ter angefehen wurde >), In etwas nördlichen 
il | Gegen- i 
n) Geht auf die unten von mir befonders beſcheiebene 
Griechiſche Schildkroͤte. B. 


0) Anatomiſche Bemerkungen von Gerhard Bas { 
fius. ©. 64. 
p) Cetti S. 9 (Ueber. ©. ır. Hier iſt nicht 
von T. marginata, ſondern von T, graeca die 
| Rede 
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Gegenden beingen die Landſchildkroͤten den Wine 
ter unter der Erdein Löchern zu, die fie fid) zumei- 
len ſelbſt graben, und wo fie, je nachdem die Wir- 
terung ſtreng iſt, mehr oder weniger erſtarren. So 
derbarg ſie ſich * Sardinien ſchon zu Ende des 
Movembers a) 

Im Frühling. J ſie wieder aus ihren 
—* hervor und paaren ſich, je nachdem das 
Clima heiß iſt, kuͤrzere oder laͤngere Zeit nachher. 
Man hat uͤber die Paarung dieſer Schildkroͤten 
viel Mährchen geſchrieben 7) und nacherzaͤhlt; 
über die Brunſt der Maͤnnchen, die Schamhaftig- 
keit der Weibihen u. d. m. Das einzige, was da⸗ 
von geſagt werden kann, iſt, daß die Maͤnn chen 
ein ſehr großes Zeugungsglied haben, alſo ihre, 
Hise, wenn fie die Weibchen fuchen, ſehr auffal- 
lend iſt. Inden Gegenden von Afrika, mo 
fie häufig fi nd, ſollen die Maͤnnchen ſogar um die 
Weibchen Fämpfen, Sie ſollen ſogar von dem 
gebieteriſcheſten aller Triebe beherzt gemacht, ob⸗ 
gleich langfam, doch muthig aufeinander Iosgehen 
und ſich mit derben Mupfilößen 6 begrüßen 5), 

Die Legezeit ift nach der Wärme der Länder 
verfchieden. In Sardi inien ſie zu Ende 

—* des 


Rede) ſo · auch in dem, was in der Folge erzaͤhlt 
wird. 

9 Ebenderſ ebendaſ. 

r) Conrad Gesner. 

s) Linnea. a. O. 


. De la Gepedes Narg.d. Amph.L. 3. 9 
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des Junius vier bis fünf Ever, weiß wie Tau — 
eyer. Das Weibchen legt fie in ein, Loch, a fie 
mit den Vorderbeinen graͤbt, und bedeckt ſie ie mit 
Erde, Die Sonnenwärme bruͤtet die. Eyer aus, 
und im Anfange des Septembers 9 kommen die, 
ungen fo groß wie eine Nußſchaale hervor u), 
Die Griehifhe Schildkröte geht nie ins NE 4 
ſer, dennoch iſt ihr innerer Bau wie bey. den Ser 
Schildkroͤten x), und wenn fie gleich in ihrer Le 
bensart kein Amphibium iſt, ſo iſt ſie es 20 vorn 
‚möge ihrer Organifation, EN 
Man finder fie beynah in "allen armen. und. 
‚gemäßigten Ländern der alten Welt, im. f aͤdli⸗ 
chen Europa, Macedonien, Griecden- ; 
land, auf Amboina und Ceylon in Oſtin⸗ - 
Dien, Japan Y), aufder Inſel Bourbon), 
Ber 






€) Cetti, von n welchen dief — iſt, fagt, al E 
Eintritt des erften September -Negens. a en 
N. G. von Sard. (Heberf,) ©. 11. >. 

=) Cetti. J 

x) Gerhard Blaſtus fand, bey einer Landſchild⸗ 
kroͤte, die er zergliederte, das Perikardium voll hel⸗ — 
les Waſſer. Anat. Bemerk. ©. 63. Sloane 
fand eben das bey einem Alligator, wie wir unten “ 
fehen — Geweißt nichts fuͤr das Angefüßrn h 
te. . N 

y) Allgem. Geſch. der- ‚Seifen. Th. 40. ©. 382. % 

=) Auf der Inſel Bourbon gab es fonft eine Mens 
ge Landſchildkroͤten; aber die Schiffe haben -fie fo 
dünn gemacht, daß man uur auf dem weftlichen 
Theil derfelben noch welche antrifft, wo die Eins 
wohner feldft fie jeßt nur in der Faſten fangen dürs 
fen. Barbinais te Gentil’s * um die SE \ 
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der Aſceunſtons⸗Inſel, und in den Afrika— 
niſchen Waſen. In Libien und in In— 
dien iſt ihr Fleiſch vorzuͤglich ſchmackhaft und ge⸗ 
fund; und man begreift nicht, warum den Neue 
Griechen und —34 der Genuß Be unfere 
ſagt iſt. 

Es fehlt ung an. BL um zu 
beſtimmen, ob die Suͤdamerika niſchenLand— 
Schildkroͤten @) von der Griechiſchen verſchie— 
den 2), ob fie dort einheimiſch, oder von andern 
Drten bin verpflanzt find. Sie find dort fehr 
häufig und man ſucht fie mit Hunden auf, die da⸗ 
zu abgerichtet find, fie an der Fährte zu erkennen, 
und anzufchlagen, wenn fie fie gefunden haben, 
bis der Jäger kommt, Man nimmt fie lebendig 
mit, fest fie in einen Garten oder in befondere Ge— 
hege, und füttere fie mit Pflanzen und Früchten. 
Ihre Vermehrung it ſtark. Sie wiegen 5 aud) 
6 Pfund und drüber, Ihr Fleiſch fol, ob es 
‚gleid) etwas aͤb ſehr gut ſchmecken. Die 

925 Jun⸗ 


a) Die Breitrandige Schitdkrote gehoͤrt 
wahrſcheinlich nach Suͤdamerika zu ‚Haufe, denn 
ein Panzer, den Ar. D. Schöypf in Holland 
ſah, follte von daher gefommen feyn. 

&) Es giebt Sandichildfröten, die im Draft anifchen 
Sabutis heißen, und die Einwohner von Para als 
len andern vorziehen. Sie koͤnnen ſich alle einige 

Monate lang one merfliche Nahrung außer dem 
Waffer halten., lg. Gefch. der Reifen. Th. 53- 
©. 438. (So wird die Geometriſche Schildkröte 
genannt. f. Pisces americ. p. 106, tab, 108. 


* % D.) 
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"ungen wachſen ſechs bis acht Jahre. | Die en h 
chen paaren ſich fhon, wenn fie erft halb ausge 
wachſen find, die Männchen hingegen nie, bis fie 5 
‚ihren größten Wachsthum vollendet haben. Sch on 
hieraus feheint einzuleuchten, daß Die Weibden ’ 
hitziger find als die Männchen ©), und daß die 
Sage der Alten, von der Brunft der Männden, 
„und der Zurncban der a" eine 
En iſt. ——— 
Sm noͤrdlichen Amerika und den mäßige: 
legenen Inſeln fheinen fie durch das Elima einige 
Fleine Veränderungen erlitten zu haben, im Örun-. 
de aber unfere gemeine Land - Schildfröten zu feyn. = 
In unferm gemäßigten Europa gelangen fie ie 

bey weitem nicht zu der Groͤße als in den heißen 
Gegenden Indiens, Man hat eine Griechiſche 
Schildkroͤte von der Küfte Coromandel ge 
bracht d), die von der Spige der Schnauze bis 
zum Ende des Schwanzes vier und einen halben 
Fuß lang und vierzehn Zoll dit wars Der Kopf 
war fieben Zoll lang, und vier breit. Das Ge 
birn war im Ganzen ſechzehn Linien ‚lang, neun 
Linien breit; die Zunge einen Zoll lang, vier Lie 
nien breit, eine Linie di; die Dberfihaale dry 
Fuß lang, zwey Fuß breit. Cs war ein Männ- ° 
chen und hatte ein eingebogenes Bruſtbein. ‚Die 
Ruthe gieng in den After und war 9 Zoll lang 
und ı 1/2, Zoll did, Die Blafe war außeror- 
un dent“ -⸗ 

ce) Bemerfung des Hrn. la Borde, | Me 

d) ©. unten die In diſche Schildkröte B. 
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dentlich groß, . ‚und man fand 12 Pfund heuen 
und klaren Urin darin. 

Der Schwanz war ſehr die, hatte an der 
Wurzel ſechs Zoll im Durchmeffer und war. vier- 
‚zehn Zolllang. Als das Thier todt war, warer ſo 
ſteif geworden, daß es unmoͤglich war ihn zu bie⸗ 
gen; es läßt ſich daraus ſchließen, daß ſie ziemlich 

ſtark damit muß fhlagen koͤnnen. Die Spitze 
war hbornartig ©) und glich der Spitze am 
Schwanze der Georpion- Schildkroͤte. Die gro- 
fen Land »- Schilöfröten haben alſo außer ihren 
Schilden noch Waffen zum Angriff; ſehr ſtarke 
und ſcharfe Rinnbaden und Deine und Schwanz, 
die fi ie wohl zum. Angeiff brauchen Fünnten. Da 
„fie fie aber nicht mißbrauchen, und bloß zu ihrer 
Vertheidigung anzuwenden fheinen, fo beftätigt 
dieß was wir oben von ihrer friedlichen Lebensart 
‚gejagt haben, 

Im koͤniglichen Kabinette befinden fi fi ch aud 
zwey fehr große Griechiſche Schildkroͤten; die eine 
Oberſchaale iſt beynah zwey Fuß fünf Zoll, und 
die andern zwey Fuß vier Zoll lang. Die erfie 
hat am Ende des Schwanzes eine ähnliche Ver— 
bärtung wie die von Coromandel, doc glaube 
ich nicht, Daß dieß Kennzeichen fi ſich nur bey großen 
Schildkroͤten findet. Ich habe einen ähnlichen, 
hornartigen A auch an einer lebenden Schild⸗ 

= O 3 kroͤte 


** 


e) ——— servir à Ehist. nat. Art, la 
Tortue de Coromandel. * 


a4 Schilde J 


kroͤte bemerkt, Die nicht größer war als die im Ace Hi 
fang diefes Artikels beſchriebene. Gie unterſchied 
ſich freylich etwas durch die helle und gruͤnliche 
Farbe ihrer Schilde von den gewöhnlichen Schild- 
kroͤten, und es Fünnte feyn, daß das Eremplar über 
Das ich Feine weiteren befondern Nachrichten einziehen | 
konnte, vielleicht eine. beſtaͤndige Abart geweſen 
wäre, welche das Horn fruͤher als die andern 
Griechiſchen Schildkroͤten bekommt A. 

Noch befinder fich in dem Kabinette der — 
einer Land- Schildkroͤte von der Inſel eh 
der beynah 5 Zoll lang if. 

Varietaͤt Griechiſchen — ei. 
dem Nachtrag Vol. H. p::488, überfeßt,. 4 

Herr Arthand, befländiger Seeretair dee 5 
Geſellſchaft der Philadelphen, hat mir von Sn 
Domingo eine große Land - Schildkröte zugeſchickt, 
‚die der unter den Namen Griechiſche Shin 
fröfe (Tortue grecque) befchriebenen volle 7 
‚gleicht, ausgenommen an den Schuppen auf dem 
Kopfe, den Beinen und dem kann aut 

tentheils hellroth fi nd. 


Bufi on $ 


P Man fehe ee Naturgeſch. der Si 
fröten. Leipzig 1785. ©. 348, und die dort am — 
geführte Beobachtung des Prof. Hermanns u 
Strasburg. (An den eigentlichen Griechiſchen 
Shildfröten bemerkt man nur eine hornartige 
Schwanzfpige, hier iſt auch von dieſer die Rede. B. 
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unm ſo viel als moͤglich Deutlichfeit und Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit in dieß Werk zu bringen, will ich noch 
die genaue Beſchreibung der breitrandigen 
Shitvfröte aus dem Schöpfifhen Werfe 
bier einruͤcken, und darauf eben daher die-Öries 
Hifche folgen laffen. unge 


Die breitrandige Schildkröte 
Testudo marginata, Schöpf.. | 


0 Kopf und Gliedmaßen hat Sr. D. Schöpf 
nicht geſehen. Der hochgewoͤlbte Panzer ift läng- 
fich, fo daß deffen nach der Länge gemeffener Bo— 
gen, den Querbogen um ein Viertheil übermißt 5 
die Höhe iſt ein Drittheil, Die Breite der Wölbung 
aber der halben Länge des Panzers gleih. Die 
Scheibe hat 13 Felder Die fünf mittlern find 
Alach-erhaben, fo nämlich, daß das Mittel des 
Feldes an einen bejahrtern Schaale etwas über fei- 
nen plaftern Umkreis erhaben iſt; fie find meiſt 
glatt, oder mit Parallef - Linien nur leicht gefurcht. 
Das vorderſte Feld iſt fuͤnfeckig, mie krummlini— 
gen Seiten, abhängig, und nad) unfen-niedrig.ge- 
kielt; das vorragende Scuppenfeld lieget nad) 
oben und iftImit parallelen Furchen umgeben. Das 
zweyte nähert ſich einem Sechsecke, deſſen vordere 
Schenkel kuͤrzer und gekruͤmmt, die hintern breiter 
0 und 
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und gerader, die mittlern aber ebenmaͤßig mr 
bogen find, Das dritte oder mittelfte liegt: wage 
recht, iſt wenig erhaben, ſechseckig, Die vordem 
und hintern Ränder find breiter und — 
als die an den Seiten. Das vierte iſt ungleich— 
ſeitig ſechseckig, nach hinten ſchmaͤler und abe 
fig, das in der Mitte liegende Schuppenfeld vor 
tagender. Das tünfsennngleichfeitig., fünfedige ⸗ ! 
flächer und ſtark abhängig. } 
Die vier Seitenfelder haben die —9 Hälfte, { 
in deren Mitte das Schuppenfeld lieget, converer. 
Die untere fehr glatt abſchuͤſſig und leicht gefurcht. 
Das erſte hat eine unregelmäffige Geſtalt, der un« 5 
tere Nandiftbogig. Das zweyte und dritte find vom 
‚oben abwärts ablang = vierefig, und an Groͤße 
wenig unterſchieden; ihnen an Geſtalt ziemlich aͤhn⸗ 
lich, aber kleiner iſt das vierte. | r 
Die Hauptfarbe der Schuppen iſt braun. J 
ſchwaͤrzlich, bis auf die mittlern mehr gewoͤlbt vor⸗ 
ſtehenden Schuppenfelder, welche mit Bon aber, | 
ungleich bezeichnet find. i 
Der Rand beflehet aus 24 ——— davon Bi 
die vorderfte ungepaarte die kleinſte, gleichbreit und 
etwas vorragend iſt; Die drey nächflliegenden zu 
beyden Seiten find mit dem vordern. Theil der 
Scheibe gleich) abhängig und ſcharfkantig. Won 
. der fünften aber bis zur neunten find fie alle viel 
abfchüfliger, und des Oberſchildes Flanken erfchei« 
nen einwaͤrts gebogen und verengt, befonders bey 
der 6ten, 7ten und gten Schuppe, welche bey 
drey 
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drey Linien einwaͤrts ſtehen, fo daß bey der Anſicht 
des Panzers von oben her von dem Mittel der 
darunter gelegene Rand gedeckt wird; auch in der 
Gegend die Kante des Randes am meiſten abge— 
ſtumpft. Der hintere Theil des Randes begreift 
fieben Schuppen, (namlich die über dem Schwanze, 
und drey ihr an jeder Seite zunächft Tiegende,) 
‚welche ungewöhnlich breit, und flad) auswärts ge= 
- bogen find; die an den hintern Naͤthen vorfprin« 
.. genden Eden bilden an jeder Seite Drey Deutliche 
fägeförmige Einſchnitte; die letztern find die tief- 
fin. Das binterfte über- dem Schwanze liegende 
Geld ift das breitefte, zugerundet, "flach, und nie= 
derwärts gebogen, fo daß es fid) tiefer, als die 
übrigen, herabſenkt. Diefes legte Feld iſt einfach, 
und ſcheint aud) nie getheilt geweſen zu ſeyn, in⸗ 
dem nur ein einfaches Schuppenfeld am aͤußerſten 
Rande zu ſehen iſt, und nach dieſem einzigen die 
parallelen Furchen umher geordnet find. 

E8 hat demnach der Rand am Panzer bey die- 
fer Art feine eigene und von den meiften Arten aus— 
gezeichnete Bildung; es find nämlich von den 24 
Mandfeldern 
1 vorderfies, das fchmalite, gleichbreit, vorne 

ſpitzig. 
ı hinterſtes, das breiteſte, breitgeſtreckt, suger 
runde, 
21° zu beyden Seiten, 
3 vordere, der Scheibe gleich abhängig, 
mit wogiger und fcharfer Kante, 
05 5 


| 
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— in den Flanken, ſenkrecht/ — 7— 
und von dieſen die drey mittlern ſtark ans | 
waͤrts gebogen. # 

3 bintere, breit auswaͤrts get, mit »” e: 


4 


geförmigen Einſchnitten. 


Die Schuppenfelder find vieredig, — — 


ſe ſowohl, als die fie umgebenden parallelen Fur · 


chen, erſcheinen an der ſchon bejahrten Schaale 


E nur ganz wenig. 


Die Farben des Randes verhalten ſich Folien — 


dermaßen. Die Schuppen in den Flanken, von 
der vierten bis zur achten, haben die vordere De — 
te ſchraͤge abwaͤrts, ſchwarz, das übrige gelb. Die 


vordern und hintern Randfelder ſind — 
chwaͤrzlich braun) und nur an der Stelle des 
Eleinen Schuppenfeldes mit einen gefben Fleck von 


unbeſtimmter Größe und Figur bezeichnet, Die 


Farbenſtellung an den Schuppen der F Slanfen aber 


bilder bey der Anfiche des Panzers von der Geite: 
und in einiger Entfernung zwiſchen dem 4ten bis 


zum g9ten Randfelde, ſechs dreyeckige gelbe, mit. 
eben ſo vielen ſchwarzen abwechſelnden Streifen; 
jene haben ihre breitere Baſin oberwaͤrts und die 


Spitze nach unten, der Gegend des Schuppenfel⸗ 
des zugekehrt; dieſe ſind unten breiter und veren⸗ a 


gen fi) nad) oben. Die untere Seite des Kane 


des iſt blaß. 

Der Bauchſchild cheilt ſich in drey Theile, J 
zwölf Felder. Der Vordertheil iſt dem obern Ranz_ 
de an Länge gleich und ausgekerbt; der hintere 


fürzer 


\ 
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kuͤrzer als der Oberrand und zwieſpaltig. Die 
Felder des Mittelſtuͤckes find ungleich; das vorde⸗ 
ve iſt Fürzer, beyde aber ſchließen ſich Durch ihre 
aufgebogenen Flügel an das Oberſchild. Diefe 
Verbindung geſchtehet durch eine feſte, gewundene 
Knochennath, von dem vierten bis zum neunten 
Randfelde; aber nur das zte, Gte, 7te und gte 
ſtehen in ganzer und unmittelbarer Verbindung; 
das Ate und gfe nur zum Theil und mittelſt eines 
eingeſchobenen Knochens. Die Farbe des Bauch— 
ſchildes iſt groͤßtentheils weißlich oder ins Gelbe 
fallend, mit ſchwarzen dreyeckigen Flecken, deren 
Grundflaͤchen an den Quernaͤthen anſtehen. Der 
Bauchſchild des hier beſchriebenen Exemplars war 
nach der Mitte hin tiefer. 

Dieſer von Hrn. Profeſſor Hermann ung 
mitgetheilte Panzer it 10 ı/2 Zoll lang; das 
Oberſchild 3 1f2 Zoll, mie dem Bauchſchilde aber 
4 ıf2 Zoll hoch; an der eingezogenen Stelle der _ 
Slanfen 5 Zoll, am bintern breitern Iande faſt 
6 1/2 Zoll breit. Jede der einzeinen bintern 
Randichuppen waren 2 Zoll breit. 

Der ganze Panzer ift fehr ins Gewicht fallend, 
Er ſchien von einem bejahrten Thiere zu fen, denn 

er war bier und da an der Oberfläche abgerieben. 
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Elch 1 bis 9 i Bi) 4 
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| "Befihreibung und Abbildung fi nd. nad) dem 
Exemplar der a Syilpers tee 
(res 


2. 


3 ri r * 


6) Testudo grasch, T. testa Pe 


seutellis disei. subconvexis, flavis, nigro ein- 
ae 2217 margine laterali obtuso, postice gibbo. & 
REN WERT Dberfhild halbrund; die Felder der Scheibe m 
mehr oder weniger erhaben, gelb mit ſchwarzer Ein —3 
— faſſung; der Rand in den Flanken —5— am Hin⸗ 5 
tertheile gewoͤbt. Schoͤpf N. ©. der Schildtr. F— 
©. 43. Taf. VII. A. VIII. B. J 
Testudo graeca, pedibus subdisitatis, testa po- 2 
stice gibba, margine laterali obtusissimo, sch- 4 
tellis vlönitisäulin Lin. Syst. —X— Gme- 2 

lin Lin, Xlll. p. 1043. n. 10. Schneiders 
Schildkr. ©. 358. Nr. 16. j J 

Testudo Hermanni, 'pedum unguibus, quaternis 
caudae apice unguiculato, Gmelin Kun 1. 75 N: 
n, 22, J Er 
Testudo graeca. Knorr delic. Natur, T BR tab ” 
52. fig. 1. p. 108, Bi - 
Testudo geometrica, testa gibba — — — 
tus postice acute emarginata, pedibus Sissi » 
- cauda brevissima. Brunnich Spol. mar. adri- her 
at. P. 92. * 

Tectudo terrestris vulgaris. Ray qnadr, pi 24. 
Testugine di Terra. Cetti storia. Ill. p- 9. 20, | . 

Ueberſ. Die Land: Schildfröte ©. 8 — 11. 

Lands ScKildfröte von oben: — 4 4 
Meyers Thiere. J. Taf. 28. Fo Kae 
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(Testudo Hermanni. - Gmelin Lin.L 
3. p. 104m. 22. und Schneiders Schild⸗ 
kroͤten S. 348.) ſelbſt gemacht. Des Thiers 
ganze Laͤnge von der Naſe bis zur Schwanzſpitze 
beträgt 7 Zoll; die des Ruͤckenſchildes allein nur 
4 Zoll 10 Linien; deffen Breite 3 Zoll 6 Linien, 
und die Höhe mit dem Bauchſchilde 2 Zoll 9 Fi- 
nien #). Der Kopf ift ı Zoll lang, 9 Linien 
breit und 7 Linien hoch. Der inwendig gewölbte 
Schädel iſt mit. etwas größern Schuppen belegt. 
Die Stirn it abſchuͤſſig. Die Naſenloͤcher ſte⸗ 
N i * Kae ben. 
Die gemeine Schildkröte. Klein, Claſſific 

der vierf Thiere. 295. Nr. 1. 
Testudo terrestris. Arab. Zolhafae. Lohajae 
Buzi vel Sukar. Forskal, faun. orient. p- 12. 
Die Mofaifhe Schildkröte Donndorfs 
Europ. Fauna. VI. ©. 48. Deffen Thiergefch. 

©. 414. Nr. 7. | 
Wi. er Naturſyſt. 11. ©. 44. Ne. 10, 

— — Reste Naturgefih. ©. 303. Nr. 5. 

— Neuer Schauplas der Natur. VII, ©. 640, 
N. 10, Kr 
—  Önömatol- hist. natur. VI. P. 489. 

— Borowsty Thierreih IV. ©. 22. Nr. 6, 

— Bactcſch, Thiere. J. S. 446. 

Eberts Naturlehre. 1. ©. 298. 

Funke, N. G. für Schulen. 1. S. 368. 
Meidingers Borlef. I. ©. 160. N. 5. 
Meine N. ©. des In- und Auslandes 
a... Tue 
Donndorfs Zool. Bertr. HL. ©, 25, 
Nr. 10.9, — — | 
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A), Ein vor mir liegendes Eremplar iſt gerade 4 Zoll 
fang, 3 Bol breit und 2 Zoll hoch. B. 
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ben nabe beyfammen, und nichts vor. Die 
Spitze des Schnabels hat an jeder Seite einen 
zahnfoͤrmigen Einſchnitt. Die Kinnladen fd 
am Rande zwar ſehr zarf, aber doc) deutlich ger 
zähnelt, wie man diefes, wenn man fie feitwärts 

anfiebet, am beſten gewahr wird, Der Hals iſt 
ungefähr 9 Linien lang, mit einer ſchlaffen fdup- 
pigen Haut bezogen, Die Arme find kurz; der 
Vorderarm bis an die Nägel nur etwa einen Zoll 
lang und einen halben Zoll breit. Auf dem Rüf- RR 
Een der Vorderbeine liegen vier größere enfürmige 


sense 


Schuppen; Die übrigen find alle Eleiner, Der | 


von ragen über Das Oberfchilo vor. Ihre Haus 
bat Eleinere Schuppen; Finger find an den Hin · 
terfuͤßen ebenfalls keine, aber doch vier Krallen, 
‚die ſtark, gerade, kurz und abgeſtumpft find, Doch 
iſt meiſt noch eine fuͤnfte Kralle vorhanden, aber J 
um die Hälfte kuͤrzer, geſchmeidiger, und der vier- B 
‚ten oder aͤußerſten Kralle dicht angedrüdt, Daher 
fie denn auch Teiche überfehen wird, Die Länge 
der Schenkel und die Höhlen baben größere und 
flärfere Schuppen, Der Hals, die Schultern 
und Die übrigen Theife, Eleinere, und wie es fcheint, 
weichere. Die Farbe an den Kopf und ven Extre⸗ 

minaͤten iſt oben dunkler, unterhalb aber mehr ing 

Gelbe fallend. — 
u *— Be 
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ös Der Ruͤckenſchild iſt oval, body, gleich und j 
auch an den Seiten gewoͤlbt; die Höhe iſt gemei« 
niglich der halben Laͤnge gleich, und es gleichen 
ſich auch der Bogen uͤber den Ruͤcken gemeſſen, nach 
der Queere und nad) der Länge; daher iſt der Ab⸗ 
bang aus dem Mittelpunkt des Schildes ſich faſt 
nad) allen Seiten. glei. Der Rand ift vorne 
ſcharf und ausgeſchnitten, in den Flanken ſtumpf 
und angezogen, hinten hoͤckerig. | 

Die Scheibe hat 13 Felder, bald fa, ‚bald 
mehr oder. ‚weniger gewölbt; in der Mitte eie 
neg jeden D find die Merfinale, des platten punk: 
tirten Schuppenfeldes, welches von mehrern ſeichten 
conzentriſchen Furchen umſchloſſen iſ. — Das 
vorderſte und hinterſte der Mittelreihe haben eine 
unregelmaͤßige fuͤnfeckige Geſtalt, letzteres iſt brei⸗ 
‚ter und erhabener als jenes A); die drey mittlern, 
‚oder Das zwenfe, dritte und vierfe, find weder ge- 
nau vieredig noch ſechseckig, und ihre Seiten find 
kai i ae wie 


— 





D) An meinen zwey vor mir habenden Exemplaren 
nicht bey jedem Felde gerade in der Mitte; in der 
Mittelreihe naͤmlich bey der erſten und zweyten 

nahe am Ende des Hinterrandes; und bey den 
Seitenfeldern allzeit über der Mitte nach oben zu, 
und weit von der Mitte nach der Hintern Seite zu 
etͤckt 

5) An meinem Exemplare iſt das vorderfte das breiter 
fie und erhabenfte, fo daß es ein fehr erhabenes 
Kreuz hat und Fielförmig erfcheint, in der Größe 
folgt dann das zweyte Feld, und die drey Übrigen 
‚ find. darin einander. gleich. B. 
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tie die der übrigen, etwas bogig ). Meiſt an 
jeder Schuppe find, Diejenigen Linien, wel · 
che von den Ecken des Schuppenfeldes nach den 
Randecken der Schuppe felbft ſich hinziehen, ei ein 
/ Elein wenig erhaben — Diefe vorſtechenden Queer⸗ 
linien ſind aber in der oben angezeigten Meyeri⸗ 
ſchen Figur zu ſtark und grell ausgedruͤckt; daß je— 
nes Bild daher ein ganz anderes Thier vorzuſtellen 
ſcheinet. — Die Felder der Mittelreihe find am 
Vorder- und Seitentande ſchwarz, und ein ſchwar · 
zer laͤnglicher Fleck erſtreckt ſich auf dem 2ten, zten 
und 4ten Felde vom vordern Rande bis in und 
über die Mitte derſelben, durchfchneider ſelbſt das 
kleine Schuppenfeld, erreicht aber niemalen den 
hintern Rand, welcher, nebſt dem uͤbrigen Seele 
der Selder, gelb iſt. 2). — 
Seitenfelder find an jeder Seite vier; entwe⸗ 
der flach, oder nur wenig erhaben, und gleich ab — 
haͤngig; an ihrem obern und mittlern Theile zeigt 
ſich das etwas vertiefte und punktirte Schuppen⸗ J 
feld, mit ſeichten Linien umfurchet. Das erſte 
und vierte haben eine unregelmaͤßige Geſtalt, das 
zweyte und dritte find ablang- viereckig, alle aber 


nn bogige Seiten ) Aud) fie fi ind mit an | 
und 


bed; An meinen Exemplaren fi ind fie deutlich fertig, X 


| m) An meinen Exemplaren iſt die dunkle ka⸗ 
ſtanienbraun, rothbraun auslaufend, und erhebt 
ſich vom Rande aus nach der Mitte in Strahlen. B. 

n) Bey mir ſtellt das erſte Schuppenfeld pr 

a 


—⸗ 
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und gelb bemahlet, fo daß der hintere Rand ganz 
gelb, der vordere, und obere ganz ſchwarz, der 
mittlere Raum aber, ſchwarz mit gelb unterbro- 
De be na SER 

“ Der Rand des Oberfihildes bat 25 Schup⸗ 
pen 9); Die vorderſte ungepaarte iſt Die kleinſte 
und nur wenig vorragend, die beyden hinterſten 
ſind hoͤher gewoͤlbt, und reichen mit ihrer einwaͤrts 
gekruͤmmten Spitze tief unter die Horizontallinie 
der übrigen herab, Die übrigen 22 ſchließen ſich 
mie faſt gleich abſchuͤßiger Woͤlbung an die Schei- 
be an; doch find die fünfe, (das vierte bis zum 
achten) in den Flanken etwas ſenkrechter geſtellt, 
und ihre Kante ſtumpfer; die drey vordern und 
drey hintern, welche über den Vorder - und Hin⸗ 
terfuͤßen liegen, haben ſchaͤrfere Kanten und an 
den Fugen leichte Einſchnitte, und die Kante der 
legten und. vorletzten iſt uͤberdieß noch ein wenig 
aufwärts gekrümmt. An den vorermähnten Scyev- 
pen in den Flanken ift, obgleich, mie gefagt, ihre 
Kante ſtumpfer iſt, als die der übrigen, Die Fort- 
| ER fesung 


Duadraten mit abgeftumpfter Spike war; das vier; 
te ift ungleich viereckig und die Beyden mittlern find 
deutlich fuͤnfeckig; die Zeichnung iſt wie bey der 
Mittelreihe. 8 | | 

0) An meinem Eyemplar nur 24, denn die hinterſte 
Schuppe macht nur ſcheinbarlich zwey aus, indem 
dieſelbe durch eine ſeichte Furche getheilt wird, die 
aber nicht den vierten Theil durchgeht, und alſo 
nicht zwey Felder bildet. RN, 

DelaCepede'd Naturg.d. Amph.I. Bd. P 


fegung der Ranſchneiden von vorne nach hinten, | 
nicht ganz vertilger An Länge, Breite, Geſtalt 
und Farben ſind die Schuppen des Randes wen | 
unter fi) verſchieden. Nach der hinsern und uns Ha 
tern Ecke eines jeden derfelben zeigen fi. mehr ; 
oder minder deutliche Spuren des viereckigen mie 
Parallelfurchen umgebenen Schuppenfeldes, Der 
vordere und größere Theil derfelben ift ſchwarz, der 
übrige und obere Theil gelb 7. Die BURGER 3 
ungepaarte Schuppe iſt ganz gelb, 

Die Vereinigung des Nüden- und Bauche 
ſchildes geſchiehet unmittelbar durch Die zte, 6, 
te und ste (von dem ungepaarfen an sesäßler) 
Nandfchuppe, mittel? einer feften bogigen Kno⸗ R 
chennath; hierzu fommen aber nod) zivey von un⸗ 
ten fihrbare eangefihalrete Knochen, welche fich zum 
Theil nod an die vierte und neunte Randſchun — 
anſchleßen. 
| Der Bauchſchild ift 3 ıf2 Zoll lang. Die 
Breite feines Vordertheiles if 2% 1m, Das 
"hintere 2 std, Das mittlere 38 zu, - Eine h 
Längs- und 5 Quernäthe durchkreuzen es. Der, Ä 
Vordertheil ift wenig, Der hintere rief und ſcharf 
ausgekerbt. Das Mittelſtuͤck des Bauchſchildes 
iſt zwiſchen der zweyten und vierten Quernath ent⸗ 


balten 





p) An meinen ARE BIER erhebt fich von dem Win⸗ 
kel des Schuppenfeldes ein breites faftaniendbraus 
nes Dreyeck, deflen siner Schenkel nach vorne oben 
in der Ecke und der Andere unten an der Vor—⸗ 


— 


derſeite ſich endigt. DB. 
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Halten, und wird durch die dritte oder mitteljfe 
Quernath wieder in zwey ungleiche Felder abge- 
theilt, und bepderfeits durch feine etwas aufwaͤrts 
gebogene Fluͤgel dem Oberſchilde angeheftet. Die 
mittelſte Ouernath trifft genau auf die Mach zwi— 
(en der 6ten und 7ten Randſchuppe. Der Vor 
dercheil des Bauchſchildes ift mäßig aufwaͤrts ges 
bogen, das Mittelſtuͤck iſt bey den Männchen et- 
was vertiefter als bey den Weibchen, das Hinter- 
theil ift gan flach. In der Mitte durch, neben 
der ganzen langen Math herab, und an benden 
Slügeln, iſt das Bouchſchild gelb, Die zwifchenge- 
legenen Seiten find [Hisarz. Mon den Schup⸗ 
penfeldern und ihnen zupafenden Furchen find 
meijt nur ſchwache Spuren übrig. | | 
Diefe Schildkröte wohnt in den meiften von 

dem mittelländifhen Meere beſpucen Län- 
dern. Von Öriehenland har fie den Imen, 
In Dalmatien, Languedoc, Sardinien, 
und Afrika findet man fie ebenfalls, Im obern 
Italien ift fie aber übrigens ein Fremdling, wie 
in Deutſchland; man hält fie dort nur in Gärten, 

wo fie ſich auch fortpflanzt, im Winter aber, von 
October an, verbirgt. | i 

Varietaͤt. Schoͤpf a. a. O. S. 54. 

Taf. IX.B. 

Sie zeichnet fih 1) aus: durch die größere 
Convexitaͤt aller Ruͤckenſchuppen, befonders der 
Ar | | en fünfe 


x 
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fünften; 2) durch die nad) hinten siegen rei 

"gen, auswärts und aufwärts geflülpten Randfhup- ⸗ 

pen, melde, wenn man das Schild von unten an« . 
= fieht, e8 in einer eyfoͤrmigen Gejtalt erſcheinen laf- ! 
fen, da es von oben anzufehen, doch nur Sol 
iſt. Schoͤpf.⸗ | 
i | l | B. * J — 
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Die Geometrie Schldkrote ie 
(La Geometrigue.) rt ng 


auf. vn. Sig. 1.) RR 


EN i 


Dante Art hat mit der vorigen viel Aehnlihten 
ihre Zehen ſind nicht getrennt, ſondern mit einer 
P.3.,3 © „fhuppt- 


g) La — Finnen Encyel. meth, 
Testudo geometrica. Lin. amph, rept..n. 15. 
Testudo pieta seu stellata. /Yorm. mus, 317. 
Testudo tessellata minor. Eh Syn, quadr. 

298: | 

T — testa — major. Grew, Mus. 
36. tab. 3. pg: ı et 2. Seba, Mus. I. tab. 80. 
fig. 3 et 8 

Testudo er. rg N. ©. = 
353 4aCep. 

Vergleiche ferner: 

Testudo geometrica. T. scutellis testäe ova- 
tae omnibus elevatis superne plaris, striis 
flavis velut e centro stellatim concurrenti- 
bus. Schneider a. a. O. und Helen zweyt. 
Beytt. ©. 19. Gmelin Lin. J. 3. p. 1040. 
n ı9, Schoͤpf N. G. der Site. SS; sr 
Taf. 

Testudo unguibus acuminatis: 
plantarum 4. Lin. Mus. Adolph, Frid,{1. 
50. Amoen, acad. I. ı39. n. 24 

Testudo geometrica, pedibus posticis palma- 
tis, testae scutellis elevatis truncatis. Lin. 
Syst. nat. X. 1.'p. 199. n. 9, XII. I. p. 353, 
n, 13. Knorr, delic, nat. T. Il, tab., 52. 

tg. 
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ſchuppigen Haut. überzogen, » ſo daß der ganze Fut 
die und rund iſt, und die Zehen nicht voneinan- _ j 
der zu unterfcheiden, und nur an den Nägeln kennt · 

lich ſind. An jedem Vorderfuße ſind fuͤnf, und 
an jedem Hinterfuße vier Nägel. Die Füße find 
auch unten mit ziemlich großen Schuppen bevedt, 
die nur mit einem Ende in der Haut feſt fen, 

dick, an der Spiße zuweilen. BRSFEHNeR ai und 


5 ale 


ng. 3. Blumenbachs Handb. der 
©. 242. Rt. 5. — 
Testudo nigricantibus et ‚flavescentibns. —— 
geometricis. Jaboti (Sabuti). Pisc, Americ. 
p 106.1. 106.n.5.£ Piso hist. nat. utri⸗ H 
usque Indiae, .p. 105. n. ı. h 
Die gefternte Schildkröte, Sortonig® 
Schildkr. Taf. K. Fig. 13. 16. a 
Reifen, (deutfche Ueberf., S. 166.266. i | 
Die geomerrifhe Schildkröte, Müllers 5 
Natuehyt- UK ©. 45. Nr. 13. — 
— — Leske Naturgeſchichte.S —— J 
— — ——— Thierreich IV. 23. J 17, J 
Taf. ı t 
— — rat Thiere. T, 446. 
— — Neuer Schauplas der Natur. vIL e 
642, Nr 
— — Eberts Naturlehre. L ©. 299. 
— — Funks N. G.l.S. 368. 
— — Meidingers Vorleſ. J. S. 160. Nrs. 
— — Donndorfs Thiergefchichte. ©. 414. —J 


— — Deffen Zool. Beytr. IUI. S. 28. Nr. 13. 

— — Meine. ©. des In-und Auslandes 
1. ©. 566. Nr. 1. ‚ 

Die Schildfröte mit geometrifchen Fi⸗ 
gusen. Onomatol,: hist, nat, VII. ER 489: 
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elfo wie Nägel ausfehen, die hier und dorf auf der 
Hautfigen. Das Exemplar, Das ich bey ber De- 
ſchreibung vor Augen hatte, maß 10 Zoll in der 
Länge, 8 Zoll in der, Breite und beynab 4 Zoll 
in der Dicke. Die Oberfchaafe der geometri- 
ſchen Schildkröte gehört mit zu den gewoͤlbte ⸗ 
fien. . Die darauf abwechfelnden Farben. machen 
fie ſehr ſchoͤn. Die Schuppen der beyden Schaalen, 
deren gewoͤhnlich dreyzehn im Mittelfelde, drey 
und zwanzig auf dem Rande, und zwoͤlf auf der 
Bauchſchaale ſind, ſind in der Mitte erhaben, am 
Rande ſtark geſtreift, von einander durch ziemlich 
tiefe Furchen abgeſondert, und mehrentheils feche- 
eig. Sie find ſchwarz, in der Mitte iſt ein gel- 
ber fechsecfiger Flecken, von dem nad) allen Seiten 
Stralen von derfelben Farbe ausgehen, die alfa 
zufammen eine Art von Meg bilden, das aus‘ lau⸗ 
ter gelben, ſehr ſcharfen Linien auf. einem ſchwar⸗ 
zen Grunde beſteht, und geometriſche Figuren 
bildet; daher ihr Name. J — 
Man findet ſie in Aſi en, auf Madagaſ— 
ar, der Aſcen ſions inſel, von woher fie in 
Das koͤnigl. Kabinet geſchickt wurde, und auf dem 
E ap, wo ſie zwoͤlf bis funfzehn Eyer lege "). 
Mehrere geometriſche Schildkroͤten weichen in 
Ruͤckſicht der Anzahl und Richtung der gelben 
Stralen auf den Schuppen, in der Erhabenheit der 
Wii | P 4 Schup⸗ 
Bemertung des Hrn. Bruydre, Mitglied. der So⸗ 
cietaͤt zu Montpellier. 


ur 
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Schuppen ſelbſt, in der gelben mehr oder weniger 
gleihfürmigen Farbe des untern Schaalenbruſt⸗ 

beins und der Erhabenheit der Blätter darauf) 
von der oben befchriebenen ab. Ich weiß nid, 
ob die beftandige Barieräten oder Unterfchiede 
des Alters und Climas find. Dem fey wie ihm | 
wolle, fo muß ich, bis nähere Beobachtungen ei 
was darüber feſtſetzen, zu einer dieſer Warietü 
fen auch die. Hecate des Brown rechnen ) 
Sie ift diefem "Meifebefchreiber zufolge auf dem 
feſten Lande in Amerika einheimifch aber auch auf | 
Jamaika, wohin fie häufig gebracht wird, ehe 
gemein. Ihre Oberſchaale ift did und oft ıf@ 
Fuß lang. Die Oberfläche ift in laͤngliche Sechs— 
ecke getheilt, vonder Seite gehen gelbe feine Strafe 
fen bis in den Mittelpunkt, der aud) gelb iſt. A 
Ich glaube, daß diefe Hecate fo wie wielleiche 
die geometrifche Schilofröte mir der Terrapene 
des Dampiereine Art ausmacht. Die Terra: h 
pene dieſes Neifenden ift Eleiner im Umfange als 
ſeine Hecate, welche die Terrapene des Brown X 
iſt, wie ich ·ſchon bemerfe habe, ' Ihr Rüden iſt 
gewölbter, "ob fie ihn gleich ſonſt fehr ahnlich iſt. 
Ihre Schaale iſt von Natur wie geſchnitten, faͤhrt 
er fort; ſie lieben naſſe und moraſtige Gegenden. 
Ihr Fleiſch wird ſehr geſchaͤtzt, und man finder ſie 
Häufig auf der Pinien⸗Inſel zwiſchen dem fr 
—J u Ber 
* s) Brown, nat, hist. of Jamaica. p. 466. 2.5 
—— ER Größe nicht hierher zu gehd- 
Mi: 2. ERTE 
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Ren Lande von Am eri Faund Cuba. Giehal- 
| im tiefen Wäldern auf, mo ihr Fang den 
Jaͤgern viel Muͤhe macht. Sie tragen fie in ihre 
Hütte, zeichnen fie auf der Oberſchaale und laſſen 
fie wieder ins Holz geben; ‘denn fie find verfichert, 
daß fie fie nicht weit von dem Drte wieder finden 
werden, Dach einer Monat langen Jagd, Fennt 
jeder die a und einge fie nach ew 
Yin By r 
Sch — er Hche oft genug wiederholen, vo 
in Naturgeſchichte ver Schilöfröten noch viel 
zu beobachten iſt, um fie gehörig aufzuklären; ich 
Fann nichts als die Lücken anzeigen, und die Art, 
wie fie zu ergänzen find, und die feften Punkte ans 
geben, andie not die neuen DARBOSRUNGEN dag 
— Wi 
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Ich will, ler aus dem Schoͤpfiſchen Werke, 
und, von ‚fünf‘ Danzern, die, ich vor mir habe, eine 
etwas genau te. Beſchreibung entwerfen. Der 
Panzer, iſt ſbeng die Oberſchaale hochgewoͤlbt, 
Die untere nur an den Seiten und in der Mitte 
ge Die me beträgt foft die Hälfte der Länge. 

P5 Nach 


| 9 —— von Neufpanien. "tiger. Geſch dv 
RÄT 3. Bud, 5. | 
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Noch vorne iſt der —— an bintere 
waͤrts und an den Seiten ſtark abfhüffig Gen 
woͤhnlich ift der höchfte Punkt des Schildes, auf 
. dem dritten Felde der Mittelreihe, doch: habe ih 
auch eine Schaale vor. mir, wo er auf dem vierten) 
iſt, und von da an läuft alsdann die Schaale nach 
dem Halfe fehr flach herab. Nah Verhaͤltniß 
Des Thiers iſt der Panzer die und fhwer, Die 
Scheibe bejieht aus 13 Feldern. Die fünf mitt⸗ 
lern find meiftens ſehr hoch gewölbt, und oben, bey 
Altern fchmäler, ‘bey jüngern breifer,- ‚platt abges 
fiumpft ; zwifchen ihnen. felbft und den Seitenfel⸗ 
dern entfiehen daher ſtarke Vertiefungen; die ein« 
zelnen Felder imgeben feine und regelmäßige 
Nippen und Furden, "die nad) der Mitte zu am 
ftärfiten find, und deren Anzahl ſich bey jedem 
Felde von 6 bis zu zo beläuft, ohne Ruͤckſicht auf 
Größe und Alter, In jedem einzelnen Felde iſt 
oben und mitten eine bald größere bald Fleinere 
feihte Vertiefung mit dagrinirten Puncten, welche 
im Mittelpunft eine glatte, Längliche, ſeltner run⸗ 
de, nur auf der erjten. Schuppe meilt Freuzfürmige 
Erhöhung ziert, Das erite und letzte Feld der 
Mittelreihe ift unregelmäßig fuͤnfeckig nad) Bere 
tiefung und Furchen gerechnet, das zweyte u 
dritte länglich und ‚regelmäßig fechsedig und das 
vierte nach hinten zu verkuͤrzt ſechseckig; im Um» 
‚fang find fie fat alle gleich groß, mehrentheils iſt 
aber das dritte und vierte hoͤher als die uͤbrigen, 
ſeltner das dritte, vierte und "MO und am fel« | 
9 — tenſten 
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sonften sr al Von den vier Seitens 
feldern iſt erte das kleinſte und die handen 









erſte hat eine. iin. faf — felte 
ner fuͤnfeckige Geſtalt mit einer abgerundeten Bas 
fis, die zwey folgenden find abwärts laͤnglich fechs« 
eig und das vierte unregelmäßig fuͤnfeckig. Der 
breite Rand iſt am Vordertheil abhängig, an den 
Seiten und. nad hinten aber, mit der Scheibe gleich 
abfchüffig, an der Kante etwas aufgebogen und 
fcharf, und — — tief ausgeſchnitten. Die 
gewoͤhnlichſte Zahl der Randfelder iſt 26, feltner 
24 (man muß ſie von unten zaͤhlen, oben ſind die 
Theilungsſchnitte oft undeutlih); das vorderſte 
ungepaarte iſt außerordentlich klein und laͤnglich 
viereckig; das hinterſte ebenfalls ungepaarte, iſt 
das größte, undeutlich und ungleich ſechseckig, bau⸗ 
iger und tiefer herabgehend als die übrigen, ein⸗ 
wärs = nur an der Kante ſehr wenig auswärts 
gekruͤmmt; alle, zumal an den Seiten, find läng» 
lich, vieredig, wie die obern Felder gefurdht, und 
haben das punktirte Feldchen in der. hintern und 
untern Ede, nicht vertieft, fondern meift gleich, 
auch wohl etwas erhabener, Die Farbe diefer 
Oberſchaale iſt dunkelkaſtanienbraun, oder ſchwaͤrz⸗ 
lid) kaſtanienbraun auslaufend; die punktirte Fel« 
derfläche mit den erften daraufitoßenden Furchen iſt 
gelb; von hieraus laufen vier aus einem Mittel- 
punfte aus jedem Ruͤcken- und Geitenfelde g bis 
43 ‚gelbe, einer Linien breite Streifen nach dem 

Kande 
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Rande * — wo ſie ſich in ver Vertefung 
mit den ähnlichen Streifen der nächftlieg 
zuſammenſtoßen; die Randſchuppen hab 
zwey, felener drey foldyer Streifen, Die hinterſte aber 
vier bis ſechs. Ueberhaupt haben das vierte und 
fünfte Ruͤckenfeld und das erſte und vierte Seiten⸗ 
feld die meilten gelben Strahlen. Der Bauch» 
ſchild hat fünf Duernäthe und eine'vertiefte Längs- 
nach, die wie ben allen Fluß - und Landſchildkroͤ⸗ 
ten gezähnelt, wie an Allen Thierfchädeln, ineinan⸗ 
der greifen. Er iſt hinten und vorn ausgeſhau 
ten, macht an den Seiten für die Füße: mit dem 
Rande, - ziemlich enge enfürmige Deffnungen, und. 
enthaͤlt 12 Felder, wovon, die beyden mittelſten 
die größten find, und alle nad) hinten zu ein glat⸗ 
tes oder geringeltes Mittelfeluchen -bBaben, um 
welches deutliche oder undeutliche Rippen und Fur⸗ 
chen berumlaufen. > Eine enge Knochennath vereis 
nigt beyde Schaalen etwas gewoͤlbt von dem fünf 
ten bis zum neunten Randfelde; aber die inwen · 
digen Fortſaͤtze des Bauchſchildes ſchließen ſich auch 
noch an die jenen außerften zunaͤchſt liegenden Rand» 
felder an. Die Farbe des Bauchſchildes ift gelb, 
um die Felder herum mehr oder weniger Faftaniene 
braun, und nur bey den wenigften Exemplaren fine 
det man von dem PVereinigungsfelde der: Br 
aus, ſolche, obgleich — Be 
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Der Kopf, Schwanz und die Füße find gelb, 
die Schuppen auf der Mitte des erjiern hellkaſta— 
nienbraͤunlich. Re Gliedmaßen gehen wenig vor. 
Barierätt) Roch einen etwas abweichenden 
Panzer habe ich vor mir, den ich etwas näher an⸗ 
geben muß. Die Oberſchaale iſt etwas breiter als 
bey andern, daher fie nicht fo eyrund erſcheint; das 
vierte Feld der Mittelreihe ift Das hoͤchſte, daher 
von da aus die Schaale nach vorne zu nach und 
nad) abhängig wird; die Felder erheben ſich alle 
nicht merklich, haben breitere und regelmäßigere 
Punfrfelver, worunter ſich vorzüglich Das zweyte 
und dritte Mittelfeld Durch ihren längern, fechsedi- 
gen Mittelpunkt auszeichnet; die Rippen und Fur- 
chen find feiner und erbabener; vie Randfelver 
laufen niche bloß fcharf, fondern deutlich gezähnelt 
aus, das vorderſte ungepaarte ſteht merklich vor; 
die mittelſten, welche das Unterfchiid verbinden, 
haben einen deutlichen, breiten, ausgehöhlten und 
gezähnelten Rand, und das legte ift nicht bauchig, 
fondern läuft gerade aus, und der unfere Rand 
ſteht ausgefchweift vor, Die Farbe ift glänzend 
Faftanienbraun, die nächiten Rippen nach dem gel⸗ 
ben Mittelpunkte zu rorhbraun, und die Strei— 
fen alle ſchmaͤler und glänzend goldgelb. Der Uns 
terſchild iſt deutlich gefurcht, nach vorne zu aber 
ausgebrochen. 


Sie hat einige Aehnlichkeit mit der zierlichen 
NO f, unten, 


Noch 
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Noch habe ich einen 5 Zoll fangen ® Dan 
Yor mir, deſſen Mittelfelder ſehr hoch gethuͤrmt, 
oben ſehr ſchmal nur wenig abplatirt und — 
braun ſind, und deſſen hinterer Randſchild unge⸗ 
miein bauchig ausgebogen, und am Rande eben 
ſo weit eingezogen iſt; am Bauchſchild laͤuft der 
Fänge nach eine ſtarke und breite I ne _ 
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"Die vanbe Shibtrite. * 
a (La Raboteuse,) u) 


„auf vi ig. 2.) 


14 


Dir Fleine Soitotestenart ser nah Seba 
"unter die —* Schildkroͤten. Ihre Schnauze 
endigt 


u) La Tortue Emnntengn. D’Aubenton Encycl, 

meth. . ' Br 

Testudo a Lin. | 

Testudo pedibus palmatis testa planiüscula, 
seutellis omnibus intermediüis dorsatis. Lin. 
amph. rept. Xil. 1. p..35. (Man kann nicht 
mit völliger Gewißheit behaupten, ob die hier 
angeführte Linneische Schildfröte dazu gezählt 
werden darf, doc, ift es wahrfcheinlih. Linne‘ 
fagt: das Nückenfchild ift ziemlich flach, vorne 
ausgefchweift, und feine mittleren Felder find ges 
kielt; der Bauchſchild ift vorne abgeftumpft; die 
Fuͤße find floffenartig mit fcharfen Nägeln vers 
jeden. Der Panzer ift zur Seite und unten 
weiß und ſchwarz gefleeft. Sie wohnt in Oftins 
dien und Carolina. Man vergleiche: 
Schoͤpf N ©. der Schildkr. ©. 17. und 
Schneider ®.6.©.325. B.) 

Gronov. Zoophyl. n. 74. — 
Seba, mus. ı. tab. 79. fig. 1 et 2. Testudo 
terrestris amboinensis —— La Cep. 
Vergleiche ferner: Schneiders zweyt. Beytr. 
S. 20. Donndorfs Zool. Beytr. ill, S. 14. 
7. und wenn die Linneiſche — — 

ier⸗ 
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endigt fih in eine Spiges die Augen liegen, wie — 
bey den uͤbrigen Schildkroͤten, ſchief im Kopfe; 4 
die Oberfchaale ift beynah fo breit als lang, der 
Hand deffelben ift vorn und an den Seiten ganz, 
nach hinten zu aber ungleid) gezakt. Die Felder 
find ‚glatt und flach), ausgenommen: die Rüden 
ſchuppen, die in der Mitte einen erhabenen Rand 
‚bilden. Die Farbe it weißlih, unregelmäßig, 
mie ſchwarzen Streifen geaͤdert, Die ihr ein mar⸗ 
morirtes Anfehen geben. Das Bruſtſtuͤck iſt vorn 
ausgefchweift (festonne); und war in der Mitte, 
an dem Exemplar, das ich befaß, etwas eingedruͤckt. 
Bon der Spige der Schnauze bis zum Ende des 
Schwanzes maß fie nahe an drey Zoll in die Breis 
ge %) Nah Seba wird Diele Art nie größer. 
Sie hat an den Vorderfüßen fünf, an den 
Hinterfuͤßen vier Nägel, denn bie fünfte Zehe iſt 
unbewaffnet; Der Schwanz ift kurz; Die Farbe 
des Kopfs, der Beine und des Schwanzes iſt 
mit der Oberſchaale uͤberein weißgelblich mit brau⸗ 
| nen 


. 


u 
* 





hierher gehoͤrt, ſo können noch folgende Synony⸗ 

men verglichen werben: En 

Die Land: Schildfrdte. Müllers Narurfye 

ftem. 111. ©. 34. Nr. 6. | Sa 

—_ . —_ Meuer Schauplag der Natur. VI. ©, 

639. Nr. 6. | — 

— _-  Onomatol- hist. natur, VII. p. 501. 

Linne‘ nennt fie wegen des Ruͤckenkiels scabra 

A (hoͤckerige). B. ah 9 

x) Dieß Exemplar befindet ſich im koͤniglichen Kabi— 
nette. 


+ 
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fen Bändern und Flecken, die an mandjen Seel: 
len, 3. B. auf dem Kopfe größer und breiter find 
als auf der Schaale. Man finder fie in Oftin- 
dien, vorzuͤglich auf Amboin a; fie ift aber auch 
in Amerika und namentlich in Carolina zu 


Hauſe. 


— 


v. 


Dela Cepedes Natg.d. Amph. J. Bo. 2 8 
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Die gezaͤhnelte Schildfröte · 
(La Dentelée.) y) | 


Diefe Art it nur aus ter Befchreibung des Lin⸗ 


ne‘ bekannt; fie hat an den Vorderfuͤßen fünf, 


und an den Hinterfüßen vier ungetrennte Zehen, 


die fich in ein flarfes, rundes Fußblatt vereinigen, 


wie bey vielen Land-Schildfröten. Die Ober: 


fchaale ift gewoͤhnlich etwas herzfürmig, hat einen 


er 


oder zwey Zoll im Durchmeffer, und der Rand ift 


gezähnt oder mehr ausgenagt. Die Felder, mel- 


y) La Dentelee, D’Aubenton, Encyel. meth, 


Testudo dentieulata. Lin. Syst. XI. p, 252. 


n. 9. (Testudo denticulata. T. pedibus‘ 
subdigitatis, testa orbiculato - cordata, mar- 


gine eroso. — Gmelin Lin. 1. 3, p. 1043. 


ne. 


B.) 


Testudo dentieulata, Schneid ers Schildkr. 


©. 360. Nr. 17, 2a Cep. 


Dean kann noch nahfehen: Die gezähnelte 
Schildfröte Müllers Naturivftem II.S. 
43. Nr. 9. Dieſer feßt hinzu, daß diefe Schild⸗ 
Eröte auch in Hudſons bay wohne, und man 


nehme das ganze Schild, wenn es fchön gelb fer, 


um Schnupftabacksdofen daraus zu machen. 


— — Neuer Schauplaß der Natur. vi. ©. 
640. Nr. 9. RR 
— — Onomatolog. hist, nat. VIl. p. 488. 


— — Donndorfs Zoo, Beyer. ll. ©. a5. 
FO. 9. D, 34 er 
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hhe fie bedecken, find ſechseckig mit erhabenen Punk. 
‚sen befege und ſchmutzigweiß. 9 

Man findet ſie in Virginien. 


* 
Bufas 
Die pekfchirte Schilöfröte, 
(Testudo signata, 77, albaum.) z) 
(Te. IX, Sig. 1. Bar.) 

Wegen des fagenfürmig gezähnelten Nandes 
kommt dieſe Land -Schildfrds mir der gezähn- 
een überein, Daher fie einige zu derſelben zählen, 
Allein eg iſt dieß noch nicht gewiß; deshalb auch 
hier die ganze Beſchreibung mit der Abvspung zu 
fernerer Vergleihung eingerüct if, Nach Hrn. 
D. Balbaum foll fie fowohl mit der Grse. 
chiſchen Schildfröte, wie fie Müller im 
Linneiſchen Naturfyftem befchreibf, oder mit 
der Zwerg-Schildfröte des Linne“ Achn- 
lihfeit haben, doch von beyden vorzuͤglich in der 
Sorm des Umfangs verfchieden feyn. Die Schaa- 
le liſt 2 Zoll 11 Linien lang, 2 Zoll breit, 10 Li» 
nien hoch, im Umfange oval, fcharffantig und ge= 
zaͤhnt; bey den Hinterfüßen etwas breiter als vorn, 
22 | oben 


z) Deffen Schildkröten. ©. 71. 120, 
Schneiders Schildkröten. S. 360. ad Nr. 17. 
Gmelin Lin.1. 5. p. 1043. n. 9. ß. —— 
Donndorfs Zool. Beyir. III. S. 25. Nr. 9. 4. 
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oben nach allen Gegenden niedrig gewolbt und 
mit geraͤndelten, faſt gleichen Schuppen bedeckt, 
unten groͤßtentheils platt und vorn aufwaͤrts ges 
kruͤmmt; an Farbe gelblichweiß, oben mie fhwar- 
zen Punkten wie mit Fliegenkoth gefledt und un» 
‚ten Eaftanienbraun in die Fänge und Queere ge= 
ſtreift. Den Oberſchild deden 39 unebene Schup⸗ 
‚pen, wovon 13 auf der Scheibe in drey Neiben 
wechfelsweife und die übrigen rund am den Rand 
firen, und welche durch tiefe Nöche getrennt find. 
Die Schuppen find von einem wuljligen und ge- 
fireiften Rande umfchlofer, in deren Mitte fh ein 
fief eingedrüdtes uxebenes Feld befindet; Daher 
fi ie einem abgedrrften Pettſchafte gleichen. - Die 
erfte iſt nage( ormig mit drey graden und einer vor⸗ 
dern boagen Seite und in der Mitte mit einem 
Fielfomigen Felde; Die zweyte und dritte fin nd 
fessedig vorn und hinten abgeſtutzt, etwas gebe 
ger als Die erfte und vierfe, und in der Mitte mie 9 
einer geringen kielformigen Erhöhung verfehen; 
die vierte iſt ebenfalls ſechseckig, an der bintern & 
Seite aber enger als vorn; Die fünfte iſt nagel- | 
foͤrmig d. h. Hinten abgerundet und breiter als 
vorn. Zumeilen fist auch zwiſchen der vierten und £. 
fünften Schuppe noch eine Fleine längliche, vierecki 
ge als überzäblige (f. Taf. IX. Fig. 1.), —— 
die Schaale als eine Varietaͤt anzuſehen iſt. — 
Seitenſchuppen haben einerley Groͤße mit den 
Ruͤckenſchuppen, nur iſt Die letztere kleiner und rau⸗ 
tenfoͤrmig. Die erſte hat die Form eines Dun 
* dran ⸗ 
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dranten, llegt an der erſten und zweyten Kand- 
en und ift etwas länger als die zweyte; Die= 
fe hat vier gleiche Seiten, wovon die obere fid) et- 
was gegen Die zweyte und dritte Nandfchuppe biegt; 

die dritte ift enger als die vorhergehende, hat 5 
Seen und ſtoͤßt gegen die Dritte und vierte Ruͤk— 
Fenfchuppe; die vierte riet mit einer Ede in den 
fpisigen Winkel der vierten und fünften Nüden- 
ſchuppe. Der Rand hat eine anfehnliche Breite, 
iſt wulſtig, vorn ausgeſchweift, in der Gegend des 
Halfes mit einem graben, ausgeferbten Zahn, und 
nicht weit davon ſeitwaͤrts mit vier andern. fügen- 
artigen Zähnen verfehen; an ben. Seiten des 
Schildes ragt erin Form eines geferbten Kiels her 
vor, und endigf hinterwaͤrts mit einem. ſtumpfen, 
abgenutzten Minfel, neben welchen. jehn aufwärts» 
gebogene, fügenfürmige Zacken, nämlich fünf an 
jeder Seite fisen Er hat verfhiedene Biegun⸗ 
gen; vorn über dem Halfe macht er einen flachen 
Dogen aus, der aber niedriger als die Scheibe des 
Schildes iſt; an den Seiten geht er in gerader Li⸗ 
nie fort bis an die Hinterfüße, wo er fih in die 
Höhe kruͤmmt; hinter den Füßen fleige er fchief 
gegen fein ſtumpfwinkliches Ende herab, und neigt 
fid) gegen das Hinterende des Bruffchildes, über 
welches er ein wenig herabtritt; feine Dberflache 
ift uneben und ſchuppig; die Schuppen haben fei- 
ne Streifen und Furchen, welche an der obern 
Hälfte überzwerd),, und an der untern der Länge 
nad) bis an dag Ende laufen; die meiften find un- 


23 gleich“ 
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gleichſeitig viereckig, nur die vorderſte kleine — 
gelfoͤrmige und ausgekerbte, und die hinterſte größe 
te fünfedige ausgenommen. Der Bauchſchild iſt 
faft fo lang als der Oberſchild mie zwey Fortfägen 
und Flügeln. Er ift durch fünf gejtreifte, braune 
Queerbinden und eine dergleichen lange,’ welche zu 
beyden Seiten der mitteljten Nath von vorn nach 
binten läuft, in acht punftirte, bräunliche Felder 
eingetheilt. Die Scheibe veffelben ift beynahe 
platt, und bey der mittelften Nath wie eine flache 
Rinne eingedrüdt. Die Fortfäge find im Grunde 
breiter als lang; der vordere aufwärts gefrümmte 
erreicht den vordern Rand des Oberſchildes, ift auf * 
beyden Seiten flahbogig, vorn abgeftust, und et» 
was eingedrücdt, und hat dafelbit nach, beyden Sei- 
ten einen Fleinen Abſatz, auch auf demfelben eine kur⸗ 
30, hervorragende Spitze, welche wie ein Stachel {chief 
‚und feitwärts herausſtehet. Der hintere Fortfag Äl 
übertrifft den vordern in der Größe, reiche.an das, 
Hinterende des Oberfchilves, ift an beyden Seiten 
des Nandes flachbogig und hat dafelbjt ungefähre 
um die Mitte einen fägenförmigen Zahn. Er en- N 
digt fih mie zwey gleichen ſtumpfwinklichen Spize 
zen, zwiſchen welchen eine große und weite Kerbe 
ift, worin der Schwanz feinen Plas bat. Er 
ſteigt allmählig etwas tiefer herab, als die Ober- 
fläche der Scheibe iſt; feine beyden Spitzen aber 
Frümmen ſich ein wenig aufwärts gegen das Hin · 
terende des Schildes. Die Flügel find breit, Eury, 
aus⸗ 
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"auswärts" · gewolbt, und vermittelft einer Nath an 
dem Schilde befeſtigt. Zwiſchen dem vordern 
Rortfage des Bruſtbeins und dem Vordertheil des 
Randes am Oberfchild if eine große bogige Lücke 
für Kopf und Vorderfüße; hingegen find drey en- 
gere, ungleiche, zufammenftoßende Lücken zwifchen 
dem hintern Forkfaße und dem Hintertheil des Ran- 
des am Schilde; die zwey zu beyden Seiten find 
ablang, und oben bogiger als unten, und die drit- 
te unter dem Ende des Schildes iſt viel Eleiner und 
raufenfürmig. 
Das Vaterland it unbekannte. | 


I ? 


Na Die 





Die geihe Schildkröte, | 
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ie R 


Di zu den Land⸗ Schildkroͤten sen mi itt 


A 


nah Rinne‘ in ven warmen Ländern zu Haufe, 


und zeichnet fich Durch ihre ganz: getrennten Zehen, 


ohne Haut, ihre Eielförmige Oberfchaale, deren 


vier erſten Schilde fi kammartig erheben, und 
durch den Bruſtſchild aus, der Feine Einſchnitte 
"hat. Ich habe in ver Sammlung des Hrn. von 


der Marck einen Panzer von dieſer Art aefehen. 


Die Pre war 6 Zoll lang und & ıf2 ri 
— 


a) La Bombee. D’Aubenton, Encyel. — 
Testudo carinata. Lin. Syst. Xll.p.553.n. 2. 
(Testudo pedibus digitatis, testa gibbosa, 


% 


% 
e 


scutellis dorsalibus quatuor inferioribus ca- 


rinatis, sterno inkegro. — Gmelin Ein. Il, — 
P 1049. n. 12. ®.) 

Testudo carinata. Schneiders Schildkr. S. 
361. Nr. 18. 8a ep. 

S. ferner: Die Kieifätidfrdte. 
Naturfyftem Ul ©. 45. Nr. 12. 


N 
4 


— — Neuer Schauplatz der Natur. VII. — # 


641. Pr. 12. 
— — Onomat. hist nat. VII. p. 486. 
— — Donndorf$ Zoo. Beyer. I, ©. 27. 
Nr. 12. 


Jestudo carinata., Schneiders zweyt. Denn. 
©, 12: Pr.:19 D. 


er 
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breit, Das Thier mußte 2 Zoll 7 Linien did ge⸗ 
weſen feyn. Die Scheibe beftand aus drey- 
zehn Teiche ge eftreiften Schuppen, der Rand aus 
fünfund zwan; nzigen, und das Bruſtbein aus zmölfe, 
Die Ei war gruͤnlichbraun mit gelben, nad) 
allen Seiten laufenden Strihen. In den Zar» 
ben kommt fie beynab mit der gelben Schil d— 
Erdte überein, nur daß fie ſtatt der Flecken, Stri-⸗ 
che hat. Der Bruſtſchild war gelblich, 
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Die aan. » oder karmoiſinrothe eat, 
-(Vermillon,) 2) Rp a : * 

Aus dem Cap giebt es eine Art Eleiner J 
Schildkroͤten, von denen Worm eine lebendig 
gee 





b) La bande a D' —— ee J meth — 
‚ Testudo pusilla. Lin. Syst.Xll. p 363.n. ı4, 
Testudo terrestris pusilla, ex — orienta 

Morm, Mus. 316. 

Testudo. virginea. Grew, Mus. 38. ‚tab. 
hg, 2. Die Citat wird von Shöpf ©. 3 
zu feiner Dofen: SchildEfröte, welche 2 
der Caroliniſchen einerley ift, gezogen. 8) 

— Ray, Synops. quadr,. p 259. 

Testudo tessalata minor africana, the Afrie ve 
can. land Tortoise.. Edwards hist, nat 
des Oiseau. London ı751.tab, 204. 

Testudo pusilla.: Schneiders NR. ©. der 
Schildfr. S. 356. Nr.ı5. 2a Eep. | 

Dergleiche ferner: Die Eleine Saitbträtkt 
Schneiders zweyt. Beytr. S. 21. Nr. 20. 

Die Afritanifhe Landfhildfröte Sa 

ligmanns Bögel. VL.Taf. 99. ı 

Die Zwergfhildfröte. Müllers Daturff 
ll. ©. 46. Nr. 14. % 

— — Batſch Thierel. ©, 446. —J— 

— — Borowsky Thiere. IV. ©. 24. Nr. I 

a — Neuer Schauplak der Natur, VI & 

DEN 

— — Onomat. hist. nat. VIl. p. 450. 

Testudo pusilla, Beckmanns phyf. — — 
Bibl. XIV. ©. 582. N. 

Die Fleine Schildfröte. Donndorfsgon. 
Beytr. 1. S. 29. Nr. 14. B. J 


Pe 
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geſehen und einige Zeit in ſeinem Garten gehalten 
bat. Die Kaufleute, von denen er fie erhielt, ga- 
ben fie für eine Offindifche aus, mo fie vielleicht 
wirklich zu Haufe iſt. Die Oberfchaale diefer Elei- 
nen, fehr niedlichen Schildfröte ift Faum vier Fin- 
ger lang; die Felder find fehr ſchoͤn ſchwarz, weiß, 
purpurfarben, gruͤnlich und gelb geflede; und 
wenn fie ſich abblättern, ‘fo fieht die Schaale dar- 
unter ſchwaͤrzlichgelb aus. Das Bruffchild iſt 
weißlich; den Kopf hat man mit einem Papa- 
geyenkopfe verglichen, und auf dem Scheitel ſteht 
ein Fleiner, Farmoifinrother, mit gelb gemifch- 
ter Auswuchs, wodurch fie einige Aehnlichkeit mie 
der Nashorn- Schildfröte erhält, und wovon ih 
ihr den Namen Earmoifinrothe Scildfröte ge- 
geben habe, Die Füße haben vier Nägel und fehr 
harte Schuppen. Die Schenkel find mit einer lederar- 
tigen Haut befleider, und der Schwanz iftfehr dünn 
und kurz. An dem Puse dieſer Schildkroͤte hat 
die Natur nichts verfäumt, aber durch ihre Klein- 
beit verliert fie beynah allen Vortheil, den ihr fonft 
ihr Schild, unter dem fie fich verbergen kann, ge- 
mähren würde. Auf fie fcheine das zu paffen, 
was Kolbe von den Landſchildkroͤten auf dem 
Cap ſagt. Er erzaͤhlt, daß die großen Seeadler, 
die man Beinbrecher nennt, nach dem Fleiſche die- 
fer Schildkroͤten fehr lüftern find. Trog der Stär- 
Fe ihres Schnabels und ihrer Klauen würden fie 
aber doch die Schaale der Schildkröte nicht zer⸗ 
brechen koͤnnen, aufheben hingegen koͤnnen fie fie 

k leicht ; 


ar 


y Leicht; fie —— fe RR — Male mit 
in die Luft, und laſſen fie. von der Hoͤhe au eine 
Klippe niederfallen. Die Höhe des 9 Falls und die 
daraus folgende Geſchwindigkeit machen ven. € 
ſo gewaltfam, daß Die Scaale jerfchmettert, * 
dem Adler ſeine Beute zu Theil wird, die 
wenn ſie ſchwerer geweſen alte, hätte unangerüßrt 
laſſen muͤſſen. c). 
Man hat den —— Adlern von be 
eben diefen Kunftgriff Schuld gegeben, um die, 
griechiſche Schildkröte zu befommen, * 
die ſonderbare Todesart, die die Alten vom Eſchy⸗ 
lus erzählen, ift bekannt. Eine Scildfröte, die } 
ein Adler aus dee Luft fallen ließ, traf, erzähl 
man, fein blößes Haupt, und erfchlug ibn. 4), J 
Die karmoiſinrothe Schildkroͤte ſcheint nicht 
bloß das Vorgebirge der guten Hofe 
nung, fondern den ganzen füdlichen Theil von 
Afrika zu bewohnen. Edwards beſchrieb ei R 
Thier Diefer Art, Das er von Bancta-Crux ee 


biele e). ' 


Zuſa tz. 
(Taf. X. Fig. 1.) | 
Ich will Hier Die etwas abweichende Eom wa . 
diſche Befchreibung nad) TEEN n a. a. 
zur Vergleichung beyfuͤgen. 
















e) Rolbe’s Reiſe. Th. 2 198. | 
d) Conrad Gefner, N 2. . von den Sownn 
0) Kdwards, hist, nat, des Ois. p. 204 > Sn 
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Das Tier it 5 1/2 Zolllang und die Schaa⸗ 
le 5 3/4 Zoll. Die Augenringe find rörhlihnuß- 
farben; die Lippen fo bart, wie ein Vogelſchna— 
bel; der‘ Kopf mit gelblihen Schuppen bedeckt; 
Hals, Hinterbeine und Schwanz mit einer fihmuz« 
zigfleifchfarbenen Haut überzogen, die fich zuſam⸗ 
menſchiebt und das Thier in den Stand ſetzt, aus 
ſeiner Schaale aus und einzuziehen; die Vorder⸗ 
füge außen mit gelblihen Schuppen bedeckt, die 
man auch fieht, wenn die Füße bineingezogen find; 
die Schaale rund, oben fehr hochgewoͤlbt, unten 
flach. Sie hat viele Abrheilungen oder befondere 
Schuppen, von denen eine jede eine Furche um ſich 
herum hat, und eine jede ſolche Furche wird gegen 
die Mitte der Schuppe zu, unmerklicher. Die 
Schaale iſt gelblich und bat große und kleine un— 
regelmaͤßige, ſchwarze Flecken. An den Vorder⸗ 
fuͤßen ſind fuͤnf und an den hintern vier Klauen. 
Zwey dieſer Thiere, ein Maͤnnchen und ein 
Weibchen, waren in dem Mediciner- Öarten zu 
London drey Fahre lang lebendig, und begatte⸗ 
ten fi, wie die andern vierfüßigen Thiere. Al— 
lein es murden Feine Eyer entdeckt. B. 
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Die Caroliniſche oder uni 


Schildfröte, EN — | 


(La courte queue.) an 


J. Carolina findet man eine Sandfchildkräte, 
Die am Kopf und an den Füßen mit harten, ſchwuͤ · 
ligen Schuppen bedeckt iſt. Ihre Zehen find un- 
getrennt, an den Vorderfüßen hat fie fünf, an den. 
Hinterfüßen vier Nägel. ins ihrer Unterſchei⸗ 
dungsmerkmaale iſt ihr ſehr kurzer Schwanz; fie 
it aber nicht ganz ungefhwänze, wie Sinne 
ſagt. Die obere Schaale ift vorn balbmondför- 
mig ausgefchniften, an den Seiten glatt, und 
Die Felder darauf groß, an den Geiten geſtreift 
in der Mitte punktirt. Sie ſcheint ziemlich Bi 


zu werden. Kine Schaale von ihr, im Föniglie 


chen t 


Er 0° 


H La courte- queue. D’Aubenton Enc. meih; 
Testudo carolina: Lin. amph. rept. n. 11. 
Testudo tessalata minor carolinensis. Ed. 

wards hist, nat. p. 205. 


Testudo pedibus digitatis calloso- - sguamosis, Ä 
testa ovali subeähvexe, scutellis planis 


striatis, medio punctatis, Gnonov, Zooph. 


17. n. 77: 
Testudo terrestris majer americana. Seba, 


Mus. 1. tab. 80. fig, 1. 


„Testudo carolina. Schneider, Nr. 7. S. 334 


* 


* 
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den Cabinette mißt 10 Zoll 6 Linien in die Län- 
ge, 5 Zoll 10 er in Die Breite 8). 


9 Es konnen Pe — —— bloß die Citate 
aus Gronow, Seba und Schneider fiehen 
bleiben, obgleich ‚auch diefe in etwas abweichen. 

Die übrigen gehören, wie Ar. D. Schöpf hin 
länglich dargethan. hat, zu der Doſen-Sſchil d⸗ 
fröte. f. unten. Der Vergleihung halber füge 
ich dort die Edwardifche Abbildung aus Sees 

ligmann bey, nebfi der Beichreibung, da fie 
von der gegebenen etwas abweicht. Es wir 
ve zu wünfchen gewefen, Ar. 2a Cepede hätte 
feine furzfhwänzgige Schildfrdte genau ber 
fchrieben, wo fich denn aus der Befchreibung des. 
Bauchſchildes bald hätte ergeben müflen, ob er auch 
die Dofen:Schildfröte meynt, deren er doch 

im Nachtrag als einer eigenen Art aus der Blos 
chiſchen — FR B. 


Die 
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Die —— Schlderdte. — —— 
(La Chagrinee.) J— 
Ruf. 1%. 5, 2) © 


Mir geben dieſen Namen einer neuen Yet x von. 
Schildkröten, die Sonnerat aus Oſtindien 
brachte, Sie ift durch die Bildung, ihrer obern 
Schaale merfwärdig, Die von allen big jest befann« 
ten Arten abweicht. Dieß Schild ifi 3-Zoll 9 
Linien lang und 3 Zoll 6 Linien breit, und (heine: 
aus zwey übereinander gelegten Schaalen zu beftes 
hen, von denen Die oberfte Eleiner und. Eürzer iſt. 
Dieſe kleinere Schaale, welche die Scheibe vor⸗ 
ſtellt, iſt 2 Zoll 8 Linien lang, 2 Zoll breit, ee 
was bervorfpringend, knochig und mit einer Mens 
ge Eleiner Punkte, wie Chagrin befär, wovon wir 
dem Thiere den Namen gegeben haben. Sie be⸗ 
ſteht aus drey und zwanzig Stuͤcken, iſt aber unbe⸗ 
ſchuppt. Sechszehn derſelben, etwas breiter als 
die uͤbrigen, ſitzen auf beyden Seiten in der Mitte, 
ſind ſie von dem Kopfe an durch eine Reihe von 


J 


h) Die Chagrinirte Sgitdkrore Sqhnen— 
ders zweyt. Beytr. S. 22. Nr. 22, mit der 
Cepedifchen Abbildung. 

Testudo granoloso, scuti  diseo granuloso. | 
Donndorfs Zoo. Beytr. UL ©. 2 


— 
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ſechs kleinern Stüden getrennt; alle diefe drey 
Reihen ſchließen ſich hinten an ein groͤßeres Stuͤck, 


das den Hintettheil des Mittelfeldes ausmacht. 


Die Randſtuͤcke, acht auf jeder Seite, find Enor- 
pelicy und halbdurchſi ichtig, fo daß die acht Rip— 
pen, an telchen der Enorplicye ‚Theil der Länge 
nach erbaben ift, durchſcheinen. Hinten iſt der Rand 

beynahe fo breit als die Scheibe. | 


Der Bruſiſchild geht weiter vor- und hinter⸗ 
waͤrts als die obere Schaale, es ift vorn etwas 
ausgefchnitten, knorplich, durchſichtig, und mit 
ſieben knochigen, chagrinartigen Platten beſetzt, 
die den Stuͤcken des Mittelfeldes ähnlich, aber un> 
£ereinander an Größe und Geftalt verſchieden find, 
Drey von ihnen find vorn, zwey in der Mitte, 
und drey nad) binten zu, 

Der Kopf ik wie bey den Flußſchildkroͤten ge⸗ 
fialter, und aus den Runzeln der Haut am Halfe 
fiehe man, daß ſie ihn nach Gefallen ausſtrecken 
kann. 


Da wir von —* Lebensart en Schildkroͤte 
weiter nichts wiſſen, und an dem Exemplare, nach 
dem dieſe Beſchreibung gemacht iſt, Beine und 
Schwanz fehlten, fo wagen wir nicht zu beflim- 
men, ob fie zu den Fluß - oder Land - Schilofröten 
gehört. Da aber ihr Oberfchild beynah gar nicht 
Dela Cepede s Naturg d. Amph.1. Bd. MR ge⸗ 


* 


| Hr fondere an diefer neuen Art if, da 


Bil, 
*F 


gewolbt if, fo HE gu vermuthen, 
den Sluß * Br ee 


—8 


— BR 1 


* Sr. EEE — 


— 








dient alle Aufmerkſamteit, weil Bene 


* auf eine deutliche Art ie Me 
Schildkroͤt en miteinander ir 





Sgeite — Vedeckung von in⸗ 


et Fat, 
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Die —— Schildfröte. 


(Die rochbtdunlihe Sehildkroͤte. La Roussätre.) k) 


* Taf. XL gig. 1.) 

Dieſe neue Art iſt, fo wie die vorige, durch Hrn, 
Sonnerat aus Oſtindien gebracht worden. Ihre 
Oberſchaale iſt platt, fünf zoll fechs Linien lang und 
eben fo breit. - ‚Die Scheibe hat 13 Felder, der 
‚Rand 12.  Giefind fehr dünn, matt geflreift, - 
an der Mitte glatt, und rörhlichFaftanienbraun, 
wovon fie den Namen hat. Der Bruſtſchild iſt 
hinten ausgefchnitten und hat 13 Felder; ver 
Kopf ift platter ale bey den meiften andern Schild» 
kroͤten, und die fünf Zeben an den Vorder - und 
Hinterfüßen haben lange und fpisige Nägel. An 
dem Sonneratſchen Eremplare fehlte ver 
Schwanz, über deffen Geſtalt ſich daher nichts be= 
ftimmen läßt. Ich glaube aber, nach der platten 
Ruͤckenſchaale und den Nägeln zu urtbeilen, die 
zwar nicht abgenußt waren, daß fie eher eine Fluß— 
als Landfchilofröte if. Das Eremplar, was ich 
vor mir hatte, war ein Weibchen, und das Bruff- 
fchild platt. Sch fand bey ihr mehrere Eyer, die 
weich, eyrund und einen Zoll lang waren, 


| R2 Die 
Die roͤthliche Schildkroͤte. Schneiders 
zweyt. Beytr. ©. 24. Nr. 23. 
Testudo badia, T, scuto depresso badio, ca- 
pite complanato. Donndorfs Zool. Beytr. 
Ul. ©! 34. Nr. ız. 
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Die ſchwaͤrzliche Schildkröte. \ 


(La Noiratre) D 1 ©. ER 
CE R gi. 2) 4 


| Ich gebe dieſen Namen einer Schildkroͤte, deren. 
Feiner von den befannteften Naturforſchern und | 
Keifebefchreibern erwähnt, und von der. auch ich 
nur eine unvollſtaͤndige Beſchreibung geben kann, 
weil ich nur die Schaalen von ihr geſehen habe, 
Die, in dem koͤnigl. Cabinette aufbewahrt ‚werden. 
Die Schaale iſt 5 Zoll 4 Linien lang und beynah 
eben fo breit, nur wenig gewölbt, und von ſehr 
dunkler, ſchwaͤrzlicher Farbe. Die Scheibe hat 
dreyzehn Dicke Felder, die am Rande geſtreift um 
in der Mitte fo glatt find, daß es ſcheint, fie mie, z 
ten fettig anzufühlen feyn. Die fünf Selder in 
- der mittleren Reihe find etwas erhaben und bilden, 
längs dem Rüden eine Schärfe oder Kiel. Der. 
Rand bat 24 Felder; der Bruſtſchild iſt binten 
ausgeſchnitten und hat 13 Felder. in 

Ob fie eine Land- over Fluf- Shitttri 
£e if, und wo fie fid) aufhält, weiß ich. aaa 





dh) Die Ihwärzlide Schildkroͤre. Schnei— 
ders zweyt. Beyir. ©. 23. Nr. 24. J— 
Testudo nigrieans.: : T. scuto suborbicnlari 
subeonvexo nigricante. Donndorfs Zosl. 
Beytr. 11, ©, 34. Nr. 13. D. | 
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Meer &hiidträren 


Be; 4* — 7 J 


— 


en % * eltuhite Ecibirdte 


 Pestudo maoropun MW. fa Bi ; 


are a 
1 . 


Ye 
J 


‚Si gehört unter die Meer: Shchidludeen und Pr 
nah Schöpf weiter nichts als eine Miefen- 
Scitverbte, wellies ich ebenfalls durch ein Exem⸗ 
plar, das ich wor mir babe, beftättigen kann; denn 
&: 8 Sn dieſem will ich noch die von Hr. La Cepede 
— ra die theils beſtimmt, theils um 
beftimmt, theils auch nur Varietäten von vorherger 
— henden ſind, nach den hierüber bekannten Nachrich⸗ 
ien anfuͤhren, damit dieß Werk ſo vollſtaͤndig als 
moͤglich werde, und zum weitern Nachforſchen in 
dieſem Zweige des Wiſſenswuͤrdigen, Anlaß geben 
"möge. Bd. 
on) Deſſen — ————— einiger —— 53. S. 
—114 A 
s Testudo macropus, stuto — are emär= 
\ ginato, pedibus maximis bifariam unguicu- 
latis. Gmelin Lin. 1. 3. p- 138, n, ı6. — 
„ Donndorfs Zool. Beytr. UL. ©. sı. Nr. 16. 


* 
* 


— 


4 


(4 


2 REIN 


auf daffelbe paßt Herrn Walbaums Belhre 
bung wörtlich. Mein Eremplar iſt 1 Fuß 4 
Zoll lang; die Oberſchaale 10 ıf2 Zoll; die 
Höhe von Bauchſchild bis zur hoͤchſten Kielerhdr 
hung auf der dritten Schuppe des Ruͤckenfeldes 


faſt 5 Zoll; das Sloffengelenf des Vorderfußes 


6 Zoll lang und 2 Zoll breit. Das Walbau⸗ 
miſche Exemplar war, von der Kopfſpitze bis 
zum Schwanzende, 2 Zoll 10 ı fz ginie lang, 
und 1 Zoll 4 Linien breit, ein kaum aus dem Ey 
gekrochenes Thier, welches der anhaͤngende Nabel · 
ſack anzeigt. Der Kopf iſt an demſelben groß, im 


Durchſchnitt rund, vorn mit einem kurzen — — 


bel verſehen, oben und zu den Seiten gewoͤlbt, an 


der Stirn abſchuͤſſig, unten verengt und faſt ie: 
auf den Seiten mit einer fiebenedigen Schuppe und 


mit daran fioßenden vieleckigen kleinern verſehen; 


der Schnabel iſt kielfoͤrmig zuſammengedrückt, und 
endigt ſich mit einer ſchief vorwaͤrts aufſteigenden 
ſtumpfen Kante, die oben eine ſehr kurze, etwas 


vorſtehende Spitze hat; die ungleidyen Kiefern ſind 


meſſerfoͤrmig, und die obere nimmt die untere faſt 
ganz auf, und bedeckt ſie; uͤber der Spitze des 
Schnabels ſtehen die runden Naſenloͤcher; die Aus 
gen liegen neben der Stirn, ſind mittelmäßig groß, 
"ragen hervor, und haben aufgeſchwollene und ſchie⸗ 
fe Augenlieder, wovon das obere größer fchuppige 
und das untere nad) dem Rande zu, weiß warzig 
it. Der Hals ift Furz, fo di ale der Kopf, 
runzlich, warzig und oben mit zerſtreuten kleinen 
Sam 


\ 
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—— befetzt. Die Vorderfuͤße find floſſenar⸗ 
tig und in Anſehung des Rumpfes groͤßer als bey 
andern Meeri- SchildErdten, ausgeſtreckt bis faft 
an Das Ende des Rumpfes reichend, von Geſtalt 
wie bey der Rieſen⸗Schildkroͤte, am vordern Rand 
des Handgelenks mit zwey pfriemenfoͤrmigen Kral⸗ 
len verſehen und am hintern gezaͤhnt, hinten runz ⸗ 
lich und vorn geſchuppt; die Hinterfuͤße ſind um 
die Hälfte kuͤrzer, am Ende beilfoͤrmig, am aus: 
wendigen fhumpfen Rande gerade und mit zwey 
pfriemenförmigen Eurzen Krallen bewaffnet, am in« | 
mwendigen aber bogig und mellenförmig ausfchmeift: 
Der Furze Schwanz iſt kegelfoͤrmig, etwas nieder⸗ 
gedruͤckt, —— — ER mit; etlichen a 
pen beſetzt. 

MDer Oberſchud if im — ec und 
geraͤndelt, vorn über dem: Halfe etwas ausge: 
fchmeift und bogig, an den Seiten: hinter den Vor- 
verfügen bis zum Ende mit fehr niedrigen, fägen- 
ertigen Zähnen befegt, hinten ſpitzwinklich und aus 
geferbt, oberwaͤtts gewoͤlbt und über der Mitte der 
Länge nach etwas Fielförmig und bogig, überhaupt. 
"mit 36 aneinander fioßenden Schuppen bedeckt, 
wovon 13 auf der Scheibe in drey Reipen wech⸗ 
felsweiſe und 23 auf dem Rande liegen. In der 
‚mitteliten Reihe der Scheibe finder man. fünf uns 
gleiche Schuppen, welche breiter als lang, in der 
Mitte menig kielfoͤrmig, an den Seiten abfchüffig, 
und im LUmfange ſechseckig ſind; nurdie legte ſieht 
einem Quadraten mit abgeſtutzter Spitze ähnlich. 
Br R4 Un 
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An jeder Seite diefer Reihe liegen ri unglei 
Seitenſchuppen, wovon zwey und zwey einander 
aͤhnlich ſind; die beyden mittelſten übertreffen die 
andern in der Größe, haben 5 ungleiche Eden 
ſind oben gegen die Ruͤckenſchuppen zwiſchen kun | 
Spitzen fie etwas hineintreten, - fpißig und‘ unten 
abgeſtutzt, und die vordern und bintern an jeder - 
Seite hat nur vier ungleiche Ecken. Die Per 
ſchuppen find Elein, flach und einander ähnlich, die 
erfte lange und. ſchmale in ver Halsgegend ausge⸗ 
nommen; von den Armen an bis zum Ende ſteht 
die hintere Ecke etwas vor. Der Unterſchild hat 
auf beyden Seiten einen breiten, abgeflugten, aufe 
fteigenden Flügel, womit er am Oberſchild angen 
fugt iſt, und vorn und hinten einen großen abge⸗ 
rundeten Fortſatz. Er iſt inwendig ausgehoͤhlt, 
auf der Oberflaͤche ungleich, bauchig, zweheckig 
und dreyſeitig, wie ein Sarg⸗ Deckel, doch ſo/ iß 
der mittlere Theil flach ausgehoͤhlt iſt und die J 
gel ſchraͤg nach dem Rande des Oberſchildes in die 
Höhe ſteigen. Ueber die Mitte des Drufifchilded 
geht eine tiefe Queerfurche, hinter welcher ein 

faß ohngefähr eine Linie tief herabtritt, deſſen Obere 
fläche oben fo eckig, wie die ‚vordere Hälfte des 
Druffbeins if. In dieſem Abfase befand ſich 
nahe bei) der Furche ein rundes Loc, welches mie, 
einem runden, weichen Köcher oder Sad von der 
Groͤße einer Kirſche bedeckt war, an welchem eine 
größere leere gedffneteBlafe hieng. Die auswen⸗ 
dige Fläche des Bruftbeins iſt mie einer pergament⸗ 
| or» 
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artigen, glatten . glatten Haut — welche durch fei. 
"ne Laͤngs · und Q eerftrichen in tungliche, laͤnglich · 
vieredige, | zleichfeitige Seid ih r abgetheilt wird. 
Dieß in Weingeift aufbewahrte Thier if oben 
kohlſchwarz, —— Farbe ſich in der Mitte der 
— rußſchwarz verwandelte, ‚wenn es 
een. wur N Den Rand des Schildes und der 
uͤße umgi n ſchmaler, ſtrohgelber Streifen, | 
ns der nee in gelb; an dem kohlſchwarzen 
r Kopf haben die eitenfchuppen einen feinen gelben 
Ä Pin: Amen, Naſenloͤcher, Unterrand des 
5 find ſtrohgelb; der Oberrand des Un⸗ 
ter kiefers ft :oh, sth die Kehle, der Unter- ‚und 
Hair, ſtrohgelb, oben aber etwas braͤunlich⸗ 
chwarz; die nterflaͤche der Süße bat von, der 
Mitte ‚bis ai ‚den Leib eine blaßgelbe, und in der 
dern Haͤlfte eine ——— Haut, die am 
ande or —* | 
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2 Die — Schill roͤt⸗ * “ — 
a — 4 hing — W albaum. I vo — 
so Ken FERN * — SH #7 Er * 
Si⸗ iſt era gi ar enart 
iwenfrallige Süße und einen ie 
"weten, graden, zaͤhnloſen s Bu 
auf deſſen Rande erhabene — 
* ER 
Her D. Walbaum hat. bie fi gr 
| J— Meerſchildkroͤte nach einem in ‚feinem 
: nieffe befindlichen en Eremplare | Tr \ 6 











nen gemölbten 5— der z Fuß 3 Zoll. Tan m 
—— 3 Fuß ı 9 1/2 Zoll breit, fait II Zoll body u 
mie einem gegähnten Rande — * * . 


* Die gefurdte Hiefenfhitdfräte er 
do Gigas, sulcata, pedibus nor 
binis "unguibus, ‚rostro obtuso, edentulo. 
Walbaum in ver Schriften der Berliner Seh 
felifchaft naturf. Freunde. XI. ©. 248. 

' Testudo Gigas, fulcata, pedibus — 
bus biung vieulatus, rostro obtusiusculo, eden- 

ulo. punctis in margine elevatis scabro. 

> Malbaum in den neuen Schriften der Geſell⸗ 

ſchaft naturforſchender Freunde zu Berlin. J. S. F 

630. (0Die naͤmliche, nur etwas genauere Bes ä 

ſchreibung, die aber manche den Sinn entftellens · 
de Druckfehler enthaͤlt.) 
Jurncua et Tar tarugu. Maegeastt hist, a * 


‚Brasiliae. p. Aai ? = 





Die oefurchte e 


Köpf iſt mittelmäßig, faſt — indie Queere 
abgeſtutzt · viereckig, oben niedrig gewoͤlbt, unten 
und an den Seiten meiſt flach, an der Stirn bis 
auf die Naſenloͤcher etwas abſchuͤſſig, vorn Feilför- 
mig zuſammengedruͤckt, und von den Naſenloͤchern 
ſteil abſchuͤſſig, allwo er ſich mit einem ſtumpfen 
Schnabel endigt. Der Schnabel iſt ſehr ſtark, 
gerade und halb Pb lang als der Kopfy' zahnlos/ 
keilfoͤrmig zuſammengedruͤckt, vorn ſteil abſchuͤſſig, 
abgerundet, und ſteht nur wenig vom den Raſen⸗ 
löcher hervor. Die Kiefern find; runzlid), uns 
gleich, faſt gerade geſtreckt, greifen ineinander, und 
us dicker harten Knochen, welche an 

der vordern ) Ifte mie einer hornigen. Scheide, 
und an der hinten mit vielefigen Schuppen bes 
Fleidet find. Der Öberfiefer ift parabolifch, oben uns 
fer den Naſen lochern in der Form eines lateiniſchen 
W ausgeſchweift, von da ſteil abſchuͤſſig, und en⸗ 
digt ſich mit einer abgerundeten und unterwaͤts ein 
wenig ausgeſchweiften Spitze. Der untere ſcharfe 
Rand iſt meſſerfoͤrmig, mit hervorragenden Punk⸗ 
ten rauh gemacht. Er hat beynah eine gerade 
Richtung, iſt aber dabey an dem untern Rande et« 
was fchlangenförmig auf und niedergebogen. Start 
der Zähne dienen ihr zwey fcharfe, hervorſtehende, 
bogenförmige Rippen, welche an der inwendigen 
Fläche dieſes Kiefers hintereinander. fisen. Der 
Unterfiefer iſt kuͤrzer und ſchmaͤler, als der Ober- 
kiefer, meift gerade geſtreckt, und endigt fid mit 
einer etwas abgenuse winklichen, aufgekruͤmmten 
Spitze. 















— 
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Spite. Er beſteht aus einem dichten und feſten 
Knochen, der nach hinfen wie ein lateiniſche su 
in zwey Armen getheilt, vorn am Kinne gewoͤlbt 
und auf beyden Geiten;platt ift. Der obere fchar« 
fe Rand ift mefferförmig, aber bey der Spite ſeht 
fein gekerbt und faſt gerade; fteigt aber gekruͤmmt 
gegen den Mundwinkel in die Hoͤhe. Hinter die⸗ 
ſem Rande an der inwendigen Flaͤche liegt eine 
mondfoͤrmige Grube, und nach derſelben eine ſtar⸗ 
ke hervorſtehende bogige Rippe, welche bey geſchloſ⸗ 
ſenem Munde zwiſchen die Rippen des Oberkiefers 
geitt, Die Mundſpalte iſt mittelmäßig, faſt ge 
rade, dabey aber, ein wenig auf= und niedergebo= 
gen; Die Nafenlöcher find oval, nabe beyeinanden, 
und figen in einem weichen niedrigen. Hoͤcker über. 
der Spige des Schnabels. Die mittelmaͤßigen 
Augen fisen hoch und nahe am Schnabel, haben 
Dice, runzliche und fhuppige Augenlieder, Die — 
ne ſchraͤge Richtung, von vorn nach hinten in die 


Hoͤhe haben. Unter den Schlaͤfen zeigt ſich eine 


flache, mit einer ſchuppigen Haut bedeckte Grube 
für die Ohren. Der Hals iſt eben fo dick und 
lang als der Kopf und mit einer runzlichen Haut 
bedeckt. Der Rumpf mit ſeinem Harniſch iſt oben 
mehr als unten gewoͤlbt, im Umkreiß eyfoͤrmig, an 
beyden Seiten gezaͤhnt, und hinten uͤber dem 
Schwanze ausgekerbt. Der Ruͤckenſchild iſt ſtark 
gewoͤlbt, faſt eyfoͤrmig, oben uͤber der Mitte des 
Ruͤckgrats beynahe gerade und flach, hinten aber 

über dem Kreuzbeine und vorn bey dem Halſe ab- 


genugf 
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— kielſormig und dabey abſchuͤſig, * umher 
mit einem breiten Rande umgeben, welcher eine 
gleiche abſchuͤſſige Richtung mie der Scheibe hat, 
Diefer Rand iſt bey: dem Halfe und den vordern 
Zußen ſtumpf und ſchwach ausgeſchweift. Won 
bier an wird er platt, an der aͤußerlichen Kante 
ſcharf und abgenugt gezähnt, und fleigt in einem 
flachen Bogen herab bis in die Mitte des Schildes, 
alsdann ſteigt er auf gleiche Weiſe wieder in die 
Hoͤhe mit groͤßeren und ſcharfen ſaͤgenartigen Zaͤh⸗ 

nen bis uͤber den Schwanz, wo er ſich mit einem 
kielfoͤrmigen Ausſchnitte endigt. Der ganze Ruͤk⸗ 
kenſchild iſt mit einer duͤnnen hornigen Rinde uͤber⸗ 
zogen, die aus verſchiedenen vieleckigen, zuſammen⸗ 
gefuͤgten ungleich geſtalteten Stuͤcken oder Schups 
pen beſteht. Dieſe ſind in der Mitte eben, gegen 
den Rand aber ein wenig gewoͤlbt, und daſelbſt 
mit zwey Furchen umgeben. Funfzehn derſelben 
liegen in drey Reihen auf der Scheibe, und ſieben 
und zwanzig auf dem Rande. Sie ſtoßen mit ih⸗ 
ren Raͤndern an die benachbarten dicht an, und 
ſind nur durch ſchmale Naͤthe oder tiefe Furchen 
von einander abgeſondert. Die Mittelſchuppen 
ſind kleiner als die Seitenſchuppen. Die erſte iſt 
faͤcherfoͤrmig, breiter als lang, nad) hinten aus⸗ 
gebreitet, oben abgenutzt kielfoͤrmig, bat im Umfange 
ſechs ſtumpfe Winkel, und eben fo jiel ungleiche 
Seiten, wovon die vordere bogig, und die hintere 
ausgefchweift if, Die zweyte und dritte Ruͤcken⸗ 


ſchuppe find faft * viel ſchmaͤler aber laͤnger 
als 


J 
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als die erſte, haben auch verſchiedene Een, wo. | 
son Diejenigen an den Geiten fehr Fury und ſtumpf 
ſind. Die vierte iſt der dritten aͤhnlich, aber brei⸗ 
ter und kuͤrzer, und hat an der rechten und linken 
Seite weiter her vorſtehende Ecken. Die fuͤnfte 
it fächerförmig, kuͤrzer und viel breiter als die 
vierte, oben kielfoͤrmig, hat im Umkreiſe ſechs 
ſtumpfe Winkel; und eben fo viel ungleiche, et⸗ 
was bogige Seiten, wovon Die vordern ausge. 
ſchweift und die Fürzefte if, Die Seitenfchuppen 
find zweymal breiter als lang, von zunehmender 
Länge und Breite, . Die erſte auf jeder Seite iſt 
die kleinſte, unordentlich- vieledig und hat im Ums 
reife beynah die Geſtalt eines Quadranten. Die 
zweyte, welche etwas länger und zweymal breiter 
als die erſte ift, hat vier. ungleiche Eden, und an 
ber Vorderfeite unterwärts einen bogigen Rande 
Die dritte übertrifft alle an Größe und iſt einem 
laͤnglichen Vierecke faft gleich. Die vierte ift der 
dritten ähnlich, aber etwas Eleiner. Die fünfte, 
welche an die vierte und fünfte Ruͤckenſchuppe ſtoͤßt, 
hat vier ungleiche Seiten und eben fo viel Eden, 
Die Schuppen, welche den Nand bededen, find une 
ordentlich viereckig, nämlich theils verfchoben, theils 
ungleichſeitig, nur die erſte ſechseckige und die vier 
letzte ausgenommen, welche fünf Eden haben. 
Der Bruſtſchild, welcher aus knoͤchernen und 
knorplichen Theilen beſteht, iſt laͤnger als breit, 
ſchmaͤler und kuͤrzer als der Ruͤckenſchild, hat vorn 
und. binfen einen graden halben runden Lappen, 


faſt 
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foft tie ih. Griechiſches @ geſtaltet, wovon der 
vordere breiter und kuͤrzer als der hintere iſt, an 
beyden Seiten breitet er ſich mit zwey Flügeln aus, 
in der Form eines Schwalbenſchwanzes der Bau- 
Eunft, welche an dem untern Rande des Rüden 
ſchildes gefüge find. Die Oberfläche veffelben ift 
üneben, ver Länge nad) faft platt, in der Mitte : 
etwas eingedruͤckt, und mit einer langen Furche 
durchzogen, an den Flügeln aber gewoͤlbt und auf . 
ſteigend. Auswendig ift er mit einem harten, -. 
wachsgelben Leder überzogen, welches vermittelt 
drey länglicher Furchen, und einiger andern ſchie⸗ 
fen und in die Queere laufenden, in 18 unglei- 
che, theils dreyedige, theils vieredige und theils 
fünfedige Felder abgerheilt wird. Der Schwanz 
iſt ſehr kurz, ſchuppig, halbkegelfoͤrmig, unter⸗ 
waͤrts platt, und ragt kaum uͤber den Rand des 
Ruͤckenſchildes hervor. Die Füße ſitzen horizon⸗ 
tal an der Unterflaͤche des Harniſches, gleichen dem 
Ruͤcken, find floſſenartig, mit verſchiedenen viel- 
eckigen Schuppen groͤßtentheils bedeckt. Die vor- 
dern ſind im Umfange faſt walzenfoͤrmig, gegen 
das Ende niedergedruͤckt und reichen bis in die 
Mitte des Rumpfes. Der Oberarm, welcher ne: 
ben dem Halfe hervorgeſtreckt liegt, iſt Eurz und 
mit einer nadten Haut befleider, welche das Thier 
nur allein in den Harniſch zurückziehen kann; der 
Unterarm iſt zweymal länger und mit dem Ober- 
arm durch einen hervorfiehenden Ellenbogen unter 
einen ' foiöigen RE verbunden und nach hinten 
gerich⸗ 
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gerichtet. Dies, fogenannte Hand iſt ablang, 


ungetbeilt, oben und unten ‚platt, am Ens 
de fehr dünn und abgerundet. Der -auswendige 
Rand it bogig, ſehr hart und dick, wird aber ges 
gen das Ende dünner, „woran zwey dicht anliegen⸗ 
de Krallen ſitzen. Der inwendige Rand iſt haͤu⸗ 
tig, und wellenfoͤrmig gekraͤußelt. Die fuͤnf Sin 
ger von ab⸗ und, zunehmender Länge find. in. einer 
ebenen Flaͤche zufammen gewachſen und liegen un⸗ 
ger den großen. Schuppen der Hand verborgen. 
Die Hinterfüße, -welhe auch fünf Zehen und. zwey 
Krallen an dem auswendigen Rande haben, ſind 
in der Bekleidung und Dicke den Armen gleich, 
aber auf die Hälfte kuͤzer. Der Plattfuß iſt ey⸗ 
foͤrmig, breiter und kuͤrzer als die Hand. Die 
Krallen oder Klauen find ſtark, ‚Eurz, niederg, 
druͤckt, etwas fpißig, von weißlichen ‚Horn, + 
zen auf dem erſten und ziveyfen Finger, ſowohl 
an der Hand als an dem Plattfuße, und liegen an 
Dem auswendigen Rande dicht angedruͤckt. Die 
Bekleidung am Kopf, Hals, Schwanz und Fir 
Ben beſteht aus einer zaͤhen Haut, welche mit ver⸗ 
fchiedenen Eleinen und. größern, heile harten theils 
rauhen Schuppen bedeckt iſt, dergleichen aber an | 
den Schultern, der Kehle und der Unterflaͤche be 
Halſes fehlen. h 
Die Farbe überhaupt iſt Ra ſchmutzig Gray 
und unten geld. Die Theile beſonders betrachtet, 
fo iſt der Kopf. oben. Faftanienbraun. mit greifen 
Punften beſchneyt, an den Geiten und unten aber 
gelb; 
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gelb ; die Füße und der Hals oben gelblich ſchwarz, 
unten gelb ; der Ruͤckenſchild ſchwarzbraun mit belle 
gelb gefleckt, auch an dem Rande der Felder mir 
ausgebleihten gelben. Furchen geziert, und endlich 
der Bruftfhild, wie oben ſchon erwaͤhnt, wachs⸗ 
gelb mit braun eingedruckten Punkten beſprengt. 

Die Heimath iſt unbekannt, vermuthlich 
J it ſie in den Weſtin diſch en Meere gefan- 
gen und von da nach Deutſchland gebracht werden. 
Ob dieß Thier eine neue Art, oder nur eine Spiel⸗ 
art der dunfelbefehriebenen Meerſchildkroͤten ſey, laͤßt 
His Balbaum unentfchieden. In vielen Stüf- 
Een foll fie- Aehnlichkeit mit der Riefen- Schild⸗ 
Eröce (Testudo Mydas. Lin.) haben. Weil fie 
aber in der Hoͤhe des Harniſches, in der Bildung 
der Schuppen, welche umber gefurcht find, und in 
der Zapl der Krallen an den Füßen von jener, wie 
auch von allen übrigen abweicht, fo hat er Fein 
Bedenken getragen ihr einen neuen Namen zu ge⸗ 
ben. So weit Hr. D. Walbaum 

Ich will eben fo wenig wie Herr Walbaum 
ganz beftimme über dieſe Schildkroͤte entſcheiden; 
doch ſcheint ſie mir gar nicht zu Rieſen⸗Schil d⸗ 
kroͤte zu gehoͤren, aber auch eben ſo wenig eine 
neue Art zu ſeyn. Mir iſt es nach der Verglei⸗ 
chung, die ich mit einem Exemplare, von der 
Haͤlfte der Groͤße, im Schnepfenthaͤler Na— 
turalienkabinette gemacht babe, cine Karett⸗ 
Schildkroͤte (Testudo Caretia, Lin.) zu 
De la Cepedes Natg. d. Amph: I. Bd. © ſeyn 
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ſeyn. Alles paßt bis auf die Kleinigkeiten, daß — 
die Furchen auf den Ruͤckenfeldern (die aber dieſer 
Art nicht bloß eigen find, ſondern Die ich auch, 
wiewohl ſchwach, an einer Rieſen⸗ Schildkroͤte ge 
funden habe), die bey meinem Exemplar bloß an⸗ 
gedeutet find, und wie Runzeln ausſehen, und 
daß die erfie Schuppe der Mittelreihe auf den 
Oberſchild ſich nicht nach hinten ausbreitet, fon» 
dern vielmehr nach vorne zu etwas breiter iſt, als 
auf der Hinterfeire. Letzteres wären Daher, wenn 
es fein Verſehen in der Befchreibung iſt, der a 
Teinige Hauptunterſchied Diefer neuen Art; ſonſt iſt 
es eine muſterhaft genaue Beſchreibung der Ka- — 
rett⸗Schildkroͤte, mie man ſogleich bey der 
len TREE wird, ee 


5 
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3. Die Japaniſche Schildkröte. 
Testudo japanica. Thunbers. N 


Eine Meer ⸗Schildkroͤte. Sie ift von mittelmd: 
figer Größe, ohngefähr 1/4 Elle lang, Die 
Schaale ift rundlich eyfürmig, auf dem Ruͤcken 
ſcharf Eielförmig, gekerbt, vorne faft herzfoͤrmig, 
binten vierlappig, glatt, oben ſchwarz, unten weiß 
und faft eine Spanne lang, Die Rüdenfchuppen 
find faft viereckig, länglich und Eleinz die dazwi- 
chenliegenden obern irregulär, die untern fünfecig 
und die größfen, und die Nandfchuppen länglich- 
vieredig. Die Füße find floffenartig und zufam- 
mengedruͤckt; die vordern länger und gegen die 
Mitte mit einem Nagel befest, oben ſchwatz, un 
ten weißlich. Der Schwanz iſt fehr Eurz und 
gehe nicht vor, 
Da die Schuppen diefer Schildkröte dinn, 
Elein und undurchfichtig find, fo dienen fie zu kei— 
Der a 2 nem 


p) Testudo japanica. T. pedibus pinniformi« 
bus uniunguiculatis, testa carinata, erenata, 
postice quadriloba. Thunberg in den neuen 
Schwedifhen Abhandlungen auf das Sahr 1787. 
VI, S. ı71. Taf. 7. Fig. 1. — Donndorfs 
Zool. Beyer. 1. ©. 32, Nr. 4. 
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4. Die weichſchaalige Schildkroͤte. 
renuo rostrata. Thunberg. q) 


SR Cagp. Xu. Fig. 2) 


Es iſt eine Stuß- Schildkroͤte, und wie ſchon Hr. 
D. Sa bemerft hat und die Vergleihnng 
nz ſogleich 


0) Testudo rostrata, pedibus palmatis, testa in- 
tegra, tarinata, elevato striata, scabras 
n Thunberg nova Acta acad suec. Val. vik 
(Heberf.) ©. 172. Taf. Vli. Fig. 2- 3. 
Testudo rostrata, testa orbiculari ovata, mo-+ 
nophylla, eoriacea, carinatd, rugis obliquis 
e punctis elevatis striata, scabra. (Die 
weihfhaalihe Schildkröte des Thum 
berg. Der Nückenfcehild tellerförmig, gefielt; 
die tellerförmige Bedeckung des Ruͤckens befteht 
aus einer ungetheilten Haut, befegt mit erhabes 
nen. er in fihräge — Reihen.) 
a . ©, der Schildkr. ©. 1og. Tof,‘ 


Testudo membranacea. T. pedibus palmatis; 
unguieulis -tribus testa orbicuları ovata, 
membranacea grisea, striata, scabra. Blu: 
menbahs Handbuh der NG. ©. 231. Mr. v. 

"Testude membranacea. T. pedum unguieulis 
tribus ‚testa dorsali membranacea ovata gri- 


"36 striata, „Gmelin Lin. 1.3 p: 1089. Nr. 
\ | ı7r 


= 
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—— zeigt, mit den folgenden benden einerley. 
IH gebe die Befchreibung aus dem, SU 
ſchen Werke, 

Das Thunbergifche Eremplar war einer 
Hand groß. Der Kopf iſt niedrig gewoͤlbt und 
glatt; die Augen find nach Verhaͤltniß des klei⸗ 
nen Körpers groß; die Rippen find breit, die obe» - 
re etwas auf- die untere abwärts gebogen. Die 
Naſe verlängert ſich in einen ſtumpfen Ruͤſſel. Die 
fehr Eurgen Vorder und Hinterfüße find mit einer 
breiten Schwimmhaut, nicht nur zwifchen den Fin« 
gern, fondern auch nad) ihrer ganzen Flaͤche ver 
feben; fie haben fünf Finger, aber nur die drey 
eriten davon find mit Krallen bewaffnet. ' Der 
. Schwanz ift kurz und erreicht den Rand des Schilke 
des nicht, Der Nüdenfchild ift ey- oder vielmehr 
fellerförmig; er ift etwag gefielt, und- beftebt aus 
einem biegfamen, Iederartigen Ueberzuge, ganz 
und einfürmig, ohne Abtheilungen im Rand und 
Felder; über den Nüden bin aber laufen fartge 
und gebogene Reihen, von meift enge aneinander 
ftebenden, theils laͤnglichen, theils rundlichen er= 
babenen Warzen over Punkten, welche nad) hin⸗ 
ten zu meiſt unmerkbarer werden, uͤberhaupt aber 
dem Ruͤckenſchild ein runzliches Anſehen geben. 

—— 
17. — Sanders Schildkr. Vorrede ©. 
XLVI. und 45. Taf. I. Deſſelben erſter 9 
Beytr. ©. 10, Schriften der Berliner naturf, 
Geſellſch. X. ©, 267, 


Die weihfhaalide Schitdkrdte. Don 
dorfs Zool, Beytr. MS. 15. Nr. 17. ; 


Die weiöhadlige Shilttröte 279. - 


Der Ruckenſchild iſt, in ſeinem natuͤrlichen 
Zuſtande, ſeicht erhaben und nach ſeinem ganzen 
Umfange flach ausgebreitet; etwas gewoͤlbter iſt 
die vordere Haͤlfte nach der Mitte hin, platter und 
niedriger aber die hintere Haͤlfte. Der Rand iſt 
durchaus ganz, nirgends eingeferbt, und nur an 
den Seiten, (vielleicht aud) bier, m nur zufällig etwas 
aufgeſtuͤlpet. URS ! 
= Der Bauchſchild iſt nach vorne e dem Ruaͤcken⸗ 
ſchild an Länge und Breite faft gleich, nad) bın- 
ten aber viel Eürzer und fhmäler; nur der mittle» 
re länglicye Haupttheil, mit den beyden Seiten» 
fortſaͤtzen, welde zur Vereinigung der benden 
Schilder dienen, find hart und knochig, das übri- 
ge weich und knorplich; er iſt rund umher ganz 
wenig erhaben, glatt, und baucig ohne Abtheilung 
in Felder; die Farbe weißlich. | 

Die Hauptfarbe ift graubraun, bald ‚heller 
bald dunkler; ob aber dieß die natürliche bey ei- 
nem ausgewachfenen vollkommenen Eremplare 
ſey, ift noch ungewiß, da diejenigen, die bey uns 
bekannt ſi inde * junge in Feingeg aufbewahrte 
ARD Hi. 

Zum —— giebt Sr Hofrath fü men— 
bach Öuianaan, ya 

Vielleicht daß gar nah Hrn. D. Schöpfs 
Murhmaßungen die beifige Schildkroͤte 
PDennants(f. oben) auch zu. diefer Art gehört, 
und daß dieß bloß. die jungen und. jenes bie alten 
vi en | Schobpf. 

S4 Die 
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Die dreykrallige — — 


Testudo — Forskal. — tra 





anders als fe e zur nen zählen... Sie 
bat an jedem Fuß drey Krallen; der Oberſchild 
tellerfoͤrmig und runzlich mit niebergebrüdtten glat⸗ 

ten Rande; die Naſe ſteht cylindriſch — 5 
über den Kopf hinaus. er 
Sm Rik 23; — 3 u 


— FT 
Die Ruorpel» Schilöfröte. 
— 


Testudo cartilaginen. Boddaert. 4 


Auch dieſe Schildkroͤte gehört der — 

Wahrſcheinlichkeit nach zu der Bi — 

weich ⸗ 

r) Testudo — pedum ungüienlis eribusg 

dorsi disco rugoso orbiculato, limbo depres= 

siore laevi, naribus in cylindro elevato ei 

ultra caput prominente. Forskal Fauna 

arab. p. 9, — Gmelin Lin. 1.3. p. 109. n. 

18. — Schneiders Schildkr. ©.323. Der” 

felbe in den Schriften der Berliner naturforſch. 

. Sefelfh, X. ©. 280. — Schöpf, R. — 

Schildkr. S. 117 y 

— — Ludſchjat. Asdalatif, Mertwin 

digfeiten von Egypten. ©. 154. ar 

8) Testudo cartilaginea. T. testa orbiculara 

membranacea, striata in dorso, pedum un 

guibns tribis, naso eylindrico prolongato, 
‚Boddaert in den Schriften der Berlin. naturfs 
Geſellſch. 
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weichſchaaligen, wie die in den Noten angegebe⸗ 
nen Citate ausweiſen. An dem von Herrn 
Schneider beſchriebenen und abgebildeten Exem⸗ 
plare iſt der Kopf rund gewoͤlbt, da er an der 
Doddaer tiſch en plattgedruͤckt ſeyn ſollz 
der Rand des Oberſchildes iſt nicht wie nach Bo d- 
daert, niedergedruckt, wenn dieß eine eigene Be⸗ 
deutung haben ſoll, ſondern mit dem Rüden gleich 
abſchuͤſſig, und glatt, d. h. ohne die erbabenen 
Ruͤckenſtreifen; die Schnauze verlängert ſich oben 
in einem eplindeifhen Ruͤſſel; die Lippen find breit, 
die Oberlippe nad) oben, die untere nad) unten zu— 
ruͤckgeſchlagen; beyde Kiefern ſehen gelblich aus; 
die Oeffnung der Augen iſt horizontaf; dag obere 
Yugentied breiter als das untere; der Hals mir eis 
ner ungleichen Haut bekleidet; vorn und hinten 
RER S BR | fünf 


Geſellſch. III. ©. 265. Deſſen epistola da 
testudine cartiliginea ex Museo I. As 
Schlosseri. Amsterd. 1772. — Gmelin Lins 
1. 5, P. 1089. n. 19, — Schneiders Zoot, 
Abhandl. ©. 309. 310. | 
Testudo Boddaerti. T. testa orbiculari, men- 
branacea, striata in dorso, pedum anterio- 
rum posticorumgue palmatorum, unguibus 
ternis, naso eylindrico prolongato. Schnei: 
ders erſte Beytr. ©. 9. Nr. 7. Mit einer Ab⸗ 
bildung von oben und unten. D erfelbe im 
Leipziger Magazin. zur Naturgefch. und Oekon. 
1789. 3. ©. 263. Taf. 2. Derfelbe in den 
Schriften der Berliner naturf. Freunde. IV. 3. 
©. 267.X,©. 265. 
Die Knorpel: Shildfröte Donndorfg 
0,800, Dept, II. ©. 16. Rr. 19. 
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fünf ——— an den großen Füßen; ; fie fin nd ah eis 
ner Schwimmhaut verbunden; haben 3, Krallen, 
zeigen aber Feine Spur von falſchen Fingern zur Uns 
terſtuͤzung Der Schwimmhaut, wie ben der bei ßi⸗ 
gen Schildkroͤte (T.ferox.) Auch iſt es 
wahrſcheinlich ein Zeichnungsfehler, wenn Bod⸗ 
daerts Abbildung porn vier und, hinten. drop: 
Krallen bat, Der Schwanz iſt ſehr kurz und zu⸗ 
geſpitzt und ragt niche vor, Der Ruͤckenſchild iſt 
wellenfoͤrmig; der oberſte Theil deſſelben vorn 
uͤber dem Halſe etwas in die Hoͤhe zuruͤckgebogen 

und bildet daher an ſeiner Baſis auf dem Ruͤcken 
eine krumme tiefe Linie und iſt dicht mit erhabenen 
Koͤrnern beſetzt; an den Seiten dieſes Theils laͤuft 

der Rand des Theiles vom Schilde, welches aus ⸗ 
geſchweift iſt, etwas umgebogen oder umgeſchla⸗ 
gen bis an den vollen Cirkelbogen berab; doch 
fieht man dieſe feharfe umgebogene Kante deutlich. 
Die vordere Hälfte des-ganzen Ruͤckens it in der 
. Mitte convex; hinterwaͤrts aber: it er ganz steige 7 — 
foͤrmig, platt und niebergedrüdt. Länge dem 
ganzen Rüden hin faufen erhabene Streifen. An 
dem Bauhfchilde wird man fo wenig als am Ruͤk- 
‚Eenfchilde eine Abtheilung oder Feld gewahr. Er 
ift vorn fo lang ale der Kückenfchild, nur an den - 
Seiten unter den Vorderfüßen iſt er etwas mehr 
ausgefhnitten, als der Oberfchild und mit einer 
runzlichen Haut in der Höhlung ausgefüllt. Diefe 
Höhlung mit der runzlichen Haut iſt für die Füße, 
wenn fie ſich im Ryan nad) hinten ausſtrecken. 


5. Die 
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5. Die Caſpiſche Schildkröte. 
| Testado caspica, Gmelin, "tdi hag 
(Xaf. Xu, gig. 1.) 


Schon Herr Profeffor Schneider ſagt in der 
unten angeführten Stelle, daß dieſe Schilöfröte 
nach Befchreibung und Abbildung unferer Euro» 
päifhen Scildfröte gar fehr gleiche, und nur 
darin verfchieden fen, daß in der Zeichnung der 
Kopf oben-nicht platt, fondern gewölbt, und am 
Hintertheile, ſo wie uͤber den Augen geſchuppt, 
und der Schwanz an beyden Zeichnungen geringelt 
und durch Punkte wie chagrinirt vorgeſtellt ſey, 
da unfre Urt hingegen den ganzen Schwanz mit 
Fleinen harten Schuppen bededt habe, | 
Die obere Schaale hat 8 Zoll und 7 Linien 
in der Länge, und in ihrer Mitte, wo fie am breis 
teſten ift, beträgt fle7 Zoll und g Linien; die un» 
tere Schaale ift 7 Zoll 6 Linien lang, und z Zoll 
3 Linien breit, Doc fol fie auch) manchmal fo 
* — * groß 


2) ©. G. Gmelins Ruſſiſche Reiſe III. ©, 59. 
Taf. 10 von oben und Taf, ır von unten. 
Testudo easpica. T. testa-orbieulari, palma- 
rum unguibus quinis, plantarum quaternis, 
| capite squamato, cauda nuda. Schnei 
ders N. G. der Schildfröten. S. 344. Nr. 11. 
Gmelin Lin. 1.3. p. 1041,n, 24. — Donm 
dorfs Zool. "Beytr- ILL, ©, 21. Nr. 24. 


. Scheibe theilt ſich in 5 Schildchen, die ziem ich 
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groß werden, daß einige Menfchen auf ihrer dbern 
Schaale ſtehen und ſich von dem Thiere fotfäepe | 
gen laffen Fünnen, Der Rumpf iſt ungemein er⸗ 
haben, halb ſchwarz und halb gruͤn, rings an dem 
Rande herum in 25 Schildchen abgeſondert, wo⸗ 
von das erſte das kleinſte iſt, alle aber die Geſtalt 
eines Parallelogramms haben. Die Mitte der 


nr E2 - 
zn 7 
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gleich viereckig find, die Naͤthe, welche die Schild⸗ 
hen bilden, find bald gerad - bald krummlinig, 
und anaftomofiven miteinander. Die drey erſten 
Schildchen übertreffen Die drey legten etwas an 
Groͤße. Auf der vordern Seite beobachter man 
fünf, und auf der unfern vier Schildchen; von 
denfelben haben einige die Geſtalt eines Rhombus 
‚und andere Die von einem Quadrate. Der Bruſt 
ſchild iſt ſehr glatt, ſchwaͤrzlich, weiß gefleckt, n ach 
hinten zu zweyfach geſpalten, ſtumpf, vorwärts 
mit einer dreywinklichen Furche bezeichnet, a | 
beyden Seiten mit vier Queerfurchen und einer — 
dern in die Laͤnge laufenden verſehen, welche letz⸗ 
tere viele ſchneckenfoͤrmige Gaͤnge macht. ie 
Fuͤße ſowohl als die Haͤnde ſind halbſchwimmfoͤr⸗ 
mig, jene haben vier und dieſe fuͤnf Zehen. 
Sie haͤlt ſich im Bache Puſahat bey der 
Stadt — und in den mei! Sm 
ao fügen Ü Waſſern auf. 
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+ & — Schiderdte. 
xrenashian Hermanni. u). ° 
Kr a ur XV. gig. 2 a 


Dir; ſchoͤne Scikeie gehbrt unfer die Fluß⸗ 
Schildkroͤten, obgleich die enge und knoͤcherne Ver⸗ 
bindung beyde Schilder die angenommenen Kenn⸗ 
zeichen der Sand Schildkroͤten aufzuweiſen haben. 
Der Kopf iſt nach Verhaͤltniß des Thiers klein, 
platt und deſſen runzlich-ſchuppige Haut ſchwaͤrz⸗ 
lich mit eingemiſchtem Gelb oder gelben Punkten; 
die Kinnladen * —— | Die, Vorderfüße 
‚ find 


a) Testude — T. testa depressa‘ glaberri- 
ma, scutellis disci medii subquadrangulis, 
flavo marginatis; sterno scuto longitudine 
aequali, (Rücdenfhild niedrig und ungemein 
glatt; mittlere Felder der Scheibe faſt viereckig 
mit gelben Einfaſſungen. Bauechſchild von glei: 
eher Länge mit dem. Be, Schoͤpf N. ©. 
der Schuͤdtr. ©. 23. Taf. I 

Testudo pieta, testa — — macula 
dupliei ex atro coerulessente notata, scutel* 
lis margine Aavo cinctis, collo per longitu- 

dinem flavo nigroque striato. Gmelin Lin. 
1.3 P 1045,n.350. — Schneiders N. G. 
der sie. ©. 348. 
Testude novae Hispaniae. Seba Thes. , tab, 
88. —— | 

Die gemahlte Shildfrste. Donndorfs 

Zool. Deytr, IR ©, 30, Nr. 30. 
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find halb floßartig mie fünf, die bien gan laß» 
artig mit vier Zehen, zuweilen mit blutfar igen 
Striemen bemahlt, alle mit langen, gebogenen, 
ſcharfen Nägeln verfehen; doch die hintern länger 
und ftärfer. Der Schwanz ift ein Viertheil ſo 
lang als die Schaale, ſchuppig, ſchwarz und der 
Laͤnge nach gelb geſtreift. 9 
Die Laͤnge des abgebildeten Schildes betraͤgt 
'5 1/2, die Breite in der Mitte 3 5/4, über den 
Schenkeln 4 und die Höhe ı 1/2 Zoll. "Der 
Raͤckenſchild ift niedeig, aber ſanft und gleich ge⸗ 
woͤlbt, durchaus glatt und von ablanger Figur, 
Seine Hauptfarbe it ſchwer durch Worte auszu⸗ 
druͤcken, und iſt ein eigenes mit Gelb gemiſchtes 
Lichtes Braun, Drenzehn wenig condere Felder 
bedecken die Scheibe; fie find fehr und faft glaͤn⸗ 
zend glatt, ohne die mindeſte Spur von Furchen 
oder Schuppenfeldern; fait alle nähern ſich der 
viereckigen Geſtalt, mit Ausnahme der drey vor⸗ 
derſten, und der zwey legten in der Mittelreihe 
die Seiten der Felder find mehr gebogen als gera⸗ 
de, ihre Ecken meiſt ſtumpf, und die Vereinigung 
und Naͤthe nur leicht gefurcht. Das erſte Feld 
der Mittelreihe iſt einfarbig, bis auf eine gelbe 
innerhalb zwey ſchwarzen, uͤber die Mittellänge hin⸗ 
laufende Linie, durch welche es in zwey gleiche Haͤlf⸗ 
ten getheilt wird; übrigens iſt es von unregelmä- 
ßiger, fuͤnfeckiger Geſtalt, und nach vorne etwas 
breiter; der Vorder: und Hinterrand find in ente 
gegengefesten Richtungen aus = und eingebogen; 
| die 
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Sie Seiten Erummlinig. Das nachſt folgende Feld 
a groͤßer als Die übrigen, "und deſſen vorderer 
Rand/mittelſt welchem es fi han die ihm vorlie⸗ 
genden anfchließet, ft in der Mitte mehr vorwärts 
gezogen," und mit einem bteiten,- gelben, hinten 
Durch 'eine ſchmol⸗e ſchwarze Linie begraͤnzten Saum 
bemahlet; der "übrige Theil dieſes Feldes iſt faſt 
viereckig, mit etwas gebogenen Seitenlinien, und. 
wird durch die uͤber den Ruͤcken laufende Linie wien 
der in zwey lange Vierecke abgetheilt. Das drit 
te neiget ſich nach hinten abwaͤrts, iſt an ſich bree 
ter als das vorhergehende, "aber nach vorne m 
einem ſchmaͤlern gelben Saum verſehen, doch kb 
fo mittelſt der gelben Ruͤckenlinie in zweh gleiche 
Vierecke abgetheilt, welche nach vorne in ſpihigen, 
nach hinten aber in ſtumpfen Winkeln ſich aneinan 
der ſchließenz die Seiten dieſes Feldes ſind eben⸗ 
falls geſchweift. Das vierte Feld iſt nach ſeinem 
vordern Rande wieder breiter als das dritte und 
geſchweifte, deſſen hinterer Rand aber ſchmaͤler und 
getadelinig; die Seitenraͤnder laufen in ſcharfer 
und gefrummter Richtung nach hinten; der vorde 
te gelbe Saum iſt ſchmal, und die gelbe Ruͤcken⸗ 
linie theilet dieſes Feld in zwey abgeſtumpfte Drops 
ecke Das fuͤnfte Feld ift das Eleinfte, ' von faſt 
ſechseckiger Geſtalt und- geradelinigen Rändern, 
mit gelben Vorderfaum und Mittellinie. Einen 
digentlichen Kiel hat dieſes ganz glatte Schild nicht, 
an deſſen Stelle aber durchläuft die in der Be— 
—— der einzelnen Felder mehrmals! erwähnte, 
gelbe 
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gelbe —— die volle Laͤnge des Oberſchlldes, 
von der vorderſten und kleinſten Randſchuppe bis 

zur. hinterſten nach der Mitte; und wird an jeder 
5 Seite von einer ſchmaͤlern ſchwarzen Linie begl ite 
An jeder Seite der Scheibe liegen vier Felder; 
Bas erite von unregelmäßiger Geftalt, amd. einfare 
big; das zweyte, Dritte und vierte find. vieredig, 
aber von nad) hinten zu. abnehmender Größe, und 
‚von ſtumpfen Winkeln; der vordere gelbe. ‚Saum 
eines jeden iſt gerade. und. breit,. der ‚obere ger 
ruͤmmt und ſchmal, aber ebenfalls durch eine zarte 
ſchwarze Linie von der Haueckathe get· See b⸗ 
geſchieden. — J R 
Die fo — ner Säume der. Sal er 
Bilden durd) ihre Vereinigung ſechs gelbe Streifen 
von ungleicher Breite, wovon drey quer uͤber die 
Scheibe, und die drey ſchmaͤlern nach der Läng 
hin laufen. Nur allein die mittelſte oder Rüden 
linie läuft gerade; die agen ſ ſind Bee ; 
rer — sah 
Von Schüpsenlälbern. und Zu Fun auf 


der erwachfenen Schaale Feine Spuren. J 
nn. Dog Oberſchildes Rand it mit ‚der Woͤlbung 
deſſelben faſt gleih abſchuͤſſig und ſcharf nur. in 
den Seiten iſt er etwas angezogener und Kumpfe 
Er bat 25 Schuppen, wovon die erfie und ung 
paarte die Fleinjte und ſchmalſte, ein wenig, an Dee 
Spitze ausgezackt, und nach der Länge Durch einen 
gelben Strich getheilet iſt; die drey vorderen an je ⸗ 
der Seite ſ ind ſcharf, om und borizontal auslaur 
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laufend ; die vier naͤchſtfolgenden jeder Geite find 
von oben herab abfihüffiger, enger, angezogener, 
unterwärts ausgewoͤlbter und breiter, und vereinie 
gen fih mie dem Beuchſchilde, welches mit feinen 
Furzen Flügeln unmittelbar an die zte und 6fe 
Randſchuppe anfchließer ; Die vierte und ſiebente 
aber find an diefen zunaͤchſt liegenden Randhaͤlften 
fiumpf, an den abgekehrten aber, mie der übrige 
Hand, fcharfz mit den ſtumpfen Hälften. jtehen 
fie gleichfalls, mittelſt zwifchen eingefihalterer Kno— 
hen, mic dem Bauchſchilde in Verbindung; Die 
fünf hinterſten Randſchuppen erweitern ſich wieder, 
find ſcharf, ganz, und horizontal ausſtehend. Den 
Rand fihließen zwo über dem Schwanze liegende 
Schuppen, welche aber dem abgebildeten Krems 
plare mangelten, wahrſcheinlich nur aus Alter oder 
durch Zufall, weil auf einer Seite noch Leber» 
bleibfel davon zu ſehen find. 

Die Farbe der Randfchuppen ift diefelbe mit 
der Hauptfarbe des Ruͤckens, doc) etwas mehr ins 
Schwarze ziehend; den mittlern Theil einer jeden 
nimmt ein gelber oder orangefarbiger Fleck ein, 
und diefen umgiebt in einigem Abitande eine Bo⸗ 
gen = oder dem Buchftaben ũ ähnliche Linie von derfel» 
ben Farbe; diefe Bezeichnung it auf verfchiedenen 
Eremplaren mehr oder weniger deutlich ausgedruͤckt. 
Die untere Fläche des Randes hat ähnliche Ver⸗ 
zierungen, und ein länglicy runder Fleck von hel⸗ 
lerer Farbe ſtehet immer in der Mitte jeder 
Schuppe. ie ” \ 

. Dein Copedes Natg. d. Ymph. Bd. T Der 


u 


noch andere drey queer ber laufende Linien ges 
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Der Bauchſchild kommt an Länge, und zus 
mal vorne, dem Oberſchilde faſt immer gleich; ed 
iſt von ablanger Figur, der vordere Theil abger 
rundet, der hintere abgeflumpfet, beyde leicht gem 
zackt und etwas aufwärts gebogen. Dur eine 


‚ Math in die Länge und fünfe in die Queere, won 
welchen legtern das vorderfte und binterjte Paar 


ſich in scharfen Winkeln fliegen) iſt er in zwölf 
ungleiche Felder getheilet, Der Mitteltheil des 
Bauchſchildes hat furze und wenig aufgebogene Anz 
fäse, welche durch eine enge, feſte und Endcherne 
Math an das Oberſchild anfchließen; diefen Mike 
teltheil des Bauchſchildes bezeichnen die zweyte 
mehr gerade und die vierte gebogeme Quernathʒ 
ihn ſelbſt aber theilet die dritte oder mittelſte, au ch 
gebogene Quernath in zwey ungleiche Hälften, 


: e in 
Auſſer Diefen erwähnten Märchen, welche eigentlich 


nur Die hornigen Belegungen des Bauchſchilde 3 
verbinden, wird man an diefer Schildkroͤte auch 















wahr; nämlich a) eine, welche in meiſt gerader 
Richtung den Bauchſchild durchſchneidet; in der 
Gegend ihres Zufammenfluffes mit der langen 
Mittelnach ift ein Fleck bemerklich, welcher das 
Anfehen eines ehemals da befindlichen Nabels as 
vegt, aber doc) nicht bey allen angetroffen wird; 





5b) zwey Einien auf dem vordern Theil laufen zwi⸗ 


ſchen der erſten und zweyten Math vom Rande nah 
der Mitte, und endigen ſich an einem ihm gleich⸗ 
ſam eingeſchalteten eyrunden Flecke; c) eine Quer 
-P 5 f' finie 
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nie zwiſchen den behden hinterſten Quernaͤthen. 
Linien aber ſind die eigentlichen Knochen⸗ 
näthe des Bauchſchildes felbit, (denn der Knochen- 
Bau aller Schildfrötenpanzer hat feine eigene Fuͤgun⸗ 
gen, und diefe treffen fajt niemalen mit den Naͤ— 
then der aufliegenden hornartigen Schuppen zu⸗ 
ſammen,) welche nur an dieſer Art durch die ſehr 
zarte und deeenbelgung zum ——— 
kommen. 
Die Farbe des Bauchſchildes iſt blaßgelb set 
weiß, bier und da dunfel gewölftz nur der äußer- 
fie Theil feiner dem Ruͤckenſchilde anſchließenden 
Rlügel bat mit vi unterem Rande gleiche 
Beh: SM | 

In der Farbe variiren n ſie etwas, So iſt 
das Sebaiſche Schild von bloß gelbroͤthlicher, 
faſt Orangefarbe, und die Schuppen ſind durch 
blaßgelbe Streifen, faſt in geometriſchen Abthei— 
lungen bezeichnet. Kopf, Fuͤße und Ecwam 
ſind tief orangefarbig. 

Zuweilen iſt die untere Seite des Randes mit 
aſchgrau, orange und gelbroth bemahlt. 

An jungen Thieren iſt die Schaale ganz glatt, 
ohne Eindruͤcke von Schuppenfeldern und mit nur 
ſehr dunkeln Spuren von Runzeln am Umkreiſe 
Der Felder.‘ 

Dos Vaterland dieſer Schildkroͤte iſt Nord« 
amerika und Neuſpanien. Sie liebt ſtille 
und tiefe Flüffe, und einſame Oerter. An hei— 
tern Tagen ſonnt fie fih in Gefellichaft auf Stäm- 
en ER T 2 men 
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men oder aus dem Waffer erhabenen PER 
aber fehr fcheu, und taucht fehnell unter, wenn ſich 
ihr jemand näher. Go ſchnell fie ſchwimmt, ſo 
langſam kriecht fie auf dem Trocknen. Unter dem 
Waſſer kann fie ſich ſtundenlang aufhalten, außer 
und ohne Waffer aber dauert fle nicht lange, Sie 
foll ſehr gefräßig und den jungen Enten, die fie 
an den Füßen unter das Waſſer nebn oeſabelich 
fen - 2} 
| Man ist fie, Shirt. BR NT 
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—— Die gehelmte Sciderdter 

Beh Destudo galeste, Schöpf. x) ? 
Testudo seabra: * Retzü. — 


ah Mir ar je at. x. Sig. 2) u 


Y 
FR 
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rin / — J 
Dieſe Fluß Sondende ſoll nad) des Hrn. — 
Retzius in Lund Beſchreibung und Abbildung, 
die er an Hrn. D. Schoͤpf ſchickte, und welche 
wir hier bloß wiederholen muͤſſen, die wahre ra u— 
be Schildfrdte des Linne“ feyn. 
Der Kopf hat 5/8 Zoll Lange und ı 7 * 
in der groͤßten Breite, iſt glatt und wie mit einem 
Harniſche verfehen; der Schnabel kurz und unge⸗ 
zaͤhnt; die Naſenloͤcher chylindriſch; die Augenhoͤh⸗ 
len groß, rund, ſchraͤge und dem Schnabel nahe 
liegend. Die Gehoͤrwerkzeuge liegen unterhalb 
* EN dem n Kopfe bemerklichen Helms (welcher 
—* er , TEST T 3 a mif 
* E — J T. testa depressa ovali, 
dorsi ccutellis tribus intermediis acute ca 
rinatis, marginis —— XXIP. Shöpf 
ig N. ©. der Schildkr. ©. 14. Taf. I. Figt ı. 
2 — Donndaorfs Zool. Beytr. HS. 32, Nr. 2. 
N ©. aud) die rauhe Schildkröte La Cepede's 
und die warzige Walbaums. S. 230 u. 304. 
Nicht eher Wird man mit voͤlliger unbezweifelter 
Gewißheit die Sache entſcheiden koͤnnen, als big 
man das Exemplar felbft auffindet, von welchen: 
Linne“ den Namen und die Kennzeichen ſei— 
ner rauhen Schildkröte genommen Bat. 
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mit dem Ruͤcken gleiche Farbe har)-und find durch 
einen weißen eyfoͤrmigen Fleck bedeckt, der eine ver- 
tiefte Einfaſſung hat. Ueber jedem Auge iſt eine 
beſondere Nath ſichtbar, von welcher aus noch ei⸗ 
ne andere ſich zwiſchen dem ao Wii are — 
bel hin erjiredet. wi 
Der Kopf ift unten weißlich, fo wie auch die 
Kehle und der ganze Hals unterhalb weißlich und 
zart gerunzelt ſind; die age — * am Ran⸗ | 
de ebenfalls wer ı na). 
Zwey kurze, — — —— 
ſel (Cirri) oder Warzen ſtehen an — —* 
des untern Kiefers. 
Der Hals iſt von ungefaͤhr gleicher Linge mie 
dem Kopfe, aber doch fehmäler, und von jenem 
durch eine nach vorne gekehrte Falte, zumal wenn 
er nicht ausgeſtreckt iſt, unterſchieden. 
Die Füße find floſſenartig; oben braun, uns 
ten ſchmutzig weiß, am obern Theile runzlich, an 
den Schenkeln ſchuppig; alle haben. fünf Finger, 
und eben fo viele, zugefpißte Nägel, welche jeder 
aus einer eigenen mit einer ſpitzigen Schuppe be 
legten Scheide hervorgehen. Die Hinterpfoten 
ſind abgeſtumpft, die vordern ſchraͤge zugerundet; 
die Naͤgel nach vorne geſtreckt. Der Schwanz iſt 
koniſch, ſpitzig, und raget nur * über den, 
Ruͤckenſchild hervor. 4 
Die Länge des Panzers beträgt: BR 2; sah 
die Breite 2 und die Höhe ı Zoll. Von den 
en Seldern der — ſind die drey mittel⸗ 


ſten⸗ | 
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ei ernfiäß die 2fe, Zte und 4te der mittlern 

Reihe, Scharf; gekielt; obgleich der Kiel ſelbſt we- 
nig erhaben if Von derſelben Reihe ift das 
vorderſte Feld durch eine erhabene Linie halb und 
ſeicht gekielt das hinterſte etwas merflicher, Alle 
dreyzehn Felder ſind dunkel aſchfarben; fie find wie 
mie ſchwarzen Punkten beſtreuetz dieſe, und 
ſchwarze erhabene gegen der Felder Mittelpunkt 
gezogene Linien, geben der Oberflaͤche ein rauhes 
Aunſehen, welches aber bloß im trockenen Zuſtande 
deutlich iſt, im friſchen aber nicht eher bemerkt 
wird, bis der Schild von dem anhaͤngenden 
Schleime gereinigt worden. Der Saum ter 
Felder ift laͤngſt der Näche glänzend ſchwaͤrzlich 
und ſchwach geſtreift. An einigen Stellen erftref= 
ken ſich jene erwähnte erbabene Linien auch bis, 
durch den Saum der Felder, an andern wieder 
nicht. Von der ſchwer zu befchreibenden Geſtalt 
der Felder giebt die Bun eine — De 
ſiellung. 

Der Rand des Roͤckenſchildes hat 2a Felder, 
von gleicher Farbe mie denen der Scheibe, uͤbri— 
gens aber find fie glatt, am Saum weiß und bie 
Märhe ſchwarz; die 10 bintern (5 letzten jeder 
Seite) und 6 wordern (3 erften jeder -Geite) find: 
ſcharf gerändet, Die mittlern längft der ‚Seite geles 
genen aber ſtumpf, I. wie es aus der Zeichnung 
gi abihäffigen | 

Der Bauchſchild ik in der Mitte etwas ein⸗ 
gerüdt; ; befteber aus größeren und 3 (2) Fleine- 
ven, 
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"ren, na 5 vorne gelegenen Feldern; iſt glatt, hin⸗ 
ten abgeftumpft, weiß und, braun gewoͤlkt, und 
bat ſchwarzbraune Pahaimı. » Fr 

Sie wohnt in Oſtin dien. Hr. Retzi us hat· 
te ſie zwey Jahre lebendig, Sie wurde, Tage er, in für 
Gem Waſſer unterhalten, doch mochte fie auch zus 
weilen gerne im Trodnen ſeyn, ob fie gleich bey 
mir 'niemalen über einige Stunden auffer dem 
Waſſer war. Mur einmal hörte ich ſie einen 
ſchwachen und rauhen Ton von ſich geben,‘ und 
zwar im Winter, zu welcher Jahrszeit das fie ent⸗ 
haltendeGlas und Waffer in der Nähe des Ofens 
geftelle blieb. Ihre Mahrung war Weizen = oder 
Moggenbrod. Fliegen, denen man Flügel und 
Süße abgeriffen hatte, verſchlang fie zuweilen be· 
gierig, anderemale verſchmaͤhte fie ſolche; — 
zen ruͤhrte fie niemals an. Vom Anfang des Of 
tobers bis zur Mitte des Manes-nahm ie Feiner 
Nahrung, erhob dann nur felten den Kopf über 
das Waller, und warf Feinen Unrath aus, wel⸗ 
cher in der übrigen Zeit weiß, wie Maͤuſekoth ger 
bilder ind zufammenhängend war. - Am: Sonnene 
ſchein ergoͤtzte fie fi; fie pflegte dann ſich auf die 
Hinterfüße ſtuͤtzend, an den: Seiten des Glaſes zu 
lehnen, öffnete und ſchloß mit traͤgem * eha⸗ 
gen die Augen wechſelsweiſe. u. 

Ein anderes in Stock h ol m, im Eabinet der 
koͤnigl. Academie der Wiſſenſchaften aufbewahrtes 
Exemplar hat mit dieſem auch in Ruͤckſicht der 
Größe Aehnlichkeit, nur ſcheint der Rüden etwas‘ 


hoͤher gefielt au fen. >. 3 8. Die 
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‚Testudo 1 ic: rinata. Schöpf., A * 
er | at AV. Sig. — ER RN 


Es, ft ale Sluß-Ecilbfeiee, ‚von der man ‚sie 
jest nur zweh Exemplare Eennt, das eine im Ber 
fig des Hrn. Profeffor Hermanns zu Strasburg; 
wovon die gegebene Schoͤp fi ſche Beſchreibung 
und Abbildung iſt, ‚und Das zweyte in Lund, 
wovon Hr Profeffor Retz ius die ähnliche —* 
ſchreibung Hin Di Schoͤpf zugeſendet hat. Die 
Größe des erſten Panzers iſt 17 Linien Länge, 
35 in der Breite und 7 in der Hoͤhe ʒ des zwey⸗ 
sen 2 1/4 Zoll in der Laͤnge, "ala Zoll in die 
Breite und 748 Zoll in die Höhe ‚Ca —* . 
leicht bloß junge Thiere, N | 
Der Kopfides Thiers iſt verfäfgnißinätg 
groß, von braunfchwarzer, zur Seite und. unfers 
wärts weiß. gemengter Farbe Die Stirn iſt 
‚glatt. Die Yugenhöhlen eyförmig. Die Na» 
een ir ee Die Kinnladen ſcharf 


St Si nis und 


Ah — triearinata,. tecta ovali demisse 
* convexa, margine integra, seutellis disci 
omnibus carinatis.- Wuͤckenſchild ift oval, nie: 
drig, gewoͤlbt; am Nande ganz; alle Gelder der 
8* find aueh). Sans N. ©. der 


Schildtr. & 10. Taf. 11. — Donndorfe 
x * Beytr. 1, * J Mr. I; Ä 


ee 
el Die Haut am · Holfe · iſt faltig, 


warzig und nicht ſchuppig braunſchwarz und un⸗ 
ten weißgeſtreift. Die kurzen und ſtarken Vor⸗ 
derfuͤße deckt eine warzig⸗ ſchuppige at und an 
dem Rüden der Pfoten find nur hie Bahn einige 
‚breitere Schuppen bemerklich; ſie haben 5 mittelſt 
einer Schwimmhaut durchaus verbundene Finger 
and eben ſo viele ſcharfſpitzige und gekruͤmmte 
ge Die -Hinterfüße find ebenfalls ſtark, und et⸗ 
was länger als die vordernz fie haben nur 4 deut⸗ 
liche und gleichfalls durch eine Schwimmhaut ver⸗ 
bundene, mit ſcharfen Naͤgeln bewaffnete Finger; 
doch ſcheint noch sein unvollkommener und uns 
hewaffneter fünften Finger da zu ſeyn. ‚Der mit 
Schuppen belegte: Schwanz ift zugeſpitzt und Eur, 
ſGo daß er nur wenlen * des ae Rand 
hinausraget. er 2. 
Ann Die Scheibe‘ ve. Ru Eenfhildes abge 13 
ſaͤmmtlich runzlich rauhe, und gekielte Schuppen — 
oder Felder. Die fünf Ruͤckenfelder find zwar. # 
ſtaͤrker als die übrigen, ‚aber ftumpf gefiel, und: 
nach benden Seiten abſchuͤſſig; das vorderfte iſt 
| fb wie das hinterfte das Eleinfte, bey 
de von fait fuͤnfeckiger Geſtalt; die drey mittlerm 
dieſer Reihe, Das zweyte, dritte und vierte, ſind 
ſechseckig. Ihre Schuppenfelder (areolae) find — 
verhaͤltnißmaͤßig groß, zunaͤchſt dem hintern Rand 
anliegend, und daſelbſt mit erhabenen Punkten 
und Warzen beſetzt, von welchen aus ſich bogige 
Runzeln nach dem Voͤrder· und Seitenrande bin. 
ver- 
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verbreiten.Ein ſchmaler, Teiche geftreifter Saum” 
ſcheidet den eigentlihen Rand vun dem Schuppen: 
felde mittelſt einer zarten gefurchten Linie, welcher 
Saum in der Figur am erſten und dritten Ruͤcken⸗ 
felde nur (deutlicher aber an den Seitenfeldern) 
ausgedruͤckt werden konnte, und ein noch unvollen« 
detes Wachsthum des Panzers anzeiget. Die 
Krümmung des Kiels iſt zwar ziemlich gleichfoͤr⸗ 
mig, doc) abſchuͤſſiger am hinterſten Ruͤckenfelde, 
‚als vorne, welches eine andere: Anzeige eines noch 
jungen Thieres iſt, nad) Beobachtung nämlic) 
ähnlicher Berhältniffe an: den Panzern ** 
Arten von ungleichem Wachsthum und Altet. 
Diie hintern Ränder der Ruͤckenſchuppen fint * 
um etwas weniges uͤber den Rand jedes naͤchſt⸗ 
folgenden erhoͤhet/ ohne daß jedoch die Fortſetzung 
des Kiels dadurch ungleich oder unterbrochen wuͤr⸗ 
de. Die Seitenſchuppen find. platt - abſchuͤſſig. 
Die erſte und groͤßte iſt von unregelmaͤßiger Ge⸗ 
ſtalt; die, zweyte und dritte ſind von oben: nieder⸗ 
waͤrts ablang⸗ fünfedig; die vierte iſt die kleinſte 
und naͤhert ſich der Geſtalt eines verſchobenen Vier⸗ 
ecks. Ihre Schuppenfelder liegen nach der Mitte 
des hintern Randes und ſind warzig; eine ſeichte 
Linie, die mit dem obern, vordern und untern 
Rande jeder Schuppe in kleinem Abſtande paral⸗ 
lel laͤuft, beſchreibt einen ſchmalen und zart ge— 
ſtrichelten Saum, zwiſchen welchem und dem ei— 
gentlichern Schuppenfelde ſich mehrere dorther kom⸗ 
mende und dem Rande zulaufende Runzeln befin—⸗ 
den, 


\ 


+ 


* 
u | 


u 1) 2 Ru 


den Ein erhabener und gerade faufender ei 
tenkiel ift an den Seitenfeldern deutlich bemerklich 
er theilet fie fo, daß der obere Abfchnite ein Dre % 
(menigftens am >ten und Zten) der untere hingen 
> gen ein Viereck bildet. Es beginnt dieſer Seiten 
kiel vorne und zunaͤchſt an der Fuge der 2ten und 
ten Randfchuppe, und endiget ſich Hinten bey 73 
Fuge der ırtenund 12ten. Gegen dem hintern Kae 
de jeder Schuppe iſt dieſer Kiel jſedesmal um etwas 
ſchwuͤlſtiger, nad) dem vordern Rande Hin aber verkleis 
nert er ſich, ohne doch unbemerklich zu werden. wi. 
ſchen den angezeigten Warzen und Runzeln iſt der übte 
se Zwiſchenraum der Hornigen Oberfläche ganz gla J 
Der Rand des Oberſchildes wird von der 
Siebe durch eine bogige Furchegefchieben, 
Scharf und gay naͤmlich nirgends weder gezaͤhn 
woch gekerbt. Er enthält 23 kleine Suppe 








veren vorderſte die kleinſte iſt; die uͤbrigen ſammte 


lich ſind ziemlich gleichfoͤrmig, vierſeitig, wen 
gewoͤlbt, und: mie’ der Scheibe gleich ebhängigs. 


doch ſind die vier hintern etwas breiter und ange 


zogener, als die vordern. Die‘ Randſchaͤrfe ſelbſt 
iſt etwas aufgeſtuͤlpet; ſo, daß die gelbe Farbe 22 
ner untern Fläche oben! um etwas zum‘ Vorfi 

Fommt, Die zte/ 6te, ?7te und Ste Schul, 


find am Rande ſelbſt fharf, erweitern fich aber baue 


chig nach unfer = und auswärts, und durd) fie gefihieht 
bie ringe des Rüden -und Bauchſchildes. 
. Die Farbe des ganzen A SE iſt dug⸗ 
aus gleich und dunkelbraun. | 
| "Der u 
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Der Bauchſchild iſt betraͤchtlich ſchmaͤler, als 
J Ruͤckenſchild, ablang, flach, doch nach der 
Mitte ein wenig vertieft, vorne bogig, hinten 
abgeſtumpft. Die Laͤnge betraͤgt 14 Linien, bie 
Breite in der 9 itte und mit Einfluß der beyden 
Flügel 11, fonf aber an der Baſis Des vordern 
und bintern Anfages nur 6 Linien. Durch eine 
Nath in die Länge, und fünfe in die Quere, wird 
esin 12 ungleiche Selver getheilet, oder nur in 
11, mwenn;das- vordere dreyeckige Segment, wel - 
ches den beyden erſten Queernäthen ent⸗ 
halten iſt, nur fuͤr eines gezaͤhlet wird, da die 
durchhingehende Nath nicht ſehr deutlich erſcheinet. 
Das Mittelſtuͤkk des Bauchſchildes wird durch 
zwey ziemlich gerade laufende Queernaͤthe einge— 
ſchloſſen, iſt ungetheilt, aͤmlich nicht, wie in der 
europaͤiſchen Schildkroͤte, durch die mittelſte Quer⸗ 
nath in zwey Haͤlften abgetheilt) und wird mit dem 
Ruͤckenſchilde mittelſt anderer kleinerer zwiſchenge— 
legener Felder, welche eigentlich die Fluͤgel des 
Bauchſchildes ausmachen, verbunden; dieſer Zwi⸗ 
ſchenfelder fanden ſich an dem abgebildeten Exem— 
plare 3 an der einen, und nur 2 an der andern 
Seite. Die Näthe find einfach, ſchmal geftreife. 
und ſchwaͤrzlich. Die Farbe des Bauchſchildes ift 
wie Die der unsern Fläche des Randes gelblich, hie 
und da braun gefledt, 

An dem Lundiſchen Eremplar find nur 22 
Randfchuppen. 

Das Vaterland iſt unbefannt, Schoͤpf. 
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Testudo scripta, Schöpf. 
Testudo scabra. Tara Bj 


(Taf. xvu. Sig. 1) 


Dis Hrn. D. Sch Sof von Sen. —— en 

berg mitgetheilte Abbildung foll auch vie Lin 
neifhe raube Schildkroͤte vorfiellen. Ar 

lein da Linne“ die fchriftähnlichen Züge in fei 

Angabe nicht bemerkt, fo ift fie wohl nicht dafür zu 

nehmen. Es iſt eine Fluß-Schildkroͤte, allein 

die naͤhere Beſchreibung fehlt. Der Umriß des 
Panzʒers nähert ſich dem kreisfoͤrmigen am meiſten 

und ſcheint ſehr niedrig oder gedruͤckt und am Ran⸗ 

de gekerbt zu ſeyn. Die Vereinigung des Ruͤcken⸗ 
und Bauchſchildes geſchieht nicht bloß durch den 

mittleren Theil des Iegtern, fondern auch noch durdy 

erweiterte Anfäge der vordern und hintern Lappen; 
auch iſt zwar der Bauchſchild, wie in den meiſten 
Arten, an die vier mittelſten (des zten bis zum 
R 

a) Testudo seripta, T. testa orbiculari, des 

pressa: scutellis omnibns superne characte- 

ribus notatis ; marginis XXV inferne gut: 

tatis. (NRüdenfdild freisförmig und niedrig; 

oben durchaus mit fihriftähnlichen Zügen bezeich⸗ 

net; die 25 Randfelder haben unten jedes einen 
ſchwarzen Fleck. Schoͤpf N. G. der — 

© NS. 19. Taf. U, Fig. 4. 
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10. Die warzige Schildkrote. = 


Testudo — Walbaum. © h 


x [= 
PR j — 
* 
— 2 F —*8 
———— — 4 u 2 Bu * 


Das Thier, v— bier Walbaum — 
iſt jung, welches aus feiner Kleinheit und dem ofe 
fenen Nabelloche erheller, es läßt fih alſo nicht 
mit Gewißheit behaupten, ob es eine befondere 
Art ſey. So viel aber ſcheint ficher, daß es nicht 
die Linneiſche rauhe Schildkroͤte (T. sca- 
bra) ®) iſt. Es iſt ohngefaͤhr fingerlang, aber 
nicht fo breit, der Oberſchild x Zoll zo Lie 
nien lang, und 1 Zoll 3 1/2: Linie breit Der 
Kopf iſt laͤnglicheyfoͤrmig, mit einem kurzen, faſt 
eyfoͤrmigen Schnabel, auf deſſen ſtumpfer Spitze 
die rauhen Naſenloͤcher ſtehen; die glatte Haut 
deſſelben it bunt, und hat weder Raͤthe noch 
Schuppen; die Augen liegen hoch, neben der 
Stirn, ragen etwas hervor, und haben glatte,’ ge⸗ 
raͤndelte und ſchief liegende Augenlieder; die Fuͤße 


| find, 


5) Testado verrneosa, Walbaum Schildkr. & 

61. und 116. "ws 
Testudo seabra. T. capite glabro discolorey 
scuto ovali demisse convexo excelse carin 
to scabre. Gmelin Lin, 1. 3, P- I040.n, & 
— Schneiders N. ©. der Schilke. ©, 327% 
Schoͤpfs N. G. der Schildkr. S. i7. 
€) Lin. Syst- XI. 1. p. 351. n. 6. Vergleiche 

oben die u; N (La Rabo- 

b%,.  Übeuse.) ©, 2379. 
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find Furz, und Eolbig,- haben vorn fünf, und bin- 
ten vier Furze egale Zehen, wovon die mittelfte die 
größte ift, ſind mit einer kurzen Schwimmhaut und 
ſpitzigen, zuſammengedruͤckten Krallen verſehen, 
oben ſchuppig und unten warzig; der Schwanz iſt 
duͤnn, kurz, kegelfoͤrmig, zugeſpitzt, am Grunde 
wer an der Spige fhuppig. Alle weiche Thei- 

le haben eine durch unzählige Ten — 
werdende Haut. 

Der Oberſchild iſt oval, vorn ein wenig aus⸗ 
—— an den Seiten des Randes flachbogig 
undz eben,” hinten abgerundet, dabey auch etwas 
ſaͤgenartig gezaͤhnt, und endlich über dem Schwan⸗ 
ze ausgekebbtz feine Oberfläche iſt niedrig gewoͤlbt, 
und durch einen ſtark hervorſtehenden, halbſtock— 
foͤrmigen Kiel erhoͤht, welcher von der erſten bis 
zur letzten Ruͤckenſchuppe ſich hinzieht; er iſt mit 
pergamentartigen, eckigen, ungleichen, warzigen 
aneinanderſtoßenden Schuppen bedeckt, wovon 13 
in drey Reihen der Laͤnge nach wechſelsweis auf der 
Scheibe, und 25 auf dem Rande dicht nebenein- 
ander liegen, fo daß fie durch eine feine Nath zus 
fammengefügt find, Fuͤnfe derfelben von unglet= 
cher Geftale und Größe befinden fid) in der mittel 
ſten Reihe, welche in Form eines aufgefperrten a 
über dem Kiel getrennt liegen. Die erfte und leg» 
te Schuppe, welche größer und etwas niedriger als 
Die andern find, haben 5 und die mittlere 6 Eden, 
Die 3 Seitenfchuppen find faft flach, ungleichjei« 
tig, wovon die vier mitteljten als die größfen 5, 

De la Cepedes Natg. d. Amph. I, Bd. 4 und 
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und die übrigen 4 Een an fi ch haben. Die 
Randſchuppen ſind viereckig und faſt einander gleich, 
nur die erſte beym Halſe ausgenommen, welche klei⸗ 
ner und verkehrt herzfoͤrmig iſt. Von den Fuͤßen 
bis an das aͤußerſte Ende des Randes ſtehet die 
hintere rechtwinklige Ecke der drey legten Schups 
pen hervor, Der Brufifchild wird überall vom 
Ruͤckenſchilde bedeckt. Er it gan platt, nur dee 
äußere Rand der Flügel ausgenommen, welcher 
gegen den Rand aufwärts gekrümmt, und unter 
demfelben angefügt if. Vorn und hinten endige 
er fich mit einem breiten, halbtellerförmigen, geras 
den Fortfaß wie ein aufgefperrtes @, wovon der 
vordere ausgekerbt und etwas ausgeſchweift iſt, 
der hintere aber am Rande gekerbt, und am Ende 
ausgekerbf, auch länger als der vordere iſt. Zwi⸗ 
ſchen den Fortſaͤtzen und dem Schilde find zwey 
große Luͤcken für Hals, Vorder - und Hinterfüße 
Auswendig iſt er mit einer pergamentartigen Haut 
uͤberzogen, welche durch eine lange Mittellinie und 
durd) fünf theils Queer ⸗ theils Schiefnaͤthe in 
zwoͤlf ungleiche Felder abgetheilt wirdd. 
Im allgemeinen war die Farbe des Thiers, 
welches lange in Weingeiſt gelegen hatte, oben 
greißnußbraun, unten kaſtanienbraun, am Rande 
mit dunkelgelb eingefaßt. Einzeln betrachtet — 
der Kopf bunt aus; naͤmlich am Grunde hatte er 
eine ſchwarzbraune welche von zwey weiße 
auseinander gehenden Streifen, die von den Ser 
fen der Stirn * den SINGEN und. 
Schlaͤ⸗ 


Pd 
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| 
Schlaͤfen weg nah dem Hinterkopfe hin biengen, 
und von zwey weißen Punkten auf dem Hinterfopfe 
erleuchtet wurde; Die Seiten des Kopfs waren 
braun, auf den Schläfen mit einem weißen Fleck 
geziertz die Kehle weißlih; der Hals greiß und 
oben braͤunlich; der Oberſchild greiß hußbraun, 
ausgenommen die Naͤthe zwiſchen den Randſchup⸗ 
pen, welche dunkelbraun ausfaben. Der Brufke 
fhild war Faftanienbraun mit einem pommeranzs 
gelben Randeumgeben; Fuße und Schwanz famen 
in der Farbe mit dem Oberfchilde überein, 

Zwey Eremplare waren bloß dadurd) unter- 
fchieden, daß der Rand des Oberfchildes in der 
Halsgegend bey dem einen gerade ausgeſtreckt und 
beym andern etwas abfhäffig war, 

Das Vaterland ift nicht bekannt. 
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11. Die ofäfarbige Satin. | % 
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Testudo cinerea, De d). ka, 

(Taf. XVl. ie. 2) 0 Bi 

6 if eine Sluß- Schilöfröre, wie die Geſtalt 
und Beſchaffenheit der Fuͤße und die zwey Angeln 
auf beyden Seiten des Bruſtſchilds, die durch ei⸗ 
ne ſehnige Haut mit dem Oberſchilde verbunden 
werden, zeigen. Sie hat eine artige Zeichnung. 
Alles was in dem abgezeichneten Brownſchen 
Exemplar weiß gemahit iſt, die Einfaſſung und 
Schattirung der Ruͤcken- und Randfelder, iſt an 
dem von. Hrn Schneider unterſuchten Exem⸗ 
plare ſtrohgelb. Deshalb mußten die unten angege⸗ 
benen Charaktere der Art „längs dem Kiele und. 
- den Näthen der Schuppen weiß geſtreift entwedet 
allgemein: hell geikreift, oder beffer nach dem, wa 








d) The einereous Tortoise. Brown’s new Mus 
strations of Zoology. London 1776. 4 
tab. XLVIIL fig. ı et 2, 

Testudo cinerea. T. testa ovata, depressan 
integerrima,. laevi; carina et scutellorum 
suturis albo fasciatis. (Nücenfchild eyfoͤre 
mig, niedrig, glatt und am Rande ganz; längs. 
dem Kiele und den —— der Schuppen 
geſtreift. Schoͤpfs N. ©. der Schildkr. — 
21. Taf. 3. Fig. 2. 

Die aſchfarbige Schildkröte (des Brown’). 
Schneider inden Schriften der Berliner Ger 
jellfepaft naturf. Freunde. X. ©. 268. ge 

Tortue cendree. T, einerea, digitis membrana 

 umitis, testa elliptica, cinerea depressa, lu- 
nulis albidis margine variegata. Bonaterre 
Erpetolog. n, 14, . ne 
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bis jetzt bekannt iſt: ſtrohgelb oder weiß ge⸗ 
ſtreift, ausgedruͤckt werden. Die Geſtalt der Fel⸗ 
der iſt nach —— hen Exemplar auch 
nicht fo eig. Der eyfürmige Nüdenfhild bat 
25 Felder, 5 in der Mitte und auf’ jeder Seite; 
Doch) zeige Das Schn eiderſche Exemplar auf der 
linken Seite ſechs und auf der rechten vier. Der 
Rand iſt ganz und hat 24 Schuppen. Die Haupt⸗ 
farbe ift aſchgrau, die Einfaffung der Rüden - und 
Randfelder ftrobgelb over weiß (wenn legteres nicht 
eine verblichene Farbe ift); Die Abrheilungen ver. 
Felder ſchwarz geſaͤumtz; die Mittelfelder des. Ruͤk⸗ 
kens laͤngs der Mitte mit einem ſtrohgelben oder 
weißen Strich verſehen. Der Schwanz mittel: 
mäßig lang, Die Vorder - und Hinterfuͤße haben 
5 Zehen mit Nägeln bewaffnet, find afchgrau, un: 
zen mit ftrobgelben oder weißen Tüpfeln. Herr 
Schneider meynt, daß. Die fechs weißen Flecken 
auf dem Kopfe, zwey gleich: hinter den Augen und 
zwey groͤßere dahinter, mehr nach der Mitte zu 
und zwey ſehr kleine Punkte zwiſchen den Augen, 
alle mit ſchwarzer Einfaſſung, in der Natur wohl 
ſtrohgelb ſeyn wuͤrden, ſo wie der weiße Strich 
zwiſchen den Augen und die zwey weißen Punkte. 

Wir haben von Hrn. Prof. Schneider noch 
eine genauere Veſhreibung und Abbildung zu er⸗ 
warten. 

Das von demfelben — Exemplar ift 
aus dem Bloch iſ ch en Cabinette zu Berlin, und ſoll 
aus dem St. Sorenzoftufe in Amerikafepn. 
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Eine Sluß- Schildkroͤte, deren ausgewachfenen 


1) 


x 
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12. Die getüpfelte Schildkröte. ug 
Testudo punetata, Schöpf, 9, R r e 


(Taf. XVII, ig. 1) 0 


Schaalen 45 Linien lang, 32 Linien breit und 
23 Sinien bo) find, Gefalt, und Bildung des 
Nägel, find wie bey der Europaͤiſchen Schildkroͤter 
Der Schwanz iſt ziemlich lang. Diefe Theile ha⸗ 
ben mit dem Schilde einerley Farbe und der Ko 

iſt auch gelb’ gefledt. Die Schöpfifhe Ber 
ſchreibung iſt folgende: Der Ruckenſ child it länge 
licher Figur, glatt, niedrig, aber doch gleich ges 
woͤlbt. Die Scheibe hat fuͤnf Felder nach der 


Mitte und viere an jeder Geite, Die drey mitte 


e) Testudo Punctata, testa oblonga, modicerens. 


‚Testudo terrestris Amboinensis, _Seba Thes. 


a Ta 


vexa, laevi, fusca, guttis flavis sportisg 
Ruͤckenſchild ablang, niedrig gewolbt, glatt, d u 
felfarbig, mit zerftreuten gelben runden Flecken, 

Schoͤpfs N. G, der Schildkröt, ©, 28. Taf. 









I tab. 80, Ag, 7. 


 Testudo guttata. Die getüpfelte Shin 


fröte. Schneider in den Schriften der 
Derliner naturf. Freunde, X, ©. 264. Def 
fen zweyt. Beytr. zur N. ©, der Schildfe. ©, 
30, — Donndorfs Zool, Beyer, Il. ©, 33. 


% 
| 


i 


Die getüpfelte Schilofröt, an 


fern Felder des: Ruͤckens, naͤmlich Das zweyte, drit- 
fe und vierte, find in erwachfenen Schaalen mehr 
flach als erhabenz alle übrige, um jene auf der 
Scheibe herum liegende, find abfihüffiger und da» 
bey mehr erhaben als flach. Von der Mittelreihe 
ſind das erfte und fünfte unregelmäßige Fuͤnfecke; 
jenes’ zugleich länger und ſchmaͤler, dieſes kuͤrzer 
und breiter, Die dren Mittelfelder find faft vier- 
eig, doch nähern fie ſich, wegen eines zur Seite 
etwas vorſpringenden Winkels, welcher den Maͤ— 
then der Seitenfelder entgegen ſtehet, auch in et— 
was der ſechseckigen Figur. Das mittelſte Feld 
auf der Scheibe iſt breiter und laͤnger, als die ihm 
zunaͤchſt liegenden in derſelben Reihe. Der Kuüf- 
Een iſt durchaus ohne Kiel. Von den: Geitenfels 
dern hat das erſte eine unregelmaͤßige Geſtalt; das 
zweyte und dritte iſt von oben abwärts laͤnglich⸗ 
viereckig; das vierte iſt das kleinſte, und faſt vier— 
eckig. Die Oberfläche des ganzen Schildes iſt uns 
gemein glatt, fo daß auch an vollmüchfigen Exem 
plaren gar Feine, an andern nur ſchwache Spuren 
von concentrifhen Runzeln wahrzunehmen find. 
Die Vereinigungsnäthe der Selder find nur leicht 
eingefurcht, und meiſt alle bogig. Die Hauptfar⸗ 
be der Scheibe und des Randes iſt braunſchwarz; 
an den meiſten ſchwarz, an andern dunkelbraun; 
immer aber iſt der Schild mit gelben und rundli— 
chen Flecken gezieret, von verſchtedener Zahl, Groͤe 
ße und Stellung; auf ſchwarzem Grunde find dieſe 

44 Flecken 


12 Se een 


Sieden meiftens citronengelb, auf — 
len aber mehr orangefarbig. J J 
Der Rand bat 25 Schuppen, — 
jeder Seite, und ein ungepaartes kleinſtes vorne: 
über dem Halfe, liegen; {die übrigen’ find faſt alle 
mehr oder meniger viereckig. Die drey vor 
an jeder Seite haben mit der Scheibe gleiche Dil 
bung, find breit und fcharffantig; Die vier naͤchſt ⸗ 
folgenden jeder Flanke find oben enger und ſtumpf⸗ 
kantig, unterwärts mit den Flügeln des Bauch⸗ 
ſchildes durch eine feſte Endcherne Nath verbunden, 
die vier hintern werden wieder breiter als die vote 
bergehenden, "find. abwärts. gebogen und haben 
ſcharfe Kanten; die legte jeder Seite iſt wiederum 
enger aber etwas erhabener. Ueberhaupt aber iſt 
der Umkreis des Randes ziemlich gleichfoͤrmig und J 
ganz, auch vorne nur wenig ausgeſchnitten. 
Der Bauchſchild iſt nad) vorne Hin dem Obere 
ſchilde an Länge gleich, nach hinten aber ift es um 
einige Tinten Fürger und ausgekerbt; der Mittele 
theil ift flach, "der vordere und hintere Anſatz aber 
meift etwas aufwärts gebogen. Die lange Nath 
und fünf Queernäthe, (movon die erften und lege 
ten in fpisigen Winkeln zufammenlaufen, vie. übrie 
gen aber etwas gebogene Linien befchreiben) teilen 
feine Oberfläche in 12 gefurchte Felder; die Wine 
kel diefer Furchen vereinigen ſich an der Seite der < 
langen Rath, am der entgegengefegten Ede aber 
—— man die Spuren der Schuppenfelder 
Des 
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De Bauchſchildes Hauptfarbe iſt meiſt ſchwaͤrz⸗ 
lich, und bat zum veilen Weiß, zuweilen Roth ein« 
gemiſcht. 
Die ſchmalen Flüget des Bauchſchildes biegen 
ſich etwas aufwaͤrts, und ſchließen ſich mittelſt ei 
ner engen Knochennath an die vier Randfelder der 
Bern an, vom fünften nämlich) bis zum achfen. 
Das Vaterland diefer Schildkröte it Nord» 
mt Seba giebt auh Amboina an, 
welches —— AS iſt. Sie liebt ſumpf 
ge Gegenden. 
— Die Sur giebt e —— Die 
jungen ſind z. Be glänzend ſchwarz, mit ſaffran⸗ 
gelben Flecken. Weiter giebts hellkaſtanienbrau⸗ 
ne mit gelben Flecken; —— mit orange · 
ſatbenen Flecken u. ſ. w. 
Hyd a "IT 
Saar) ey 
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„Die acöpfe Schilofrdte BR 


— J———— 
RR platycephala, Schneider. * * er 


u 


af Ax ig · — 


Di Abbildung dieſer Fluß⸗ Schilofrbtegeigt — 
ber Kopf⸗ bis zur Schwanzſpitze 7 1/2 Zoll Laͤn⸗ 
98, wovon der Panzer 5 1/2 Zoll wegnimmts 


Die vorzuͤglichſten Merkmable find nah Kr 


Schneiders Angabe folgende: Der RE 
wieder Die Gewohnheit platt gedruͤckt und ſehr nie⸗ 
drig und flach, da er ſonſt erhaben und ziemlich 
hoch iſt. Nur an den Seiten erkennt man uͤber 
Der Trommeloͤffnung, in einer ſanften Vertiefung; 


Spuren von länglihen Schilverabtheilungen ; fonft 
it der ganze Kopf glatt, Die Füße haben vorn 
fünf, hinten vier deutliche Finger mit fpißigen und 


langen Krallen, und deutlicher, aber ſchmalen 


Schwimmhaut. An den Hinterfüßen ſteht in eis . 
ner ziemlichen Erefesiung ein Anſatz wie eine 


fuͤnf⸗ 


) J platycephala, capite depres SO, Se 
scuto supra plana, ad latera infracto. (Der 


/ 


Kopf ift platt und flach, der Nückenfchild oben platt 


ZW 


undanden Seiten gebrochen.) Schneider ind. 
Schr. d. Berl. naturf. Freunde, X. ©. 271.Taf.r. 


Testudo planiceps. T. testa elliptica; seu- 


tellis disci mediis concavis, lateralibus in- 
fractis; margine reflexo. Schöpf N. ©. 
der Schildfr. ©. 136. Taf, XXVII. 


N 


Die flachkoͤpfige Schildfröte Donndorfs | 


Zool. Beytr. 1, ©. 34. Nr. 14. 


J 
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fuͤnfte zußere ober hintere Zehe hervor, welche aber 
bielleicht nur eine am trocknen Thiere ſpitzig hervor⸗ 
ſtehende Randſchuppe iſt. Der Panzer iſt oben 
platt niedergedruͤckt, und an den Seiten wie ein 
zerbrochenes Dad) eingedruͤckt, fo daß an den Sei⸗ 
fen zwey Scharfe Kanten zu fehen find, welche nes 
ben den mittelften Ruͤckenfeldern weggehen. Unter 
der Kante find die vier GSeitenfelder fehr vertieft, 
und laufen abſchuͤſſig nach dem Rande zu. Das 
zweyte und dritte Mittelfeld haben eine ſtarke Ver— 
tiefung. Der Nand läuft nicht mit den Geiten 
in einer Linie und abfchüffig fort, fondern ift vom 
dritten Nandfelde bis an Das vorlegte umgebpgen, 
Der ganze Panzer ift ellipeifch, und hinten efwas 
höher gewoͤlbt als open. Der Nand beſteht aus 25 
Feldern; am achten Felde biegt er ſich merklich 
aus; der zehnte macht mit den eilffen in ver Zu- 
ge einen Zaden, und überhaupt läuft ver Rand 
von Ende Des neunten Feldes nad) hinten ſchmaͤ⸗ 
fer und ben jedem Felde ausgefchweift zu. Die 
beyden hinterften Felder haben, wie gemöhnlich, zwi- 
ſchen ſich eine fiarfe Kerbe, find aber nicht merflich 
beruntergebogen., Der Bruftfchild ift merklich län- 
ger als der Oberſchild, vorn zugerundet, hinten in 
der Mitte tiefeingeferbt, Statt der gewöhnlichen ı 2 
Abtheilungen des hornigen Heberzuges finden fich bier 
13; denn die 2 vorderften Felder find in 3 getheile 
und das mittelfte fieht faft wie ein Herz aus und 
Hi das größte, Die Grundfarbe iſt hellbraun; 

| doch 
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14. Die ſchoͤne Schildkroͤte. 
ie Schöne, 8) 
af. Er dig. 1.) 


Bloß ac. Sof Schoͤpf ver- 
danken wir die Abbildung und Befchreibung diefer 
neuen Arc Fluß ⸗Schildkroͤte. Er hatte ein Flei« 
nes Thier und eine größere Schaale vor fih; das 
Schild des erfteren maß ı Zoll 8 Linien in die 
Länge, ı Zoll 6 Linien in Die Breite und 6 Linien 
in die Höhe. Der größere Schild war 3 Zoll 6 
Linien lang, 2 Zoll 11 Linien breit und ı zen 
doch. 

Der Kopf iſt eyfoͤrmig, oben platt und mit 
einer glatten Haut bedeckt, an welcher, an dem Elei- 
nen Thiere, feine Schuppen bemerflich find, von 
blafßbrauner Farbe, und meißgelb punftirt. Der 
Schnabel iſt kurz und ſtumpf. Die Füße haben 
eine Schwimmhaut; vorne 5, hinten nur 4 deut⸗ 
liche Finger und eben fo viele Krallen, Eine grö- 

Fe Bere 


g) Testudo Pulchella. T. testa ovata, depres- 
sa, obtuse carinata, scutellis areolatis, late 
costatis, eleganter striatis. (Oberſchild ey: 
förmig, niedrig, ſtumpf gefieltz die Schuppen 
mit Feldern, breiten Streifen und niedlich ger 
Er Schoͤpf N. G. der Schildkr. S. 134. 

Taf. XVI. — Donndorfs Zool. Beytr. Ile 
S. 33. Nr. 10. 
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ßere und vorragende Schuppe ſcheint die Stete dee 
fuͤnften Fingers an den Hinterfuͤßen zu bezeichnen. 

Die Farbe der Fuͤße iſt braun, mit weißgel· 
ben Schuppen, beſonders nach der ange der & 
gur untermiſchet. 

Der Schwanz einen Zoll lang, — ſpihig, 
ſchuppig; oben braun, laͤngs den — und uns 
sen, weifigelb geftreift. 

Der Panzer iſt eyfürmig, niedrig — | 
ſtumpf gefiel, nach vorne und zu beyden Seiten 
‚gleich mit fat unmerklicher Wölbung abſchuͤſſigz 
bis an die Kante nach hinten abhaͤngiger; ie 
nur wenig ausgefchweifts 

Die Scheibe hat 13 Felder, die — find. 
fih an Breite ziemlich glei), und gleid) vom Kiel 
aus plattabſchuͤſſig. In ihren Figuren, melde 
Die Abbildung deutlicher macht, haben fie nichts 
auszeichnendes. | Der 

Die Felder haben, jedes an feinem bintern 
ande, ein dem Umriſſe ähnliches, etwas vertief⸗ 
tes, raubpunftirtes Schuppenfeld, welches an dem 
Eleinen Exemplare nur mit einem, erwas erhaber 
nern, nach Verhaͤltniß des Feldes breiten, glei 
«hen, glatten und weiß geftricheleen Saum oder 
Reif umfaffer if. An dem größern Schilde aber 
fiehet man diefer Neifen mehrere, drey bis vier; 
als fo viele verfchiedene Anfäse des Wachsthums, 
das vielleicht fid) noch auf eine größere Zahl mit 
den Jahren erhöhen Fann, Es ift aber aud) bier 
bey ber Pergleihung — das Schuppen⸗ 

feld 
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feld an den kleinſten Thieren ſchon ſeine beſtimmte 
Größe habe, und durch Das zunehmende Wachs— 
thum und Erweiterung der Felder nicht weiter vers 
ändert werden.) Die auf dem Saume der Felder 
des kleinen Tieres dicht zuſammenſtehenden Linien 
ſind an den innern Reifen der groͤßern Schaale 
sit mehr fo. deutlich, wohl aber auf den aͤußern. 

Der Kiel ſaͤmmtlicher Ruͤckenfelder iſt glatt, 
Bf. gleich, und an dem jungen Thiere zufam« 
— ſun⸗ nur. durch die Naͤthe une 
terbrochen. J 

Die Sefalten | der vier # Geikenfolber lehrer bie 
Abbildungz in den übrigen —— ſind ſie 
den vorigen gleich. | 

Der Rand, welcher mit der Scheibe alerch ab. 
fhüffig, aber doch etwas erhabner ift, bat 25 Kel- 
der, deren vorderfies das Eleinfte, kurz, faft vier» 
eckig ift und mit den beyden ihm nächften Eeilförmis 
‚gen, die Breite des erften Ruckenfeldes ausfüller; 
die übrigen find meift vierefig, vom sten bis zum 
gten etwas [hmäler, weiterhin wieder breiter, und 
mehr auswärts gekehrt, mit etwas vorragenden 
Spigen; die. beyden hinterſten find faft regelmäs 
fig vierefig und abſchuͤſſiger. Sie haben alle 
auch ihre deutliche Schuppenfelder und von da aus: 
gehende Eleine gelbliche Striche. | 

Die Kante ift ganz fchärf, laͤngſt den Seiten 
etwas aufgeftülpet, hinterwaͤrts etwas gekerbt. 
Die Naͤthe j nd — einfach und meiſt 


me 
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Die Farbe des Panzers iſt ſchwar zbraum und 
wie ſchon erinnert, auf den Reifen der Felder mit 
weißgelblichen, (an dem juͤngern Thiere mehr in 
die Augen fallenden,) Strichen gezierte. 
Der platte Bauchſchild iſt an dem kleinen 
Thiere 15’ lang, und 11’ breit, ablanger Ges 
fialt, vorn dem Panzer glei), binten etwas kuͤr⸗ 
zer, und an beyden Enden ſtumpf, Doch am gro⸗ 
Ben Eremplare hinten ein wenig geerbt. Er iſt 
in 12 Felder getheilt, weißgelb und braun gefled — 
und haͤngt durch zwey von den mitteljten deldern MM 
ausgehende und gemad) aufgebogene: Fortfäße, une 
mittelbar mit dem Öfen und 7fen, mittelbar über | 
auch mit dem sten und sten Nandfelde — 
Durch einfache Naͤthe. % — 
Das Vaterland — unbekannt. er — 
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rum AR RE SE ; 
15. Die Ianghälfige Schilöfröte, 
Testudo longicollis Shaw. h) 
hf. XXL. Sig. 1.) 


Eine Stug - Schldkrdte. Der Hals iſt lang, wohl 
immer ausgeſtreckt, und von ovalen Koͤrnern rauh; 
der Kopf iſt glatt; fi fie iſt oben dunfelolivenbraun, 
unten blaß weißlichgeld ; die Schaale iffinur etwas 
gekoͤrnt, oben wie ſchwarzes Leder, unten dunfel- 
gelb, an den Einſchnitten dunkelbraun ſchattirt; 
die Vorderfüße find kurz, mit vier rauhſchuppigen 
Zehen, die wie an die Hinterfuͤße mit einer 
Schwimmhaut verbunden ſind; die Klauen wie 
Voͤgelklauen ; der Schwanz kaum merklich. 
In NeuHolland. 


— 


A) Testudo longicollis. Shaw, New Holland; 
N. Pl, VI. S. 19. — Göttingifches Journal der 
— 2. — ©. 246. 


Dela Cebede v Neutg d. Amphit. . 2 LAND 
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16. Die Doſen / Schiröte. )- — 


La Tortue a boite, 


Ueber dieſe von Hrn. Bloch bekannt vr 

Schildkroͤte, habe ih) von Hrn. Camper genaue 

re Nachrichten erhalten #). Sie wohnt in Suͤd⸗ 

amerika, ift 4 Zoll z Linien lang, und 3.Zol 
breit. Der. Rüdkenfchild befteht aus 14 Stuͤcken, 
die der Länge nad) in drey Reiben ſtehen. In 
der mittelften find 5, in jeder der beyden andern 
4 Stuͤcke. Der Rand. befleht aus 25 andern 
Stüfen. Die obere Schadle iſt fehr gewoͤlbt, | 
wie bey den meijten Land - Sci [dfröfen, und zur 

freyeren Bewegung des Kopfs vorn ausgeſchnitten; 
eben ſo hinten zur freyer Bewegung der — 
Die untere Schaale iſt nicht ausgeſchnitten, ſon⸗ 
dern hat vorn und hinten zwey Klappen, die an 
einer Art von Ener mie einer fehr elaſti⸗ 


ſchen 


) Aus den Zuſaͤtzen Vol. IT. p. 459, — ©. Abhand. | 

der Geſellſch. Naturf. Freunde zu Berlin. 7. Th. 
Act. LIE Ra 1786, 

k) Lettre de M. Camper, Membre des Etats 
eneraux etc. à Mr. le Comte de la — 
atée de Leeuwarden de 30 Oct, 1787. 

| — 


f 
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ſchen Haut überzogenen Scharniere, beweglich find, 
das an der Vereinigung des Ruͤcken und Baucd)- 
fihildes angebracht it, Die Scilvfröte kann 
diefe Klappen nad Gefallen öffnen und verſchlie— 
fen, indem e8 fie an dem Rande der Schaale an: 
druͤckt. Sie iſt dann wie in eine Dofe verfchlof- 
fen, wovon ihn Bloc) den Namen gegeben hat, 
Die vordere Klappe iſt kleiner als die Hintere, 
Bloc) hat das Thier felbft nicht gefehen. Die 
Sarbe des Ruͤckenſchildes iſt braun und gelb; des 
Bauchſchildes blaßgelb mit ſchwarzen Flecken. Die- 
fe. Farben, fo wie ihre Geſtalt, geben ihr viel Aehn⸗ 
lichkeit mit der gefielten Schil dkroͤt e (Bom- 
bee), deren Bruſtſchild auch nicht ausgeſchnit⸗ 
ton iſ. La Cep 





Bi: füge hier noch die genaueren und etwas 
abweichenden Beſchreibungen aus dem Schoͤp fi⸗ 
ſchen und Seligmanniſchen Werke bey. 


a) Die Doſen⸗ Schildkroͤte. Schoͤpf. ) 
af. Xu Fig. 1) Be) 


Sie wird aufs höchfte 3 bis 6 Zoll lang. Der 
Kopf ift laͤnglich · ovalz die Kinnladen find ſcharf, 
| 2 | aber 


8) Testudo clausa, testa ovali gibba, dorsi scu- - 
tellis carinatis, sterno bivalvi, loricam oc- 
eludente, (Der Rückenfchild oval, hochgewoͤlbt, 
die Mittelfelder gekielt; der Bauchſchild zwey⸗ 

| klappig 
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aber ungezaͤhnelt; Kopf, Border « und 8 fuͤ⸗ 
ße von brauner und gelbgefleckter Farbe, der Schaa⸗ 
le ähnlich; die Vorderfuͤße find undeutlicher, ‚bie _ 
bintern deutlicher. gefingert, jene mit fünf, dieſe 
mit vier langen gefrümmten Krallen bewaffnet. 
Der Schwanz iſt ſehr kurz, damit er ſich deſto fuͤg⸗ 
licher mit den Fuͤßen in die Schaale verbergen laſſe. 
Drer Ruͤckenſchild iſt oval, hoch, aber gleich“ 
foͤrmig gewoͤlbt. Die 13 Felder der Scheibe ſind “ 
durch meiſt gerade, aber feichte Näthe, unterſchie⸗ 
den, Die fünf Ruͤckenfelder vergroͤßern ſich nach $ 
der Mitte der Scheibe. Das erfte ſcheint vier- 
eckig zu ben aber 5 ei den am untern —— | 
J 








— 


klappig und die Schaale serfötießen.) @ss ns ; 
N. ©. der Schildkröt. ©. 36. Taf, V = 

Testudo clausa, disci scutellis — ster- “ 
no vix repando, valvularım ope ad scutum 
apprimendo.--GmelinLin. 1.3, P- 1042.0.255 fi 

Testudo virginiana. Grew Mus. 98. t. 3. he.2, 7 

Die Dofen: Schildkröte Dlod, Sörife 
ten der Berliner naturf. Gefellfh: VIIK &. 18. 
Schneider ehendafelbit X. ©, 270. Sons 
ders erfte Beytr. ©. 8. Üir. 6. 

Testudo incarcerata (Prisonniere) Biestis fir 
‚sis, testa elliptica, admodum convexa, SCU- 
tellis laevibus fuseis, faseüs' luteis rivula- 
tis. Bonaterre Erpeiol. n. 24. J 

Tectudo incarcerato - striata (Prisonniere. 
striee) digitis  fissis, testa elliptica, convexa, 
scutellis trieb fpseis luteo- ap 3 

Bonaterre ibid. n, 25. 2 

:  Courte- queue. Cepede f, oben. ER 


‚Die Dofen⸗Schildkroͤte. Donndorfs ut 
Beytr. All, &, zT 
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vorſpringenden ſtumpfen Winkel naͤhert es ſich der 
fuͤnfeckigen Geſtalt; es iſt flachgewoͤlbt, abſchuͤſ⸗ 
ſig und ſtumpf gekielt; das vertiefte und punktirte 
Schuppenfeld liegt am obern und mittlern Theile, 
und iſt mit mehreren gedraͤngten und ſeichten und 
parallelen Furchen umzogen, ſie erſtrecken ſich bis 
an den Rand des Feldes, deſſen Umriß fie nach— 
bilden, und werden nur durch den Kiel und eine 
ſchwache, von den vordern Ecken des Schuppen⸗ 
feldes nach den gegenuͤberſtehenden Ecken des Fel— 
des ſtreichenden Linie, unterbrochen. Das zweyte 
iſt breiter als das vorhergehende, ſechseckig planer und 
weniger abſchuͤſſig; auch iſt deſſen hinterer Rand 
wieder breiter als der vordere; das Schuppenfeld 
liegt nad) hinten, und if eben wie am erſten Felde, 
mit Furchen umzogen. Das dritte Feld iſt ſechs— 
eckig, die Vorder und Hinterraͤnder find breiter; 
als die an den Seiten; es: ift fehr flach gewoͤlbt; 
Schuppenfeld und Furchen wie am zwehten. Das: 
vierte ift wenig gewoͤlbt, nad) hinten abſchuͤſſig, 
ſechseckig, am Vorderrande breiter, das Schup- 
penfeld liegt faſt in der Mitte und der Kiel dieſes 
Feldes iſt in deſſen Mitte ſcharf abgeſchnitten. Das 
fünfte, ungleichſeitig fuͤnfeckig, ſchmaͤler und ab- 
ſchuͤſſiger als der vorhergehende; das Schuppen- 
feld liegt mehr nach der untern Haͤlfte; iſt uͤbri⸗ 
gens tie die vorigen, aber unmerklicher gekielt. 

Der Kiel auf den Rüdenfeldern ift auf den 
vier erffen am deutlichften, etwas breit und ſtumpf; 
er erhebt fih ganz wiedrig am Vorderrande jedes 

3 Beldes, 
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Feldes, erreichet aber nicht den hintern Kand der. 
felben, fondern fchneider fih am bintern 55 um.“ 
Schuppenfeldes kurz ab. 
Von den vier Seitenfeldern der Scheib⸗ Pa 
das erjte eine irreguläre Geftalt, unten nämlich) 
‚ bogig, oben abgeftumpft, die Seitenränder gera- 
de; das Schuppenfeld liegt yad) oben und hintere 
waͤrts, und iſt, wie in den folgenden, mit paral- 
lelen Furchen umgeben. Das zweyte ift das grö= 
‚Hefte, von oben ablang vieredig, doch, daß der 
obere Rand winklich, der untere bogig iſt; das 
Schuppenfeld liege in der oberen und gewölbteren 
Mitte; das dritt e ift dem vorigen gleichgeftal= 
tet, aber Eleiner und etwas fehräge gebogen; das 
vierte ift das Eleinfte, vieredfig, mit ungleicher 
und fchrägen Seiten. An allen iſt die obere Haͤlf⸗ 
te etwas erhabener, die untere platter und abfhüf 
figer; die Surchen übrigens wie Bey; da: UF 
felvern befchaffen, — 
Die gewoͤhnlichere Hauptfarbe der Scheibe re | 
braun, oder braunfchwarz, mit fichfgelben oder 
‚ gelben wogigen Flecken und Streifen ſchoͤn durch⸗ 
mahlet. Die Schuppenfelder find ganz braun 
oder fait ſchwaͤrzlich; der Kiel größtentheils gelb zu 
die übrigen gefblichen Sieden aber find um diefes 
Schuppenfeld ber mit einer fcheinbaren, doc) nicht 
genau zu beſtimmenden Regelmaͤßigkeit geordnet. 
Des Oberſchildes Rand iſt vorne ausgeſchnit⸗ 
ten, fcharffantig und leicht geferbt; mit dem Rüke 
ſchilde gleich abſchuͤſſig, und. aus 25 Feldern ber 
ya ReDSHRa i 
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ftehend. Das erſte ungepaarte iſt das kleinſte, 
laͤnglich und mit etwas vorragender Spitze; die 
uͤbrigen ſind einander faſt alle, an Groͤße und 
meiſt viereckiger Geſtalt, ziemlich aͤhnlich; das 
raub = punktirte und umfurchte Schuppenfeld lieget 
in jedes Feldes hintern und untern Winkel; an 
Farbe ſind ſie der Scheibe gleich, naͤmlich braun 
mit untermiſchtem Geld. Die vorderſten und hin⸗ 
terſten Felder haben fihneidend fcharfe und durch—⸗ 
fihtige Kanten; die zwifchengelegenen find von 
oben: herab etwas fenfrechter geſtellt, an der un- 
tern Seite erweitern fie fich, find baudyig und mit-, 
telſt eines ſehr dichten Bandes mit dem Bauch: 
fchilde vereinigks | 
Der Bauchſchild dieſer Art iſt vor allen an— 
Dorn an Größe, eigenthuͤmlicher Geftalt und Ein- 
richtung gaͤnzlich ausgezeichnet. Die Bildung ift 
nad) dent Umkreiſe der innern Randſeite des Ober: 
ſchildes geformet, und ihm genau anpaffend. Wie 
gewöhnlich, iſt es durch.eine lange, und fünf Quer⸗ 
naͤthe in 12 ungleiche Felder abgetheilt, wovon die 
mittleren Parallelogrammen, die übrigen aber mehr 
dreyeckige Figuren vorftellen. Die mittelfie Quer- 
nach falle in gerader Linie mit der Nath ein, wel: 
he zwifchen dem sten und 6ten Randfelde if, und 
durd) fie wird das Bauchfchild in zwey Klappen ge⸗ 
eheilet; ein fehniges Band vereinigetfie, und giebt 
ihnen Beweglichkeit. Die hintere Klappe ift grö« 
Ber als die vordere, beyde aber find von elliptifcher Fi- 
m mis faft durchaus gleichem Rande, fo daß 
Fu der 


I 
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der ganze Bauchſchild nach ſeinem vblligen nfan⸗ 
ge genau dem innern Rande des Oberſchildes an⸗ 
paſſet, und das Thier mit eingezogenem Kopf und 
Süßen in vollkommene Sicherheit ſich innerhalb 
ſeine, durch jene Klappen geſchloſſene Panzer, ver⸗ 
bergen kann. Die hintere Klappe iſt platt, und 
auf ihr ruhet die ganze Schaale; welche, wenn ſie 
geſchloſſen auf der Erde lieget, die vordere kleine 
Klappe von der — ab⸗ und aufnärte, 
— IR KON A — 
Man trifft noch — Abänderungen nen 
An einigen Eremplaren hänge der Kiel‘ zu⸗ 
ſammen, an andern iſt ein Zwiſchenraum da; die 
nige, beſonders die kleinern haben eine deutlichere 
punktirte Vertiefung als die groͤßern; —* vordere 
Ausſchnitt des Nandes tft auch bey größeren cu 
len betraͤchtlicher als bey kleinern; bey einigen iſt 
bie Hauptfarbe ſchwarz/ bey andern braunſchwa ei 
es giebt aber auch Erempläre, wo die gelbe Farbe 
die Oberhand zu haben ſcheint. SE 
Morten if das Vaterland. Cie 
liebt fumpfige Gegenden, gebt aber aud) aufs trok⸗ 
kene, fo daß man fie auch in den heißeſten Tagen 
auf duͤrren Hügeln antriffe Zum Schwimmen 
Scheint fie nicht wohl gebildet zu feyn, und damit 
trifft denn der Umſtand uͤberein, daß einige ſie zu 
den Land-Schildkroͤten rechnen, wofuͤr auch die 
hohe Woͤlbung der Schaale und die Bildung der 
Fuͤße ſprechen. Das Thier iſt durch feinen fo fen 


v, Panzer gefichert, daß ihm ein — aufgelegtes Ges 
| wicht 
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‚wicht von 4⸗ soo Pfund nicht nur nicht ſchaden, 
fondern auch fein Fortſchreiten nicht einmal hindern 
ſoll. Das Fleiſch wird. von einigen für. wohl- 
ſchmeckend, von andern fuͤr ranzig angegeben. Die 
Eyer aber werden durchgaͤngig als ſchmackhaft ge» 
rühmetz, die groͤßten find den Taubeneyern gleich 
und werden aufgeſucht. Sie naͤhrt ſich vom Pfer⸗ 
demiſt, Ratten und Kaͤfern, und kann ſogar 4 
bis 5 lange Schlangen verzehren; um ſich dieſer 
zu bemaͤchtigen, packt ſie ſie in der Mitte und 
quetſcht ſie zwiſchen den Klappen ihres Panzers 
todt. In der Begattung hängen beyde Geſchlech⸗ 
ter 14 Tage zuſammen. Man hat Beyſpiele, daß 
fie auf 46 Jahre gelebt haben. Sie werden. hier 
und da in Kellern ‚gehalten, um durch fie — 


ken und ion 
— 


b® Die Eorolinikhe &äitbteöte, € Edwards, m) 
: Ye Ef. x. 8ig. 2) 


Ian Sie ih, 5 Ir, Zoll fang und der Panzer 3 
ıf2 Zoll. Wer Bei iſt mit einer ‚besten und 


Ar 3 born 


* Testudo, tesseleta minor Carolinensis. Ed- 
| wards Av. 209. 

Die Land: Shildfröte von Carolina, 
Seligmauns Vögel Taf. 100. 

‚Testudo Carolina, pedibus digitatis, test@ 
gibba, cauda nulla. Lin. Syst. xl. p. 352. 
2.1. — Gmelin Ein. I. 3. P. 1041. n, ır. 

| Testu- 
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| hornigen Sei bededt, die oben auf der Platte 
dunfelbraun, an der. Geite aber und an der 
Kehle gelb und mit Fleinen ſchwarzen Flecken beſetzt 
iſt. Die Naſenloͤcher liegen an der Spitze des 
Mundes, Die Augen find gelb: Der Hals iſt 
mit einer leeren Dunkelpurpurfleifchfarbenen Haut 
bedeckt, fo wie die Hinterbeine;z die Vorderfüße 
: haben gelbe harte Schuppen; an diefen find s und 
an jenen vier Zehen, alle mit fehr fiarfen Klauen 
bewaffnet. Sie hat Feinen Schwanz, obgleich 
ein Anſatz zu Denfelben vorhanden iſt. Der un« 
tere Theil der Schaale ift in zwey Theile getheilt. 
Sie theilet fich queer über den Bauch berüber und 
iſt an den Seiten mit der obern Schaale durch eine 
Haut verbunden, die biegfam iſt, und durch dieß Mit- 
‚tel kann das Thier, wenn es feinen Kopfund Die Beine 
bineingezogen hat, feine Schaale fo feft wieeine Au- 
fter, anſchließen. Die Oberſchaale ift fehr hoch 
Zn Fr 


Testudo carolina., Bonaterre Erpetol. n, 23. # 
Schneiders Schildkr. S. 33 
Die Caroliniſche Schildkroͤte. Müllers, 
ai Data tiaiiaen) 11.©. 44. Nr. rı. 
— Batfd, Thiere. 1.©. 446. 
ee Thierreih IV. S. 23. Taf. 
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— — Neuer Schauplatz der Natur. VIL; 84 


— — Onomat. hist. nat. VII. p.486. 
Donndorfs Zool. * ui. ©, 237 
Fin. - 11, 
Die fleine Land:-Schildfröte. Bertram. 
Reiſe durch Carolina. S. 269. 
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und rund, und theilt fih in viele Schuppen und 
ift hornartig. Es fieht nicht anders aus, als 
wenn eine jede ſolche Schuppe um ihren Rand her—⸗ 
um geftochen und ihre Ringe eingegraben wären, 
welches aber gegen den Mittelpunkt zu aufhört. 
Oben iſt die Schaale dunkelbraun und hat —* 
Flecken von verſchiedener Form, unten aber iſt 
lad), gelb und hat ſchwarze Flecken, | 
Dieſe Eleine Schildkroͤte nennen die Englaͤn⸗ 
der in Amerika Terrapins. Edwards ſtand 
vorher in der Meynung, daß nur gemaͤßigte und 
heiße Himmelsſtriche Die Land - Schildkroͤten erzeug⸗ 
ten. Allein er ſah nachher eine Tobacksdoſe, in 
Silber gefaßt, wovon die obere Schaale ' ver 
Scildfröte der Dedel, und die untere die Buͤchſe 
war. Der obere Theil war gewoͤlbt, der untere 
flach, beyde waren helfgelb - hornfarbig, ‚ohne 
Sleden, und dem Baue nad) hält er fie für vie. 
oben befchrieben, Sie war aus ver Hudfons- 
bay, mo fie einheimifch ift, gebracht worden, 


17. Die 





m, RL Spenglerifche Schidtehte, 


SR ra Testudo Spengleri, FF albaum. u h A 
def: 7 
% (Taf. Xu Sig. 2.) Beer ° 


Non diefer Land⸗ Schildkroͤte if nur. der. Danzee 
beichrieben, den Hın. D . Walbaum von — 
Kunſtverwalter Spen Der zu Koppenhagen, v4 
Diefem Zwede erhalten hats Cie koͤmmt Cinnel 
Schlangen-Schildkroͤte (Testudo serper 
tina) am naͤchſten, bat einen ovalen, gelben, glatz 
ten Harnifch, der oben drey Rippen, und faſt 
gelartige, vier⸗ fuͤnf⸗ und ſechseckige Schuppe 
an den Seiten einen ſcharfen Rand, und hinten. 
zehn lange gekruͤmmte Zacken hat. 
Er iſt duͤnn und ohngefaͤhr einer gan gro 
3 1/2 Zoll‘ lang, und bey den Hinterfüßen, wo 
er am breiteſten if, 2 Zoll 7 Linien breit. Er 
hat einen fait eyförmigen, hinten und vorn ge⸗ 
zaͤhnten Umfang, an beyden Seiten eine gerade, 
und fharfwinkliche geferbte Kante, ift oben glatı 


niedrig gewölbt, hinten bey den Füßen breiter alı 
| J 
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‚n) Testudo Spengleri. T. testa flava — 
natat postice obtusa acuta 10. dentata 
squamis imbricatis. Gmelin Lin, L. 3, 

1049. n, 27. Walbaum in den Schriften J 
Berlin. naturf. Freunde. VI, ©. 122. Taf. — 
Schneiders erſte Beytr. ©. 8. Nr. —. 
- Donndorfs Zool. Beyer. 1. ©. 24. Nr. * 
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vorn, der Ränge nach dreyfach gereift, vorn höher 
als hinten, unten aber platt mit einem auffteigen« 
den DVorderende, Der Oberſchild hat drey erha⸗ 
bene und voneinander ſtehende Rippen oder Reifen, 
wodurch er etwas eckig wird. Die mittelſte und 
groͤßte derſelben iſt eine Linie breit, und ſteht eben 
ſo viel empor. Sie gehet von dem vordern Rande 
bis an den hintern Rand der Scheibe; die beyden 
uͤbrigen ſind halb ſo lang, duͤnner und nicht ſo 
hoch, und laufen queer uͤber die Mitte der erſten, 
zweyten und dritten Seitenſchuppe, reichen aber 
nicht bis an die auswendige Seite der erften und 
dritten Schuppe Der Rand it ziemlich breik, 
vorn und hinten aber am breiteften, ift glatt und 
flaͤcher als die Scheibe, an den Seiten der Scheis 
be abſchuͤſſig Fielförmig und ſcharf, vorn wie der 
Buchſtabe B ausgefchweift, bat aber daſelbſt über 
dem Halfe einen Fleinen abgeftugten Zahn, und 
nicht weit davon an jeder Seite zwey andere fäs 
genarfige nidrige Zähne; hinterwaͤrts iſt er ſpitz⸗ 
winklich, und uͤber dem Schwanze ausgekerbt, 
hat darneben nach beyden Seiten hin zehn lange, 
ſaͤgenartige, ſpitzige Zähne, welche eine horizonta⸗ 
lei Richtung und eine aufwärts gebogene Spitze 
baben; vorn über dem Halſe macht er einen ges 
druͤckten Bogen aus, an den Seiten und hinten 
gebt er in einer horizontalen Richtung fort, doch 
fo, daß er über den Hinterfüßen ſich etwas erhebt, 
und darauf ſich ein wenig wieder fenker, Der 
Unterſchild has beynah eben die Länge als der 
| - Obere 
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PTITOREn aber von geringerer Breite, zwey fehr E 
große Fortfäge und zwey aufiteigende Fleine Flügel, 
welche durch eine knochige Nath an der Mitte des 
Randes feft gewachſen find. Die Unterfläche defr 
felben ift meift plaft und gerade ausgeſtreckt, doch 
in. der Mitte etwas eingedruͤckt, und vorwärts et 
was gefrümme in die Höhe ſteigend. Leber die 
Mitte läuft der Länge nad) eine feine Surche, wel: 
che fünf andere, etwas gekruͤmmte Queerfurchen 
durchſchneiden, und alfo die ganze Unterfläche in 
6 Paar ungleiche, vieredige Felder abtheilen, wo⸗ 
von das Fleinfte Daar, wie ein Halsfragen un» 
ger dem Halfe des Thieres liege. . Die Fortfäge 
find weit länger als die Scheibe oder der mittlere 
Theil des Bruftbeins, halb oval, und am Grun⸗ 
de breiter als an ihren Enden. Der vordere hat 
mit dem Oberfchilde gleiche Länge, iſt an beyden 
Seiten Hachbogig, “und vorn abgebiffen. Der 
"hintere übertrifft dem vordern an Länge, ſteht von, 
dem Schilde weit ab, ift an der Unterfläche gerade 
ausgeftredt, an den Seiten flachbogig und hat 
dafelbit obngefähr um die Mitte einen fägenartigen 
Zahn, Er endige fih mie zwey fpiswinklihen 
breiten Spisen, zwifchen welchen eine große rechte 
winkliche Kerbe fich befindet, woraus der Schwanz 
geſtreckt wird. Die Fleinen Flügel fleigen fchräge 
gegen den Seitenrand des Schildes in die Höhe 
und find daſelbſt unferwärts durch eine Enochige - 
Nath feſt gewachſen. * — Luͤcke gu Aus» 

' ſtrecken 
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ſtrecken der Hinterfüße iſt länger und enger als die 
zu den Vorderfüßen, | | 
Der Oberfhild beſteht aus 38 ungleichen, 
efigen Schuppen, welche mit ihrem bintern Ran— 
de, wie Dachziegeln übereinander liegen, 13 ans 
dere fisen abwechfelnd in 3 Reihen auf der Scheibe, 
und 25 auf dem Rande, Ihre Oberfläche iſt 
. glatt. Sie haben aber viele feine ausgehöhlte 
Striche, die mit dem vordern und Seitenrande 
Parallel laufen, an dem binfern ‚Rande aber ein 
Fleines, ebenes, punftirtes Feld übrig laſſen, wel 
ches fie vorn und an den Seiten einfchließen, Die 
fünf Rüdenfhuppen find faft gleich groß, aber 
ſchmaͤler als die drey erfien Geitenfchuppen. der 
Scheibe, in’der Mitte wegen der erhabenen Rip— 
pe feilförmig, an den Seiten flady, hinten und 
vorn abgeſtutzt, außer der legten, deren Ende in 
einen fpisigen Winfel ausläufe, Die erſte iſt et— 
was bucklich und hat Eden, wovon die vordere 
einen rechren Winfel gleicht; Die zweyte, dritte 
und vierfe, welche in’ der Breite nach und nad 
zunehmen, haben fehs Eden." Die fünfte ift faft 
der erſten gleich aber ein wenig länger, vorn abge» 
ſtutzt und hinten fpigig, wie ein krummliniger fpiz- 
giger Winkel, Die erſte Seitenſchuppe ift größer 
als die übrigen, “gleicht im Umfange einen Qua— 
Branten, deſſen rechter Winkel ſchief abgeſtutzt er- 
ſcheint. Sie graͤnzt an die erſte und zweyte Ruͤk— 
kenſchuppe, von der Mitte ihrer Oberflaͤche faͤngt 
die oben beſchriebene kielfoͤrmige Rippe an, welche 
3% | uber 
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über die zweyte und dritte Schuppe queer bi n 
Die zweyte Seitenſchuppe iſt kuͤrzer und breiter als 
die erſte, hat fuͤnf ungleiche Eden, wovon die 

ſtumpfeſte gegen die Fuge der zweyten und dritten 

Ruckenſchuppe tritt. Die dritte hat eine faſt aͤhn⸗ 

liche Form mit der zweyten, welche ſie aber in der 

Ränge uͤbertrifft; ihr hinterer Rand iſt etwas aus · 

er und um die Hälfte kuͤrzer als der vordes 
| ‚Die vierte iſt klein und auf die Hälfte ſchmaͤ⸗ 
le als die dritte. Sie hat vier ungleiche Seiten. 
und eben fo viel verfhobene Ecken, wovon die 
fpisigfte hinterwaͤrts auf dem Rande des. Schildes 
liegt. Sie ſtoͤßt an die vierte und fünfte Rüdens 
ſchuppe. Die Schuppen, welche auf dem Nande 
liegen, find größeentheils ungleich, doch kommen 
diejenigen, welche auf der einen Haͤlfte des Ran⸗ 
des ſich befinden, mit denen auf der gegenuͤberſte ⸗ 
henden Hälfte in der Form und Groͤße uͤberein, 
außer der erjten, welche einzeln und. über dem Hal 
fe des Thiers figt.. Sie haben aud) auf ihrer 

Dberfläche feine Striche, welche auf Den mehrer 

ſten mit der hintern. und vordern Seite derſelben 
parallel laufen, Die erfte Schuppe it Flein, laͤn⸗ 

‚ger. als breit, pfeilfürmig, und an ber hervorra⸗ 
genden Spitze abgeſtutzt. Sie zweyte auf jeder 
Seite uͤbertrifft die Übrigen in der Größe, hats 
ungleiche Seiten und eben fo viel Een, wovon 
die fpisigfte wie ein Saͤgezahn anderthalb. Linien 
über der dritten Schuppe hervor fiebtz bie dritte, 
welche kuͤrzer iſt, hat nur ungleiche Seiten, wovon 

| “ die 
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die vordere und groͤßeſte etwas abgerundet iſt, und 
auch mit der untern Ecke etwas uͤber die vierte her⸗ 
vorragt. Die vi rte hat gleiche Form mit der 
dritten, iſt aber E rzer; Die ‚vier folgenden find die | 
Fürzeften und längiid) viereckig, und liegen auf dem 
ſcharfen kielfoͤrmigen Seitentheil des Randes. Die 
legten 5 Schuppen von zu- und abnehmender 
Länge, worin fie die vorhergehenden übertreffen, 
haben eine. ungleich, rautenfoͤrmige Geſtalt, deren 
zugeſpitzte und etwas aufwaͤrts gekruͤmmte Enden 
nach hinten gerichtet ſind und weit voneinander 
fahren. Die 6 Paar Schuppen, welche den 
Bruſtſchild bekleiden find ungleich vierefig, von 
zu⸗ und abnehmender Lange und Breite, das erſte 
Paar das Fleinfte und das vierfe das größte, 
Die Farbe des ganzen Oberfchildes iſt mache- 
‚gelb, mit vielen fehr Eleinen unregelmäßigen, edi- 
„gen, bräunfihgeeifen $ Flecken marmorirt; _ am 
Bruſtſchild größtentheils Faftanienbraun, am Ran- 
de zu.beyden mit ‚einer ‚itrongelben Dinde einge- 
ar 
— J ungewiß; vohechenti 
res ö 
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18. Die gefranzte Schildkroͤte. 


Testudo fimbriata. Bruguiere. "N 


Caf. xiv. gi. A: 
Mic der Scorpion-S childkroͤ te des Lin⸗ 
ne’ P) bat fie die größte Aehnlichkeit, daher man 
auch auf die Vermuthung fallen Eönnte, daß Line 
ne’ ein unvollſtaͤndiges Exemplar von dieſer Are 

beſchrie⸗ 


©) Testudo Matamatu. T. testa ovali subcon- 
VEexXa trifariam carinata, pedibus subdieita- 
 £is, naso eylindrico proboscideo, calloutrin=, ‚ 
que fimbriato, Bruguiere Journ- hist, n t. 
Pparis 4. p. 253, tab. 13, Mey 
‚ers Zool. Annal. I. ©. 169. Re. r. RR 
Testudo fimbriata, testa ovali depressa, pone 
angustioraintegra tri fariam convexa, Ssqua- 
mis acuminatis, sterno obovato, acute emar- 


ginato. Schoͤpf N, G. ver Schildkr. S. 11% 


Taf. XXL —J 
' 1: Testudo fimbriata, testa sriata et echinata, 

fronte callosa triloba. S chneiders Said, 

fr. ©, 349. Nr. ı2. | : 


Testudo kerrestris major, putamine echinato 
et striato seu Raparaya. _ Barrere hist, de | 
la France Equinox, p- 169. Fermin hist. 
nat. dela Hollande Equinox. Deffen Ber 
ſchreibung von Surinam. I. S. 226, Harte 
finks Beſchreibung von Guiana. I. SG. 11. 

Die gefranzte Schildkroͤte. Donndorfs 
Zool Beytr. Ul. S. 24. N 


— 


2) ©: aben ©, 187. 


\ 
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beſchrieben habe Allein hierüber laͤßt ſich nichts 
gewiſſes ausmachen. Wir theilen daher dieſe 
Schildkroͤte nah Bruguiere mit, der fie in dem 
angezeigten Werfe am vollkommenſten befchrieben 

und abgebilder hat, | 
Die Länge des Thiers iſt 2 Fuß 3 Zoll 8 Li⸗ 
nien. Der Kopf ift groß, platt, vorn halbeirkel⸗ 
förmig zugerundet, auf der Oberfläche runzlich 
-und warzig, nach den Seiten mit horizontalen 
häufigen, 5 Zoll breiten Fluͤgelanſaͤtzen verfehen 
und nad) dem Halfe zu mit einer vorragenden nad) 
binterwärts dreyflappigen Schwiele bedeckt. Die 
eylindrifch rüffelförmige Naſe iſt zo Linien lang, 
vorn abgeftumpft, und von zwey mittelji einer 
Enorplichen Scheidewand gerheilten Naſenloͤchern 
durchbohre, Die Augen fiehen an der Wurzel 
des Ruͤſſels etwa 10 Linien weit auseinander, 
Das Maul iſt groß und ſtark geſpalten, beyde 
Kiefer an Laͤnge gleich, einfach ausgezaͤhnelt; der 
untere hat unten einen doppelten, haͤutigen, nach 
vorne gekehrten Anſatz. Der ſehr vorgeſtreckte 
Hals iſt 7 Zoll lang, 4 ı/2 breit, oben platt und 
warzig, an jeder Seite aber und der Länge nad) 
mit fechs abwechſelnd größern oder Fleinern, haͤuti⸗ 
gen und gefranzten Flügelanfägen verſehen; vier 
aͤhnliche Häufige Anfäge hat aud) die untere Geite 
des Halfes, welche den vorhin erwähnten beyden 
Anſaͤtzen am Kiefer entgegen ftehen und ſich in zwey 
in die Länge laufende Runzeln verlieren. Die 
Vorderfuͤße find mit Schuppen und Warzen be: 
Y 2 deckt, 


— Schildkröten. 


J haben fuͤnf ſeicht geſpaltene ER an’ — 
dem eine ſtarke, 10 Linien lange, ſpitzige, oben 
convexe, unten platte Kralle. Die Hinterfuͤße 
ſind ſchuppig, haben vier mit Krallen verfehene, 
aber noch weniger gefpaltene Zehen, als an ven 
Vorderfuͤßen; der fünfte und innere Finger oder 
Daumen iſt Flein und ohne Krallen, welche uͤbri— 
gens denen der WVorderfüße gleih find, Der 
Schwanz ift nur einen Zoll lang, etwas gelrümmt 
und mit einer koͤrnigen Haut bedeckt. 
Der Panzer iſt 15 Zoll lang und 11 Zoll 
breit. Die 13 Scheibenfelder des niedrig gewoͤlb⸗ 
gen Ruͤckens, fünf in der Mitte und vier an jeder ; 
Seite, find unter ſich ungleich, fait Eegelförmigz 
fie bilden der Länge nach) eine dreyfache Reihe ers 
habener Spisen, wovon die binterfien etwas laͤn⸗ 

ger ſind als die vordern. Es ſind dieſe Felder 

vom Umfang gegen die Mitte runzlich und am 
Hinterrand etwas gezähnelt. Die 2 5 viermal kleinern 

Felder des Randes ſind faſt viereckig, haben ſchraͤ⸗ 
ge ausſtrahlende Runzeln auf der Oberflaͤche und 
ſind am innern Rande gezaͤhnelt. Die Unterſchaa⸗ 
le iſt um einen Zoll kuͤrzer als die Oberſchaale und 
nur halb fo breit; fie iſt dabey laͤnglich- eyfoͤrmig, 
platt, hinten ſtark ausgekerbt, und in 13 Fel⸗ 
der getheilt, wovon 12 in doppelten Reihen und | 
ein ungepaartes vorne an liegen. 

Die Hauptfarbe iſt braun, auf der o · 
le ins ſchwaͤrzliche ſich ziehend, und auf der Unter“ 
ſchaale heller, 

 Diefe 
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Dieſe Schildkroͤte wohnt in Gute na. Che: 
dem war fie in den Flüffen der Snfel Cayenne 
fehr häufig, weil ihr aber wegen ihres gefunden 
‘und wohlſchmeckenden Fleiſches ſehr nachgeſtellt 
wurde, fo ift fie felcner geworden, und jeßt 
"wird fie Faum noch in einiger Menge in dem Gee 
Mayacara und in den Fluͤſſen Routomine 
und Howeffelangerroffen. Sie nähre fi von 
den an den Ufern der Flüffe wachſenden Pflanzen, 
‚geht des Nachts bloß hervor, entferne fi aber 
nicht weit vom Ufer. Herr Goutier ehemals. 
‚Director der Senegal- Compagnie in Cayenne bes 
ſitzt das bier beſchriebene und abgebildete wohlbe⸗ 
haltene Exemplar. Es war ein Weibchen ; er be- 
‚Fam es lebendig, und erhielt es einige Zeit fehr 
Teiche mit Gras und Brod. Vor feinem Tode 
‚legte es 5 Eyer, von denen eins, wieder alle Er— 
wartung in der Schublade, worin ſie aufbewahrt 
"waren, ki | 


sa Schildkroͤten. — 


PR r { Y En ERS Sr 
19. Die Indiſche Schildkröte 


sß 


Testudo indica. Perrault. 9) | 





af. AV Sig 2 un 4 
— N | j J 
Die Länge des von Perr ault beſchriebenen und 
abgebildeten Thieres betrug von der Naſen · bis 
h v : — * zur 


) Fortue des Indes. Deseription anatomique 
» par Mr. Perrault. —— de TAcad. 
des Sciences depuis 1666 — 1699. Tom, Ill. 
"Part. 2. en 
Die große Schildkröte aus Indien. Ders 
rault, Charras und Dodart Abhandlung 
aus der Naturgefch. II, ©. 131. Taf. 59. die 
Schildkroͤte und Taf. 60 die Zergliederung dns 
ſeiben. 
— indica. T. testa supra collum reflee 
xa, sceusellis tribus primoribus tuberosis. 
(Der Dberfchild über dem Hals auf: und rüe 
waͤrts gebogen, die drey vorderften Felder der 
Scheide jedes mit einem Hoͤcker beſetzt.) Sch nei 
ders N. G. der Schildkröten ©. 355. Nr. I4e 
— Schoͤpfs N. G. der Schildkr. S a 
XXI, A, — Gmelin Lin. Syst. I, % p. 105 
2. 29. BE 
Tortue des Indes. Recueil des Planehes sur 
les Sciens et les Arts liberaux, Vol Vi 
Planche XXV. fie. ı. Se RE 
Die Indifhe Schildfrite Donnderfs 
Zool. Beytr. I ©. 29. Rr.ag. 
S. auch Tortue grecque de la Cöte de Coro- 
| ai La Cepede p. 154 -Ueberf. oben 
„212, | 
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zur Schwanzſpitze 4.1/2 Fuß und die Hoͤhe 14 
Zoll. Der Panzer war 3. Fuß lang und 2 Fuß 
breit, Kopf, Hals: und Giße find mit einer ſchlaf⸗ 
fen, runzlichen und faft Fürnigen Haut bededt, 
Der Kopf it 7 Zoll lang und 5 Zoll breit, und. 
deffen Haut zärter als die der. übrigen Theile, Die 
Kiefer find gefägel, und überdieß mit einer. dop⸗ 
pelten Reihe Zähne verſehen. 
Die Vorderfuͤße find 9 ‚Zoll lang; Die Pfo⸗ 
ten kolbig, ungetheilt und mit 5 Krallen bewaff- 
net, Die Hinterfüße ıı Zoll lang, die Pfoten: 
- gleichfalls Folbig, und. mit vier Krallen verfehen. 
Die Krallen find ı 1/2 Zoll lang, oben. und. un- 
ten conver, abgenugt und flumpf, Der Schwanz 
it an der Wurzel fehs Zoll did, vierzehn Zoll 
lang, und endigt fich in eine hornige Spige, Der / 
Oberſchild ift aus mehrern Feldern. von verfihiedes: 
ner, doch meiſt fuͤnfeckiger Figur zuſammengeſetzt; 
ſtatt des ſonſt ausgefchnittenen Vorderrandes, iſt 
über den Hals der Rand in die Höhe und zurüd- 
gebogen, Damit der Hals. einen deſto größeren: 
Spielraum befommt, Die drey vorderfien und 
größten. Felder, nämlich ziwey zu den Geiten und 
eins in der Mitte, haben in ihrer Mitte einen run= 
den, 3— 4 Einien hoben und einen halben Zoll 
breiten Hocker, Der Oberſchild ift mit dem Bauch⸗ 
ſchild durch fefte und harte Bänder. vereinigf, doch 
ſo, daß einige freye Bewegung ſtatt finde, Die, 
Hauptfarbe des Panzers fowohl, als: die ‚übrigen 
4 Theile 


[3 


>44 Schildkröten. — % — 


Theile des Thieres iſt ein ſtark ins Braune 
des Graͤue. | 
Das Vaterland ift Oftindien und. jvar N 





Kuͤſten von Coromandel. Be, 
Darierän u her J 

Die Indiſche Schildkroͤte des Vosmaers. 
Testudo indica. Yosmaeri. J 


Caf. XIV. gig. 2. b.) 


‚Ein Panzer, welcher Hrn. D, — von 
— Vos maer abgezeichnet geſchickt wurde 
Beyde Abbildungen, dieſe und die vorhergehende, 
find ſich an Größe und Verhaͤltniß, Geſtalt und 
aufgebogenem Rande, der in den Flanken ſtumpf 
und conver iſt, gleich, auch Die Farbe iſt wenig 
—— nur daß 5— SR maertden die | 


daß der Ron mehr ER if. Wahrfcheine 
lich iſt dieß eine blofe Gefchlehts- Alters = oder 
Climas - Verſchiedenheit. Der Panzer Fam vom 
VBorgebirge der guten Hoffnung. Die 
Länge des Oberfhildes if 2 Fuß 8 Zoll, die 

Drei 


r) Testudo indiea; testa supra collum voii 
disei sets‘ anterioribus. Jaevibus; mar- 
gine erenato. (Der Dberfchild über den Hals‘ 
auf und rückwärts gebogen; die vorderften Felder 
der Scheibe glatt; der Rand geferbt.) Schöpfs - 
N. ©. der Schildkr. ©. 120. Taf. XXI, B. 


‘ 


Die Smirde € Sthidlrdte —4 


Breite is ıf2 Zoll und die fenkrechte Höhe ı 4: - 
Zoll, Die Scheibe hat 13 und der Rand 25 
Felder. Die zwey Mittelfelder des Bauchſchildes 
find die größten, und vor ihnen find 5 und dahin⸗ 
ter 75 zwey ben Randſchildern zunaͤchſt liegende 
ſind kleiner als "die übrigen. Die Farbe des Ober- 
fchildes iſt 1 des Bauchſchildes F— 
fatoie- RS: 
x RE Se Shirf. 
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20. Die Sporn . Schilöfröfe. N: 


Testudo sulcata. Miller. 9— 


NEN. 


Ne Dberfchild ift eyrund, erhaben und höderig 
“und bat geftreifte und mit einer Furche umgebene 
Felder. Der Bauchſchild if vorn und hinten 
zweyſpaltig und ragt vorn wie eine Gabel über den 
and des obern hervor. Die Vorderfüße haben 
fünf und die hintern vier Nägel und an den Schen⸗ 
keln befinden ſich zwey Sporne. Die Stirn iſt 
eckig und der Schwanz kurz und kegelfoͤrmig. 
2 Das Vaterland find die Sudamerifani« 
ſchen Snfeln. | F 


s) Testudo suleata. T. caudata, pedibus digi- 
tatis, testa gibba:. scutellis lineatis sulco 
circumseriptis. Gmelin Lin. 1. 3, p. 104%. 
n. 31. Miller on var. subj. t, 26. A,B,G 
Schneiders Zool. Abhand. ©. 315. — 

Testudo calcarata, testa ovata convexa,‘ster- 
no antice et postice bifide, anterius ultra 
marginem testae prominente furca, palma- 
rum unguibus quinis, plansarum quaternis, 
femorum calcarıbus binis, fronte oangulata, 
Schneider a. a. O. ©. 317. X 

Die gefurhte Schildfröte. Donnderfs 
Zoot. Beytr. 1, ©. 30. Nr. 31. 


Dr. SO 


T 
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21. Die getäfelte Schildkröte. 
Testudo tabulata. ZYalbaum. t) 


(Taf. xVL $ig. 1.) 


N er Oserfsit if fänglid - eyrund 
und hochgewoͤlbt; die Felder der Schei— 
be ſind fein und gleich 


4 


#) — Malbaum Chelonogr. p. 
78 et 122. 

Testudo tabulata. T. testa ovali gibba, scu- 
tellis disci medio flavis, margine nitente 
atris, ‚Sulcatis, lateralibus polygonis. Gmie= 
lin Lin. 1..5. p. 1045, n. 33. et p. 1041 
n.7. 8 

Testudo oblonga gibba, seutellis disei rectan- 
gulis, sulcatis, arcolis subgibberis ; margo 
aequalis seutellis XXIII. (Oberfchild ablaug 
und hochgewoͤlbt; Felder der Scheibe rechtwink— 
lich, gefurcht, mit vorfichenden Schuppenfeldern; 
Rand gleichförmig mit drey und imansis Feldern.) 

Schoͤpfs N. ©. der Schildkr. ©. 63. Taf. All. 
und Taf. XII. Sig. 2. 

Testudo terrestris Brasiliensis. Seba Thes. Is 


tab, 80, fig. 2; 
Testudo — icana terre Sen 18, forte Jabot: 
Brasiliensibus, Cagado de Terra Lusi- 


sanis dictae. ee raviu. Bil. Sto 

Baeus act. litt, et scient Suee. 1790. Pa 
59. — Schneiders. G. der Schildkr. ©.362. 

Testudo terrestris‘ squamis aureis ER 

Plumier. Goutier Obsery. sur lhistoire na- 

turell. T, I, Par. III. p. 160. Tabl, c, 

Ä Tessus 
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gefurdt, mit Foum etwas vorfehen- f 
ven Schuppenfeldern: der Rand if. 
faft gleichfoͤrmig, das: hinterſte Feld 
Sehr baudig und das. ‚fiebente an jeder | 
Seite eingezogen. %), | 
Die größten Panzer von dieſer Land⸗ Schib, 
kroͤte, die wir kennen, ſind 10 bis 11 Zoll — 
6 bis 6 1/2 Zoll breit und 5 bis 5 1/4 Zoll hoch. - 
Dirie Beſchreibungen des Stobaͤus und 
Walbaum, ſowohl was die aͤußern * der 
| Dede 


' 7 


„a 


Testudo tessellats, Schneider in Bin Särife 
ten der Berliner naturforfch. Freunde. X. ©. H 
* 262, u 
Die getäfelte Schildfröte, Donndorfs 
Zool. Beytr. II. S. 31. Ne, 33 
u) So möchte ich die Kennzeichen dieſer Sqhildkro— 
te, von welcher ich mehrere Exemplare unterſucht 
habe, angeben, und zur mehreren Deutlichkeit 0 
zufeßen: Der ganze Rand jeder Sauna 
der Scheibe ift auf beyden Seiten gleich 
gefärbt und-in der Mitte. nee 
Auf diefe Art würde fich vielleicht diefe Schildfröte 
von den ähnlichen, nämlich der areolirten und | 
griehifchen, auch wohl dem. flachen; Eremplar 
der geometrifchen, gleich beym eriien Anblick | 5 
unterfcheiden laffen. Denn daß die- "Felder der ? 
Scheibe rechtwinklich wären, davon habe ich wenige 
fiens Fein Exemplar gefehen, auch habe ich einen 
sehr fhönen Panzer aus dem Meintnoifhenk 
Taturalien: Kabinette vor mir, welcher 24 Rand: 
fhuppen bat, nämlich ein ſchmales ungepaartes * 
vorderes, ſo deutlich als es nur die vor mir liegen⸗ 
den geometrifihen, areolirten und griechifchen Schaan * 
len immer haben moͤgen. Ich werde unten von 
dieſem Exemplare mehr reden. 


⁊ 
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- Dede felbft als ihre Farbe betrifft, ſtimmen im 
Ganzen mit den mebreften überein, die ich zu fehen 
Gelegenheit gehabt habe, Die meinige wird da⸗ 
ber ſehr wenig abweichen, 

Der Kopfift wie bey der gemeinen Fluß-Schild⸗ 
Fröfe, nur etwas gewoͤlbter und länglic)- eyrund, 
Auf dem Scheitel liegt eine große, rundlicdye, une 
merklich achteckig eingezogene Schuppe, die 
mit: mehrern Fleinern vorn und hinten umgeben 
ift, und welche fih nach dem Hals zu in Runzeln 
verlaufen; der Mund ift abgejtumpft, hat etwas 
vorfichende eyrunde NMafenlücher, eine meite gera= 
de Deffnung und fein und flachgezähnelte Kiefern, 
Die Augen find ſchwarz. Der Hals ziemlich larig 
und fchuppenartig gerunzelt. Oberkopf und Ober- 
hals find Faftanienbraun, hellgelb, auch roͤthlich— 
braun: gefledtz5 der Unterhals ſchmutzig hellgelb. 
Die Furzen platten Vorderfüße find großfchuppig, 
haben 5 breite, abgenugte Nägel, aber Feine ein« 
gefchnittene Zehen ; die Hinferfüße find faft drey> 
eig, Eolbig, kleinſchuppig und haben vier gleich- 
mäßige Krallen; der Schwanz ift Furz, kegelfoͤr⸗ 
mig, fiehe nicht weit vor, und ift fo mie die Süße 
ſchmutzigbraun, gelb oder gelbroth gefledt, _ 

- Der Panzer ift ſchwer und ſtark hochgewoͤlbt, 
vorn ſtark ausgefchnitten, an den Seiten am ftärf- 
fien, und faft ſenkrecht abfchüffig, weniger nach 
hinten, und nad) vorne zu mehr fchief ablaufend: 
Die 13 Sceibenfelver figen wechſelsweiſe in drey 
Reihen; die Seitenfchuppen greifen mit ihrem obern 

Wine 


950 Schildkroͤten. 
Winkel in die Enden der Ruͤckenſchuppen und bil- 
den Dadurch an den Seiten bin eine flache, aber 
fcharfe Zickzack Nath, unten aber mit den Nand- 
fhuppen eine feichte Schlangenliniee Wenn man 
die Schuvpen nad) der Lange des Schildes betrach ⸗ 
tet, ſo ſind ſie alle breiter als lang, und ſtehen 
bey jungen Schildkroͤten hoͤher als die Naͤthe, bey 
alten aber wenig oder gar nicht. Die Schuppen 
der Scheibe werden von ſehr vielen gleichlaufenden, 
feinen und regulären Reifen und Zurchen, oder 
mie breiten Rahmen umgeben und. über die Hälfte 
bedeckt, die ſchaͤrfern Winkel bilden als bey irgend 
‚einer Urt und mo ber breitefte Reif gewöhnlich, 
wie bey allen gereiften Schildfröten, der vorlegte 
nach) dem Mittelftük zu it. Auf der Mitte der 
Scheibe liegt ein ungereiftes und ungefurchtes 
Feld, Das etwas gewölbt, mit erhabenen Punkten 
dicht chagrinire, im Mittelpunkt gewöhnlich abge» 
rieben und glaft äft, und die Form der Umfangss 
Linien hat, und voneinem ausgezeichnefregulären und 
erhabenen Reifen eingefaße iſt. Das erfte Ruf 
Eenfeld ijt in Geſtalt eines undeutlichen Kreuzes 
etwas Fielfürmig erhaben, von fünferfiger Geſtalt, 
nad) vorn mit zwey Seiten, die einen fehr ſtum⸗ 
pfen Winkel bilden, etwas breiter als hinten und 
in diefem Winkel bis zur Hälfte der Meifen ee 
was eingefnidt. Das zweyte und dritte ift ſechs⸗ 
eig, breiter als lang und regelmäßig; Das vierte 
ift unregelmäßig fechsedig und nicht fo breit, und 
das fünfte gleicht LEER dem erften, iſt aber 
kleiner, 
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Eleiner, hat in der Mitte einen erhabenen Fleck, 
fcheint ein ungleichfeitiges Viereck, wovon die vor 
dere Seite die kuͤrzeſte und die hintere die breitefte 
ift, doch find die vordere und hintere Geite etwas 
bogenförmig, und leßtere hat fogar bey den mei« 
ften zwey auch drey Seiten mit fehr ſtumpfen Win= 
Eeln, fo daß ein undeutliches Sechseck, ja aud) ein 
Siebenec daraus wird, Die Seitenfchuppen find 
nicht größer als die Rücdenfchuppen, denn, was ih- 
nen in der Länge abgeht, ift durch die Breite er- 
fest. Die erfte har einigermaßen die Form eines 
Quadranten, nur ift die unfere Bogenfeite nicht 
ganz regulär und nach vorne zu efwas eingedrüde 
und die Spige nad) oben zu abgeſtumpft; Die zwey⸗ 
te ift fünfedig, oben nämlich mit 2 fchmalen und 
unten einer etwas gebogenen Seite; die dritte iſt 
ebenfalls fünfedig, doc) find die zwey den Seiten 
nicht gleich, fondern die eine nach hinten und oben 
zu macht mit der hintern Seife einen weit ftumpfern 
Winkel als an der vordern, und die untere Seife 
ift auch mehr abgerundet; in dem unfern hintern 
Winkel entſteht auch eine Vertiefung; Die vierte 
iſt die Fleinfte und ftelle ein irreguläres Viereck vor, 
wovon die obere Seite die kleinſte it, und nach 
dem untern Vorwinkel ift das Mittelfeld verriefe 
und die darauf folgenden Streifen find merklich 
erhabener, Der Randſchuppen find an der Zahl 
gewoͤhnllch 23, doch auch 24, machen unten bey. 
jungen Thieren einen fcharfen geferbten, bey alten 
aber einen abgefiumpften, und binfen und vorn 

einzeln 


Se | 
einzeln feicht gezahnten Rand. Sie find. faft alle 
einander gleich und bilden laͤngliche Vierede, doch 
ſehn die beyden vorderſten mehr einen Quadranten 
gleich, und Die fünfte, neunte und eiffte aufijeder 
haben oben einen ſtumpfen Winkel und ſtellen da · 
her einigermaßen Fuͤnfecke vorzihre: Ausbreitung 
richtet ſich nad) der Geſtalt der Scheibe, ſo daß die 
dreh erſtern nach vorne ſchief ablaufen, die fuͤnf 
mittlern ſenkrecht ſtehen, und die neunte bis eilfte 
ſich etwas bauchig wieder herauswoͤlben, uͤberdem iſt 
die ſiebente ſehr eingezogen und die Hinterfte jehrIger 
woͤlbt und unfen weit nad) dem: Bruſtſchild gebo⸗ 
on; das punktirte Mittelfeld ſteht am Rande 
mehr nach dem hintern als nach dem vordern Win⸗ 
Fel, Furchen und Streifen find nicht fo regelmaͤ⸗ 
fig und die lange Vorderfeite iſt gewöhnlich in drey⸗ 
eckig pyramidenfoͤrmiger Geſtalt etwas eingezogen; 
wenn eine vordere ungepaarte Nandſchuppe da iſt, 
ſo iſt fie laͤnglich viereckig, klein, und halb eirkel -⸗ 
fürmig gefurcht und gereift. Die gewoͤhnliche 
Farbe der’ Scheibenfelverijt regelmäßig, am Ratte 
de dunfelfaftanienbraun, rothbraun a — 
und in der Mitte höher oder tiefer gelb. 3 
findet man auch weldye, die am“ — — 
braun und in dem Mittelpunkte rothgelb find; auch 
ſolche die am Rande hellkaſtanienbraun und nach 
der Mitte zu gelbroͤthlich ſind. Die Randfelder 
haben entweder die naͤmliche Farbe, oder ſind ganz 
entweder hoͤch⸗ oder blaßgelb und haben auf Der 


— — 
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vordern Seiteeine Eaftanienbraune, rorhbraun auge 
faufende Pyramide ftehen. 

Die Unterſchaale ift ſchmaͤler als die Ober- 
ſchaale, nur wenig kuͤrzer, flach, in der Mitte und 
den Seiten etwas gewoͤlbt, vor und beſonders hin⸗ 
ter der Mitte eingedruͤckt, mit breiten, aber kurzen 
Fluͤgeln, hinten ausgeſchnitten, vorn aber gerade 
oder etwas abgerundet; in der Mitte laͤuft eine 
lange Nath durch und an den Seiten fuͤnf andere, 
wodurch ſie alſo in 12 Felder getheilt wird, von 
welchen das vierte auf jeder Seite breiter, als die 
beyden hinterſten und das dritte das ſchmaͤlſte iſt; 
das zweyte hat in der Mitte eine Beugung und 
zieht ſich mit den langen, ſchmalen erſten etwas in 
die Hoͤhe gebogenen in einer ebenen Flaͤche nach 
vornen. Die Fluͤgel ſtehen gegen den Rand in 
die Höhe, find auswärts gewölbe ımd an dem 
Rande durch eine Nath unterwärts befeftigt, Die 
Selder find eben fo, doch ungleicher und flächer 
gereift und gefurcht wie die obern, und Das runz⸗ 
liche, auch wohl punftirte Feldchen ſteht an der 
bintern Ede jeder Schuppe. Gewöhnlich iſt die 
Sarbe längs der Mitte hin Faftanienbraun und 
nad) den Geiten und vorne bin hoch- oder matt- 
gelb. Doc giebt es auch Exemplare die ganz 
fhwarzbraune Schuppen haben und in der Mitte 
nur mit einem bochgelben Feldchen, auch ganz 
gelbe. An jungen Thieren find die Furchen, wel 
he die Schuppenfelder umgeben weniger, als an 
alten. 

De la Cepedes Natg. d, Yınph. 1. Yh. 3 Min 


3 Schröter 


un noch ein Paar Worte von dem ſchoͤnen 
Eremplar, das ich aus dem Meiningiſchen 
Cabinette vor mir hab, Es iſt 4 rj2' Zoll lang, 
3 Zoll breit, 2 1/2 Zoll hoch. Der Rand iſt 
vorn und hinten ſcharf gezaͤhnelt, in der Mitte 
aber gekerbt, bey der ſechſten, fuͤnften und achten 
Schuppe ſtark eingezogen (am ſtaͤrkſten bey der 
benten) und bey der neunten ſehr Herausgebögen; 
vorderſte ungepaarte Feldchen, welches das wäre 
macht, ift 3 Linien fang, ı Linie oben, und uns — 
ten von vorne nach hinten zunehmend, 3 Lin n— 
breit; die uͤber den Fuͤßen, Schwanz und. a 
unzufanmenhängenden Ränder find durchſi ichtig, 
eben ſo wie die freye Raͤnder des Bauchſchildes. 
Alle Mittelpunkte der Scheibenfelder ſind etwas 
gekielt und glatt, das zweyte und dritte des Mile 
telruͤckens am erhabenſten. Alle Scheibenfelder 
ſind den vierten Theil noch ſchoͤn kaſtanienbraun 
ins braunrothe ſich ziehend, eingefaßt, das übrig en 
nad) der Mitte zuwachsgelb; an den Randfhie 
Deren erheben fih an jeder vordern Saite bis an 
Die Seitennath fhöne Eaftanienbraune Ppramiden, 
Das übrige iſt wachsgelb ; Die Bauchſchaale iſt in 
der Mitte hellkaſtanienbraun, übrigens hellgelb— 
Das Vaterland dieſer Schildkroͤte iſt das 
füdlihe Afrika, Mit Unrecht ur Zuͤd⸗ 
Amerifa dafür Ausgegeben zu werden. J 
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ira ‚Die areolirte Säintim 


." Testudo areolatd. T hunberg, > 
Bann“, 1375 


Ra. ‚XVUl. 8ig. 2.) 


S ee Der Kopf it (langen. 
artig, oben, etwas gewoͤlbt, in der Mitte 
mit einer groß | ‚fünfedigen Schuppe und daneben 
‚mit Eleinern ‚vieresfigen beſetzt; die Süße find Eol- 


big, ſtark be uppt, ohne merkliche — 
-3 2 ng, 


A 
a 4 yo . 
A dt 4 i% 


Eine Rand 








Mm 


u) Testudo — pedibus digitatis, — 
gibbosae sentellis elevatis subguadrangulis 
striatisımedio depressis scabris.. ‘Thunberg, 
Br = suec. Vill, p. 180. (Ueberſ. 

173 
Testudo areolata. T. :testa ablonga modiee 
gibbaz;'sseutellis Arbgundrangnlis elevatis, 
profunde. sulcatis; areolis depressis sca- 
bris. 6) berfchitd. laͤnglich, maͤßig gewoͤlbt, mit 
erhabenen, parallel gerippten, faft viereckigen 
Feldern und versieften und rauhpunktirten Schup: 
——— en iR opfs N. G. der Schildkr. ©. 


121 
Testudo' TR BI Brasiliensis. | Seba Thes, 
22. 14: I stab) Bor fig. 6;: (x 
Die ro Scildfrdte, Donndorfs 
Zool, Beyt I ©. 33. Nr. 8. 


Sch würde ra Röunzeichen der Art nicht die ver— 
tieften Schuppenfelder feßen, welche Vertiefung 
man bey größern Exemplaren kaum gewahrt wird, 
fondern: der Rand ift durch eine vertiefte Furs 
ehe von ber Scheibe getrennt ‚und feine Schun 
ven find alle viereckig ; 


fung, vorn mit fünf und hinten mit vier farken, 
vorn etwas abgeftumpften Krallen befegtz der 
Schwanz iſt Fegelförmig zugelpist, nur wenig .über- 
den Oberſchild vorragend. Die Farbe aller) Die- 
fer Theile ift gelb, auf der Mitte des Kopfs etwas 
hraͤunlich. Die bekannten Panzer von dieſem 
Thiere ſind 3 1/4 Zoll lang; ich habe aber ein Exem⸗ 
plar aus dem Meiningiſchen Cabinette vor 
mir, woran derſelbe gerade die angegebene Se⸗ 
baiſche Figur bedeckt, wenn ich ihn darauf lege, 
ver alſo 4 Zoll lang, 3 Zoll breit und faſt 2 Zoll 
hoch iſt. Er hat eine mehr eyrunde als laͤngliche 
Geſtalt, iſt allenthalben faſt gleich breit, vorn und 
hinten ſtumpf angerundet. Die Woͤlbung der 
Oberſchaale iſt faſt überall gleichmaͤßig und regulär, 
vorne ſeicht ausgeſchweift, mit kaum merklich vor⸗ 
ragender erſter Randſchuppe, an den Seiten ziem⸗ 
lich geradlinig und mit ſenkrechten Randſchuppen 
bis zur untern auf jeder Seite, die ſich bis zur letz⸗ 
ten etwas abſchuͤſſig auswärts beugt, ſo wie von 
‘der dritten bis zur erften, Die fich ebenfalls vor⸗ 
mwärts beugen und am unterjten Rande aufgeſtuͤlpt 
erfcheinen, beſetzt. Die Scheibe hat in drey Rei⸗ > 
hen dreyzehn Felder ©), welche fehr wenig erha⸗ 
ben, am Ruͤckenfelde durch eine ſeicht zickzackfoͤrmi⸗ 
ge und am Rand und an der Seite und hinten 
* J— 58 durch 
) Doch giebt es auch hierin Ausnahmen; denn die 
Schoͤpfiſche Figur hat deren i5, im der Mit 
telveihe eine vierte und in der linken Seitenteihe 
eine vierte Schuppe Äberzählig eingefchalter- | 
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RR eine gleiche und tiefe Nach abgefondert find, 
Schon diefe, Abfonderungslinien Davon geben zu er= 
Eönnen, daß fie fih im Ganzen, mit den aͤhnlich 
‚gezeichneten Schildfröten verglihen, mehr oder 
weniger, der viereckigen Geftale nähern. Vom 
aͤußerſten Umfang jedes Feldes erheben fich jtufen= 
weife 5 big 'g eoncentrifche, mehr flache als erha⸗ 
bene, auch wohl in der Mitte noch fein durchfürdh- 
te Rippen, wovon die innere die durch eine tiefe 
Furche abgeſondertſte und erhabenſte, nicht immer 
aber die breiteſte iſt. Dieſe gerippte Einfaſſung 
iſt gewoͤhnlich von allen Seiten gleich breit, doch 
macht · davon bey ‚größeren Exemplaren das erſte 
bis dritte Feld der Mittelreihe eine Ausnahme, 
wo die Rippen am hintern Rande ſchmaͤler ſind als 
am vordern, ſo daß das chagrinirte gleichgeſtaltete 
Schuppenfeldchen nicht allzeit in der Mitte des 
Feldes liegt. Die Schuppenfeldchen liegen an 
kleinern Exemplaren merklich. niedriger, bey groͤ⸗ 
ßern aber weniger merklich als die Randrippen. 
Bey einigen Exemplaren hat das erſte und zweyte, bey 
andern auch das dritte und vierte Schuppenfeld 
der mittlern Reihe einen deutlichen Kiel, bey den 
wenigſten hat ihn das erſte und vierte Feld; alle 
aber häben, fo wie auch die Seitenfelder, in der. 
Mirte eine irreguläre Erhöhung meift in der dun⸗ 
keln Form eines Kreuzes; Die größten Felder find in 
der Mitte und auf den Seiten das zweyfe und drif- 
te, dann folgen die beyden erften auf den Seiten, 
die übrigen find ſich dann in der Größe faft gleich. 

5 Das 


TEILE 


Das erfte Mittelfeld iſt fünfedig, und da ii. 
obere Seite, wiewohl undeutlih, in der Mitte 
eine Beugung zeigt, auch wohl ſechsechig; ds 
zweyte iſt undeutlich fiebenedig, die untere Seite iſt 
naͤmlich in vier ungemein ſtumpfwinkliche Seiten ge⸗ 
theilt; das dritte iſt ſechseckig und die vordere und 
hintere Seite gleich; das vierte ebenfalls ſechsek· 
kig, doc) die hintere Seite ſchmaͤler, und das fuͤnf⸗ 
fe ungleich viereckig, wenn man aber die untere - 
Seite in drey Theile theift, wie die fehr ftumpfen 
Winkel andeufen, auch fehsedig Das erfle 
Geitenfeld ift ein Quadrant, oben mit flarf abge 
ſtutzter Spige, Das zweyte und dritte iſt fuͤnfecig 
und das vierte ungleich viereckig. Die Rande 
ſchuppen find alle etwas verſchoben viereckig, nur 
die zwey vorderſten (ovalen und ungepaarten kiel⸗ 
foͤrmigen) fuͤnfeckig; fie haben einen geraden und 


ganzen Hand, der neben den drey erſten 5 


auf jeder Seite etwas ſcharf und in die Höhe ges 3 


zogen ausläuft, an der Seite ſich aber fehr ſtumpf 


mit dem Oberſchilde vereinigt, doch zeigen die juͤn⸗ 


gern Schaalen uͤberall einen ſcharfen Rand; die 


erſte Schuppe auf jeder Seite an der kleinen unge 
paarten, fo wie die binterften find: die größten, die 
übrigen find alle gleich und die hinterfte hat an mei 
nem Creinplar Eeine Spur einer Theilung, wiee@ 
bey andern angegeben wird; Die Rippen der Kan 
felder find niche fo ſchoͤn regelmäßig, fonbern ge⸗ 
— noch mit —* Adern durchzogen, Dat 
merke 


* 
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inerklich vertiefte ( Schuppenfeldchen liegt unten in der 
hinteren Ecke, nur wie ſich von ſelbſt verſteht, bey 
dem letztern in der Mitte, Der Bauchſchild iſt ganz 
platt, an den Seiten der Fluͤgel etwas gewoͤlbt, 
hinten merklich Bürger. als die Oberſchaale und maͤ⸗ 
fig, eingeſchnitten, vorn abgeſtumpft und an. mei⸗ 
nem Exemplare dreymal flach ausgekerbt; er iſt 
durch die mittlere, Längsnath und durch Die. fünf 
Seitennäthe in 52 Felder getheilt, von welden 
die beyden vorderſten ſehr klein und das vierte auf 
jeder Seite ſehr groß iſt. Die ſtarken Flügel find: 
durd) eine fehr.enge und fefte Knochennath an das 
halbe vierte bis zum halben neunten Handfeld ge= 
bunden, Der ausgefihnittene Raum für. den 
Kopf und den. Borderfüßen ift fehr weit und has 
eine Badofenlod) - Geftalt, der zu den Hinterfuͤ— 
gen und den Schwan; iſt klein. An meinen. Exem⸗ 
plare iſt die Farbe der aͤußern Einfaflung der Fel⸗ 
der. gewöhnlich, nur. auf den drey Außern Seiten 
ſchmal rothbraun ‚und der innere Raum hellgeld ;. 
an. dem Rande ift gewöhnlich bloß Die äußere Sei— 
te rothbraun und das ganze übrige Feld hellgelb. 
Die Unterfchaale ift ftrohgelb und bat ſechs auf 
den mittlern: Schuppen. vertheilte dreyeckige kaſta— 
nienbraune Flecken. Andere Schaalen find ganz 
gelb; und an dem Schoͤpfiſchen Exemplare 
war die Farbe der Schuppenfelder rothgelb, die 
innern Rippen der Felder weiß, und der tiefere 
Raum wiſchen d den erhabenen Theilen der Felder 


34 ſchmuz⸗ 







ober fehr blafgelblich. u 
Dras Vaterland iſt Ofin | 
jagt, fein Eremplar fey, aus, Brof 
ie * die Heymath noch nicht gun 
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3. Die zierliche Stein. 
— Sr pn 


Un —J Zar 
Caf. x. Sig. 9— 


Es iſt eine Land⸗ Schildkroͤte. Man haͤlt fie 
beym erſten Anblick fuͤr eine geometriſche. Wenn 
Commenſons Schildkroͤte hierher gehört, wo— 
ran faſt nicht zu zweifeln iſt, fo wird die Schaale 8 Zoll 
fang. An dem von Hrn. D.Schöpf abgebildeten 
und befchriebenen Eremplare, bat die Oberfchaate J 
Zoll 8 Set 2 zoll 3 Linien Breite und r 

3 5 zoll 


Y) Testudo terrestris ceilonica elegans minor, 
Seba, Thes. I. tab, 79. ig. 3, 

Testudo elegans. T. testa hemisphaerica, 
scutellis sulcatis convexis quadrifariam vir- 
gatis; areolis planis punetatis, latioribus 
quam bongis. (Die Oberfchaale halbkugelich- 
gewoͤlbt, mit erhabenen gefurchten, vierſtreifigen 
Feldern; die Schuppenfelder platt, punftirt, 
breiter ale — Schoͤpf, N. G. der Schilde. 
©. 131. Taf. XXV. 

La jolie tortue terrestre de Madagascar s. Te- 
studo alte fornicata, dorsi scutis —— — 0- 
ne striatis nigris, centro punctato radäsque 
buteis. Commenson, in XXV, labere Zoo- 
logico in Madagascari exantlato AMser. (?) 

Die zierlihe Schildkröte Donndorfs 
Zool. Beytr. IV. ©. 23.Nr.9. 

S. oben auch eine Varietaͤt der Geometrifchen 
Schildkroͤte. 


4 


1 See 


Zoll 3 oder 6 Linien Höhe. Dabey 5 — 
Bogen von Rand zu Rand, der Länge nach und 
über die Queere faſt 4 Zoll. Der Kopf iſt klein 
mit kleinen Schuppen belegt; die Naſe ſtumpf; 
der aͤußere Rand des; Oberkiefers von oben herab 
geſtreifelt. Die Vorder - und. Hinterfuͤße find 
Folbig, erſtere ‚länger, mit ſtarken laͤnglichen 
Schuppen belegt und mit fuͤnf Krallen bewaffnet; 
die Hintern mit, Eleinen Schuppen und vier Krallen 
- verfehen. Der Schwanz iſt Eegelförmig und kurz. 
Kopf, Schwanz und. Süße haben die gelbe: Berbe 
des — zur Hauptfarbe. 
| Die Scheibe hat. 13 ‚Felder, welche die den 
meiſten Arten gewoͤhnlichen fuͤnf und ſechseckigen 
Geſtalten haben. Sie erheben ſich nach der Mitte 
zu mittelſt mehrerer paralleler Reife und Furchen. 
Die Umriſſe der Felder ſind meiſt geradelinig und. 
geradewinklich; ſo aud) ihre, Berbindungsnäthe, | 
einfach, gerade und fo genau gefüget, daß fie vor 
den übrigen Furchen Faum anders, ale nad) ihren 
tiefſten Lage zu unterſcheiden find. er * 
So wie die aͤußern Reife underclich und. 
fhmal find, ſo werden fie nad) innen deutlicherʒ Ei 
der innerfte um das Schuppenfeld pflege jedesmah 
der breitefte zu ſeyn, und folge genau dem —J 
Umriſſe des Feldes. 3 
Das Schuppenfeld. tft platt, —— (nicht, 
eingedruͤckt oder vertieft, wie an der Geometriſchen) 
rauh punktirt, im Verhaͤltniſſe zu ſeinem Felde 
gar und überhaupt breiter als lang; zuig 9 
ms 





Die stehe Schildkroͤte. 363 


che Umflände Ahbiefe Are ſchon ſehr von der Geo⸗ 
metriſchen unterſcheidet. 

Die Hauptfarbe des —— it glänzend 
ſchwarzbraun; ‚die Einfaſſung der Schuppenfelder 
lichtbraun; die Schuppenfelder ſelbſt ſtrohgelb, 
und von der nehmlichen Farbe find die ſchoͤn ges 
ordneten breiten Streifen, welche fid) aus den 
Een der Schuppenfelder auswärts verbreiten, 
und indem fie fi mit andern ihnen begegnenden 
verbinden, zwiſchen ſich ziemlich) regelmäßige —— 
ecke, Rauten und Triangel bilden. | 

‚Der Rand des Oberfihildes haͤlt ringsum mit 
der Scheibe gleiche Woͤlbung, und iſt an den 
Seiten faſt ganz fenkrecht. Vorn iſt er ſtark aus- 
geſchnitten; ringsum ſehr ſcharfkantig; nach hin— 
ten mebe oder weniger geferbt, Die Felder find 
alle ziemlich viereckig. Das Schuppenfeld, nebſt 
der obern hintern, und untern vordern Haͤlfte ſind 
blaßgelb, Wer übrige Theil ſchwarzbraun. Der 


Rand hat aber nur 23 Felder; ein vorderfteg fehle . 


te; das hinterfte ift das breitefte und ungepaart. 
Der Bauchſchild it um weniges Fürzer als 
der Oberſchild; er iſt nach der Mittellaͤnge herab 
flach vertieft, und in zwölf Felder abgerbeilt, gelb 
von Farbe, und’ an der innern Seite der Quernaͤ⸗ 
the braun gefledt, Der vordere Fortſatz iſt vorne 
zugerundet und doppelt ausgekerbt; der hintere iſt 
ſcharf und tief ausgeſchnitten. 
Als Vaterland dieſer Schildkroͤte vab Ski n⸗ 
dien angegeben. Schoͤpf. 
| 25. Die 


+24. Die platte Scildfedte.,. 


Testudo BR Gronov. 


Es iſt eine noch nicht ganz beſtimmte Lan - Sie 
kroͤten - Ark. J 
Der Kopf iſt ehrund, vorn fpisig, Um ger | 
woͤlbt und niedergedrüdt; Die großen runden Aus 
‚gen liegen vorn am Kopf nahe beyfommen; der. 
Schnabel hat. eine ſtumpfe, etwas: vorragende 


Spitze; die Kinnladen ſind ungezaͤhnelt; die une 


tere endige fich mit einer krummgebogenen Spite 
die runde Zunge liegt looſe. Der eyrunde ge 
woͤlbte Dberfchild beſteht aus erhabenen gleichen. 
und breiten Blättern; der. Unterſchild iſt an den 
Seiten ſchmal und zieht ſich daſelbſt in eine ſcharfe 
ganze Kante zufammen. Die vier Füße find kurz 
und did, mit fünf fpisigen krummen — be 
waffnet. — 
Sie wohnt in Surinam | 


} 


’ 
2) Testndo En T. pedibus dieitatis, — 
' sta ovali convexa laevi. Gronov. —— 
6. — Gmelin Lin. Syst. I. 3. P.1045.n,32, 
"Testudo ‚pedibus eursorüs, unguibus acumina- 
s quinispalmarum plantarumque. Gronov. 
"Mus. Ichth. Il. .pP.36..n, 70, — Schneiders 
N. ©. der Schildkr. ©. 361. 
‚Die lahföpfige Schildkroͤte. Donndorfs 
Zool. Beytr. I. ©, 31. Nr. 32. 
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25. Die ſchuppige Schildkröte. 


Testudo squamata, Bontii. a) 


Gh habe dieß zwendeutige Thier, das nad) Bon« 
tius niemand wieder weder gefehen noch befchrier 
ben bat, mit $leiß bis zum Ende der Naturges 
ſchichte der Schildkröten verfpart, weil es bier als 
ein natürliches Bindeglied zwifchen diefer und der 
folgenden Gattung fiehen Fann. Linne‘ bat es 
zur ſchieferartigen Schildkroͤte gerechnet, 
allein dahin gehört es gewiß nicht; es gehört viel» 
feiche gar nicht zu den Schildkröten. Doch if ee 
auch Fein Scyuppenthier (Manis) ob es fich gleich 
aud) diefer Geflale nähere, Wir laffen es alfo un- 
ter den Schildkedten ſtehen, wohin es Bontius 

J 


a) Testudo sguamata, Tamach (unten ſteht Tau- 
nah), aliis Larii dicta,' Jacobi Bontii hist. 
nat. ef med, Lib, V, c. XXX, p. 82. in Guil, 

\ Pisonis Indiae utriusque re naturali et me- 
die. Walbaums Chenologr. ©. 4. — 
Schöpfs NG. der Schildkr. ©, 37. 

Testudo squamata. T. corpore ovato super- 
Ne una cum callo cauda et pedibus squama- 
to inferne laevi et molli. ‚Schneiders. 
G. der Schildkr. S. 340. Nr. 10. Gmelin 
Lin. Syst]. 3, p. 1040 n.2ı.  , — 

Die weichbaͤuchige Schildkroͤte. Donn— 
dorfs Thiergefch. ©. 413. Nr 6. 

Die ſchu ppige Schil dkoabte. Deſſen Zool. 

Beytr. MS, 18. Nr. 21. | 
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fest. Er bat zwey ——7— — NER, 
eins davon eine Zeitlang im Waffer unterhalten, 
Der Kopf ift Elein, und >wie an einer. ‚Schlange 
geſtaltet; die Augen find klein und nad) allen Sei⸗ 
ten beweglich; die Zähne (ehr fpisig, womit das 
Thier Fleine Fiſche faͤngt und zerfleiſcht. Der gan⸗ 
ze Körper iſt oben mie Schuppen, wie bey dem 
Karpfen, nur daß fie dicker find, bedeckt. J— 
Schwanz iſt lang und ebenfalls mit Schuppen b 
det. Der Bauch glatt, weich und daher Teiche 
zu vermunden. Er nennt es ein Amphibiumg 
mußte es alſo zu den Flußſchildkroͤten zählen. An 
der Figur ſieht man die Schuppen an den Süßen 
Deutlich, nicht aber, die Anzahl der Finger oder 
Naͤgel, auch nicht die Schwimmhaut; die hintern 
Süße find etwas länger als die vordern; Der Kopf 
iſt langgeſtreckt, und Die obere ungezähnte Kinnlas 
De ragt vorn efwas gebogen weit über die. unfere 
hervor. Die Schuppen find Eleiner, zahlreicher — 
und liegen nicht in der Ordnung neben» oder viel i 
‚mehr übereinander, wie bey den übrigen Schilde 
fröten; das hinterſte vorfichende Ende ift drey⸗ 





END, Ft 


> edig. Sie laufen in gleicher Größe und Richtung 


uͤber den langen Schwanz hin; gegen, den RO 

zu aber werden fie-Eleiner, | | 
Die Japaner nennen dieß Thier Zaun a # 
welches fo viel als Erögräber heißt, weil es 

fih an den Ufern der Fluͤſſe Höhlen in die, Erde 
gräbt, um ſich darin zu verbergen. Bey den Chi⸗ 
neſen beißt es Lary, welches einen Läufer bes 
| | er 
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deutet, im Gegenſatze (per antiphrasin) feiner Lang⸗ 
famfeit, da Feine. Schildfröte langſamer geht als 
diefe. Ueberhaupt iſt es von Natur ein kaltes, 
ſchlaͤfriges und traͤges Thier Sein Fleiſch hat ei⸗ 
nen vottrefflichen Geſchmack. Auch brauchen die 
chineſiſchen Aerzte die Schuppen getrocknet, zu Pul- 
ver gerieben und mit ihren gebrannten Waſſer oder 
Reißwaſſer vermiſcht, in choleriſchen Zufaͤllen und 
in der Dyſenterie, uhb Bontius will ihre ſchmerz⸗ 
ſtillende Kraft in der Kolik erfahren haben. 6) 
—— 
aan Et B. 


es 
gr 


db) Zum Schluß der Schildkröten will ich noch der 
Landfchildkröte erwähnen, deren in Bertram’s 
Reiſen duch Nord: und Südcarolina, Veberfeßung 
von Zimmermann. Berlin 1793. ©. 175 es 
wähnt wird, deren Befchreibung aber zu under 
ſtimmt ifl, als daß man entſcheiden könnte, ob fie 
zu einer der vorhergehenden Arten, 3. DB. der plat: 
ten (Mr. 24) gehört, oder eine neue Art ift. Sie 
wird Gopher genannt. Völlig ausgewachfen ift 
die Oberſchaale faft 18 Zoll lang und ro big 12 
Zoll breit und der Rücken fehr hoch ; fie befteht aus 
vielen regelmäßigen, durch Naͤthe vereinigten Abs 
theilungen und ift mit dünnen hornartigen Schups 
pen bedeckt; die Unterfchaafe iſt in fünf Theile der 
Dueere nach getheilt, vorn fpatelförmig, "hinten 
ausgeſchnitten; beyde Schaalen «hängen. an den 
Seiten durch einen hohen hornartigen Knorpel zus 
fammen. Der Kopf ift mäßig groß; die obere 
Kinnlade ein wenig gefrümmt, mit harten fcharfen 
Eden; die Augen groß; die Naſe geſpitzt; die Bor? 
derbeine mit breiten hornartigen Schuppen bedeckt, 
“ ohne Zehenabtheilungen mit fünf langen — 
| | hen 


She 
hen Nägeln; die Hinterbeine ſchei Hfamabgst 










ſtumpft zu feyn, und haben ——— 
deren Anzahl unbeſtimmt, und nicht allzeit 
ift. Die gewöhnliche Farbe des Thiers it hellaſch⸗ 
grau, fo daß man es ineiniger Entfernung für einem 
Stein oder Baumſtrunk anfieht. Es lebt auf dir 
rer Sandhügeln, worein es fich große und tiefe 
Höhlen gräbt, uud eine erftaunliche Menge Ei 4 
auswirft. Die Eyer find größer als eine Musfe- 
lenkugel, vollfommen rund und die Schaale. hart. 
7. Diefe Schildkröte wird für eine vortreffliche Speiſe 

gehalten. DB. En 
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Die Eide chſen machen unter allen kriechenden 
Amphibien: die, zahlteichfte Gerfung aus. Mad; 
einer genauen Vergleichung ſowohl meiner eigenen 
als fremder Naturforfcher und Reifebejchreiber Beo- 
bachtungen über diefe Thiere, glaube ich fechs und 
fünfzig in der Lebensart und den äußern Merf- 
maalen verſchiedene Arten zählen zu muͤſſen. 

Sie find leihe von den andern Friechenden 
Amphibien zu unterfcheiden; an dem Mangel der 
Endchernen Schaale von den Schildftöten, und an 
dem Schwanze von den Froͤſchen, Laubfroͤſchen 
und Kröten, die Feinen haben. hr Körper iſt 
mie dickeren oder duͤnneren Schuppen, oder mehr. 
oder weniger bervorfiehenden Warzen bededt. Ihre 
Größe wechfelt von zwey oder drey Zolle bis zu 
feh8 und zwanzig bis dreyßig Schuhen Laͤnge. 
Die Geſtalt und das Verhaͤltniß ihres Schwanzes 
ift ebenfalls abwechfelnd ; man finder ihn platt und 
rund, zumeilen fo lang wie der Körper, zumeilen 
ganz Furz; durchgehends aber fieht er horizontal 
und ift an feiner Wurzel beynahe fo dick als der 
Hintertheil des Körpers, an dem er ſteht. 

‚Die Hinterfüße der Eivechfen find länger als 
die vordern, ie haben fünf, Hier, auch nur 
De la Cepede's Naturg d. Amph-I- DB: - Ya Dim 
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drey Zehen vorn und hinten. ° Bey den meilten 
find die fünf Zehen an den Hinterfüßen von une. 
gleicher Länge, die dritte und vierte find die läng» 
ſten und die außere ift wie ein Daumen von den 
andern gefrennt, da im Gegentheil bey den leben» 
Dig gebährenden vierfüßigen Thieren die Zehe, 9 
‚He den Daumen vorſtellt, nach innen ſteht. 
Die Zahl der Finger: Öelenfe fchränft ns 
nicht wie bey den Säugethieren auf zwey oder drey 
‚ein, man findet zuweilen vier, wie bey den Bi 
geln, dadurch Fönnen fie beym Flettern fich leicht 
an den Zweigen der Baͤume feſt halten. a 
Die Lebensart diefer Ihiere ift eben E ver· 
ſchieden wie ihre aͤußere Bildung; einige leben im 
Waſſer oder an den wuͤſten Ufern großer Stroͤme 
und Moraͤſte; andere hingegen waͤhlen gerade die 
bewohnten Gegenden am liebſten zu ihrem Aufent⸗ 
halte. Einige wohnen in den Gehoͤlzen und klete 
tern ohne Mühe auf die hoͤchſten Zweige der Baͤu⸗ 
me, andere haben häutige Flügel an den FE 
womit fie fid) eine beträchtliche Weite durch D 
Luft forthelfen können, und verbinden fo mit den 
Talente zu ſchwimmen und zu Elettern zugleich 
Sähigfeit von Aſt zu Aſt zu fliegen...  - —J 
Um in der Aufzaͤhlung der großen Menge von 
Thieren, welche die Eidechſen-Gattung ausma⸗ 
chen, einige Ordnung zu beobachten, habe ich die⸗ 
jenigen, welche ſich in ihrer Groͤße, aͤußeren Die 
dung und ihrer Lebensart am naͤchſten kommen, 
in et Abtheilungen oder Familien 
- zuſam · 


Eidechſen. —— 


zufammengeftelt ©). Die erſte von eilf Arten, 
begreift die Krofodille, Schleuderfhmwän- 
30, Drachenföpfe und die übrigen Eidechfen, 
die einen platten Schwanz und eine Größe von 
mehrern Schuben haben. In der zweyten Ab- 
theilung find die Leguane und andere Fleinere 


(obgleich oft 4— 5 Fuß lange) Eidechſen, die, 


fi) durch einen Kamm von in die Höhe ſtehenden 


Schuppen längs dem Rüden auszeichnen. Dieſe 


Abtheilung enthält fünf Arten. In die.dritte 
Abtheilung ftelle ih Die ‚bey uns gemeine graue 
und im füdlichen Sranfreih häufige grüne Ei- 
dechſe mit noch fünf andern Arten, die ſich alle 

| RR: Ya 2 durch 


) Andere machen aus dieſen Familien, wenigſtens 
aus mehrern derfelben, befondere®attungen. 
Es fommt hier darauf an, wie man die hierherge; 
hörigen Thierordnungen beftimmt. So tren: 


nen 3. B. Raurenti und Herr Batſch die Ei 


dechfen umd Fröfche als Ordnungen und. vertheilen 
alsdann meift nach den Familienfennzeihen 
unfers Verfaſſers diefelbe in Gattungen. Eben fo 


nimmt Ar. Schneiderinfeinen critifchen Abhands 


lungen über die Amphibien, mehrere Gattungen ſ. 
deſſen Amphib. Physiol. Spec. 1, und hist. 
amphib nat, et lit. Fasciculus Il) und feßt be: 
fonders flatthafte Kennzeichen für. die Sattungen 
Stellio und Salamandra feſt. Man vergleiche 
über diefe Eintheilung der Eidechfen und ihre Ein: 
theilung: Laurenti “ynops. reptil p. 36-63. 
Ordo I. — Batſch, Anleitung zur Kenntniß 
der Zhiere. 1. ©, 437. 441.454 — 457. Genus 
CXIX — CXXXI. Meyers Synops. rept. p. 
15 — 32. Ueberhaupt wegeh der hierhergehörigen 
Schriften: Donndorfs Zool. Beytr. U. ©, 69. B. 


N 


* 


nur eine Ars, zu der ich alle die geflügelten 


a Eihdechfen, 


"durch den fehlenden. Kamm auf den Küken, den 
tunden Schwanz und ziemlich große in Queerbaͤn⸗ 
der getheilte Bauchſchuppen unterſcheiden. A 
Die Queerbänder und der Kamm auf dem 
Ruͤcken fehlen der vierten Abtheilung. Dieß 
und der runde Schwanz ſind ihre Unterſcheidungs⸗ 
merkmaale. Sie begreift 21 Arten, von denen 
ich nur der Chamaͤleon und den Stink, den 
man faͤlſchlich das Landkrokodil nennt, anfuͤhre. 
De Gecko, Geckotte und noch ai 





aus, Ihr Kennzeichen find dachziegelförmig übere 
einanderliegende breite Schuppen auf der unterm 
Seite der Zehen. 

Die ſechſt e Abtheilung begreift die © + 
und Chalcide, die an den Worder- und Hintere 
füßen nur drey Zehen haben, a 

Die fiebente Abtheilung unterſcheidet ſi ich | 
Durch Die flügelähnlichen Kaufe, Deren oben Er 
wähnung geſchah. Ich zähle in Diefer Abrheilung 





Eidechſen rechne, die bey den Reifebefhreibern 


‚vorkommen, Die Gründe davon wird man unter ä 
dem Artikel fliegender Drache finden. R 3 
Die achte Abtheilung endlich begreift fehe | 


Arten, zu Denen ih den Erd- und Waſſer⸗ 


Salamander zaͤhle. Dieſe ſechs Arten une 
terſcheiden ſich dadurch, daß fie drey oder vier Ze 
hen an den Vorderfüßen und vier oder fünf an den 
 Pinterfüßen haben. Ich iaſſe dieſen Thieren ir 
ſchließ⸗ 
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ſchließlich den Namen Salamander, mit dem 
man oft mehrere unter ſich felbit und von den ädj- 
ten Salamandern fehr verſchiedene Eidechfen be- 
nannte hat. Sie haben alfe viele Aehnlichkeit mie 
den Froͤſchen und anderır ungefhwänzten Ampbi- 
bien, nicht allein wegen ihrer fchuppenlofen Haut, 
fondern auch in ibrer Lebensart, ihren Verwand- 
Jungen, ehe fie zum völligen Wachsthum gelangen, 
und ihrem längern. oder Fürzern. Aufenthalte im 
Waſſer. Auch im Bau der inneren Theile, und 
der Form und Zahf der Knochen nähern fie fich 
denfelben, Sie haben zwar Halswirbelbeine wie 
die andern. Eidechfen, aber beynah alle haben Feine 
Rippen wie die Sröfche, und fie machen alfo: den: 
Uebergang von den. geſchwaͤnzten zu Den unge= 
fdywänzten Amphibien. Beynahe alle Eidechfen 
haben nicht mehr ald 2 — 4 Halswirbelbeine, aber 
das Krofodil, das durch feine Größe und Kraft 
an der Spiße dieſer Thiere flieht und auf- der en 
gegengefeßten. Seite, wie bier die Salamander, 
das legte Glied in der Reihe ift, hat acht Wirbel- 
beine am Halfe, wie alle Säugerhier. So ver: 
bindet es die Eidechfen mit den vollkommner orgar 
nifieten Gefchöpfen, und fchließe ſich zugleich durch 
mehrere Stüde in feiner Lebensart und Bildung 
an die Seeſchildkroͤten an. 5 
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4 
Erfie Abrpeitung “A 

och 

Eidedfen J 

—30 

mit plattem Schwanze und fünf Zehen an 
den Borderfüßen 





DIE KReotiodiler 
Be‘ 
Vergleicht man Die ‘Berichte der Keifebefehreiber, 
die Beobachtungen der Naturforfcher und Die Be 
ſchreibungen der Nomenclatoren miteinander, um 
zu beilimmen, ob es mehrere Arten von Krofodil- 
len giebt, oder ob die an den Individuen bemerfe 
een DVerfchiedenheiten nur vom Alter, Geſchlecht 
oder Klima herruͤhren, fo ſtoͤßt man in Abſi cht 
auf die Geſtalt, Farbe, Groͤße, Lebensart, Woh⸗ 
nung dieſer großen Amphibien auf eine Menge 
von Wiverfprüchen. Die Reifebefchreiber ſchrei⸗ 
ben dieſem Thiere Eigenſchaften zu, die anderen 
in Sitten und Bildung ganz verſchiedenen Eidech⸗ 
ſen gehoͤren. Sie geben ihm ſogar die Namen 
dieſer Thiere. Sie ſagen, es hieße bald Ligar— 
‚bad Guan 9), Pe ——— des Worts 
Igu⸗ 
5 Allgem. Geſch. der Reifen. tes Sud. J 
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Iguane (Leguan), das eine ganz andere Eidechſe iſt. 
Nach dieſen Abweichungen des Namens, der Geſtalt 
und Lebensart machen ſie denn mehrere Arten von 
Krokodillen. Alle wirklichen Krokodille aber ha— 
ben fuͤnf Zehen an den Vorderfuͤßen, und vier mit 
einer Schwimmhaut verbundene Zehen an den 
Hinterfuͤßen, und nur an den drey innern Zehen 
jedes Fußes Naͤgel. Nach Unterſuchung aller 
großen Eidechſen, die dieſes Unterfcheidungsfenn- 
zeichen haben, und genauer Bemerfung aller Ver- 
fchiedenheiten an den Individuen, die ich ſelbſt ge- 
ſehen, oder bey Schriftftellern. und Reifebefchrei= 
bern’gefunden habe, glaube ich nicht mehr ale 
drey Arten diefer ungeheuern Geſchoͤpfe anneh⸗ 
men zu duͤrfen. 

Die erſte Ark iſt das gemeine oder aus— 
ſchließlich ſogenannte Krofopdill, Das die Ufer 
des Nils bewohnt, vorzüglich in Afrika den Na- 
men Alligator führt, und das grüne Kroko— 
dill, wie man e8 auch ſchon genannt hat, heißen 
Fünnte Die zweyte Are it das ſchwarze 
Krofodill vom Senegal, wo es Adanfon fah, 
und die Dritte das Krofodill, das an den Ufern 
des Ganges wohnt, und dem wir feinen Indifchen 
Namen Gapvial laſſen. Dieſe drey Arten Eom- 
men in den angezeigten Hauptkennzeichen überein, 
find aber durch andere Merfmaale verfchieden, die 
id) weiter unten anführen werde, 

Man giebt gewöhnlich) den Amerikaniſchen 
Krokodillen den Namen Kaymans, ven fie in 

Aa 4 ihrem 


— 
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ihrem Vaterlande führen; ich habe mehrere von 
ihnen, von verſchiedenem Alter forgfältig mit den 
Aegyptiſchen Krofodillen verglichen, und. nicht den. 
mindejten Unterſchied, der nicht vom Einfluffe des 
Klima's herruͤhren koͤnnte, unter ihnen finden 
koͤnnen; alſo mich zu keiner Trennung der Arten 
berechtigt gefunden. Wenn ihre Kinubaden zum 
weilen etwas kuͤrzer find, fo iſt diefer Unterſchied 
doch viel zu unbedeutend, und nicht beſtaͤndig ge⸗ 
nug, um die Kaymans für eine befondere Arc 
zu halten, um fo mehr, da ſie in der Zahl d 
Zähne fo ſehr mit den Aegyptiſchen überein Eommen, 
als die Individuen dieſer letztern untereinander 
ſelbſt. Man ſagt das Geſchrey der Kaymans 
ſey ſchwaͤcher, ſie haͤtten weniger Muth, und war 
ren-Fleiner ; aber das. iſt hoͤchſtens nur von den 
Krofodillen einiger Gegenden, befonders um Guie 
ana, wahr %. Die Kaymans von Suifian 
na brüllen wenigitens eben fo flarf als die Krofge 
dille der alten Welt, und find zuweilen noch gebe 
Ber und Fühnerz im Gegentheil giebt es bier. Läne 
der, to die Krokodille beynah ſtumm und fo furc f “ 
fam und gutmuthis ſind, als die in Guian u 
Br HN Da F: ? 
e) Um den Unterfchied zwiſchen dem Nil: de 
dill und den Amerifanifchen näher fennen zu 
fernen, werde ich unten zur Vergleihung die Be 
fpreibung des Amerifanijchen ———— 

beyfuͤgen, da überdem die Sache noch nicht fo aus 


gemacht fcheint,;daß fie beyde zu einer Art gehören, 
als fie hier Hr. La Cepede vortraͤgͤt. 
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Das Nilkrokodill und der Kayman find 
Daher nur Eine Art, die in beyden Welttheilen, 
ie nachdem das Klima mehr oder weniger warm iſt, 
je nachdem ſie mehr oder weniger Nahrungsmittel 
und Gewaͤſſer finden, in der Groͤße und Lebensart 
einige Veränderungen leidet. Dieſe erſte Are 
wäre alfo beyden Welttheilen gemein, da man hin« 
gegen das ſchwarze Krofodill nur noch in 
Afrika, und den Gavial an den Ufern des 
Ganges gefunden hat, 

Reiſende, welche die öftlihen Küften von 
Südamerika beſucht haben, ſagen, man finde 
dort eine große Eidechfe die fie für eine Eleinere, 
von der gewöhnlichen deutlich unterſchiedene Are 
Kaymans ausgeben. Aber diefer vorgebliche 
Kayman if der fogenannte Dradenfopf 
(Lacerta Droeoena, Lin.) ver oft 3 — 6 
Schub lang wird. Meine Vermuthung darüber 
‚wurde durch einen aufmerffamen Beobachter, ver 
aus Guiana Fanı, beſtaͤtigt; ich zeigte ihm die 
obengenannte Art, und er erkannte fie gleich für 
die Eidechſe, die man dort für die Eleinere Gat- 
fung des Kaymans ausgiebt. 

 Dampier hält auch eine große Art Eidechfen, 
die in Neufpanien und einigen andern Gegen- 
den Amerikas gefunden wird, und die die Spas» 
nier auch Kanmans nennen, für eine neue 
Art Krofodille EH. Ich glaube aber, daß dieſe 
Thiere vielmehr die fogenannten Schleuder- 
$ Aa 5 ſch waͤn⸗ 

ÄP Dampier, Tom, 1. P 287. u. fı 
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ſ chwanze find, denn fie haben ganfdes ee 

ſcheidungsmerkmaal diefer Art: wenn fie laufen, 
fagt Dampier felbft, fo tragen fie das Ende des 
Schwanzes body und wie ein Dogen gekrümmt, | 
Da die Krokodille hingegen ihn immer mehr hinter 
ſich ber ſchleppen. Ueberdem haben die Krofodille 
aller Länder vier Drüfen, die einen ziemlich ſtar⸗ 
Een Bifam - Geruch verbreiten, auch diefe fehlen 
ihnen nach Dampier’s Bericht; ein neuer 
Grund fie nicht unter die Krofodille zu zählen. 1 
Jetzt wollen wir die hiehergehoͤrigen dre y Arten 
von Niefen unter den Eidechſen näber betrachten, Hr 
und mit der anfangen, Die an den Ufern des Nils 
wohnt, und ſchon feit den ältejten Zeiten be h 
kannt iſt. 


Das 
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Das gemeine Krokodil. 
(Le Crocodile proprement dit.) 5) 


Wie die Natur dem Adler die Herrſchaft in die 
höheren Regionen der Atmoſphaͤre, und dem Loͤ⸗ 
J wen 


8) Koszoduires und —X—— — Gr. (Aristote- 
les, hist. anim. 11. c. 9ı — Aelianus, hist. 
anim. II. c. 33. II. ıı. V. 52. VI. 4 IX 2. 
58. X. 15. XVIL 3. 8.) 

Crocodilus, Lat. (Plinius hist, nat: VIl. c, 
15. 8. 

Alligator, auf den afrifanifchen Küften. 

Diasik, bey den Negern am Senegal. 

Cayman, in Amerifa, 

Takaie, in Siam. 

Lagartor, in Sjndien bey den Portugiefen. 

Jakara, in Brafilien. 

Kimbüta, auf Ceylon nah Ray. er 

Leviathan, in der Bibelnah Sheudzer. 

Champsan, in Aegypten. 

Kimsak, in einigen tärfifchen Provinzen. 

Le Crocodile. D’Aubenton Encycl. meth. 

Lacerta Crocodilus. L.cauda compressa ser- 
rata, pedibus triunguieulatis, palmis pen- 
tadactylis, plantis tetradactylis palmatis. 
Lin. amph. rept, Xll. p. 359. n. ı. 

Crocodilus. Gronov. mus. pP. 74 n. 47: 

Conrad Gesners Thiergeſch. zter Band, von 

den Amphib. Erofodil. 

Aldrov, aquat. 677. Crocodilus. 

Seba, 1. tab, 105 und 104. | 

Bellon. aquat, 41, Orocodilys. 
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wen die ungeheuren Wuͤſten des heißen Enfnichs 


anwieß, fo theilte fie dem Krokodill die Ufer des 


Meers 


Crocodilus. Brown, p. 461. ey * 3 
Crocodilus. Jobi Ludolphi commentarius, 
Crocodilus, FProsp, Alpin. Lugd. Bat. 7 


Tom. ]. eap. 5. 
Jonston Quadr. tab. 79. fig. 3. Oracadilus, | 
Crocodilus nilotieus. C. americanus. €. 


africanus. C.terrestris. Laurenti speci= 
— medicum etc, Viennae, 1768. p. 53 
t 54. (Der gelehrte Naturforfcher Herr. Lam 
we, der mehrere neue Amphibienarten or 
kannt gemacht hat, würde gewiß. die. vier oben 
benannten Arten zu einer einzigen gemacht ha⸗ 
ben, wenn er nicht dem Seba gefolgt wäre.) 2 
Ray, Quadr, 261. Lacertus maximus. 
Bont. Jay. tab. 55. Crocodilus cayman. “ 
Olear. mus, 8. tab. 7. fig. 3, .Crocodilus. 


. 


Valisni Nat ı, tab. 43, . g 
Catesby Garol. Tom. U. Lacertus Maximus. $ 
ga Ce p. = 


Sch will hier noch einige Synonymen beyfügen, die 


vorzüglich auf das Nilkroko dill pafıen. R 
Lacerta Crocodilus. L. capite cataphracto, 


> 


h 
A 


nucha carınata, cauda superne cristis binis 
lateralibus horrida. Blumenbadhs Hand⸗ 4 
buch der N. ©. ©. 237. Nr. 1. — Gmelin. jo 
Lin. Syst. I. 2. p. 1057. Nr, ı. S 
Das Krokodil. Müler Naturfyftem Il. e 
094 Nr. 1. af. 12. Fig. 3. 
- Neuer Schauplas der Matur. IV. & | 
776. 9 
Onomatol. hist. nat. UI. ©. 469. SP 
Krünis, Encyklopaͤd. LI. ©. 571. 
Sablonsky, allgem. Lerifon. ©. a 
Leske Naturgefchichte. ©. 307. Nr. ——— 
Borowsky Thierreich IV. 4% J 
Dad 


— 
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Meers und der großen Stroͤme diefer Gegenden 


zu. Dieſes Be das auf den Örenzen des 
Meere 


Das ih Sedo’ EN. G. der Thiere, 
Il, Bon den Amphibien. ©. go. Nr. ı. 

— Eberts Naturlehre. 1. ©. 306. 

— gunfeEN ©.1.©. 362. 

— Klein, Elaffific. ©. 299. 

— Eberhard, Thiergef. ©. 49, 

— Bergmanns N. G. UL, ©. 227. Nr.ı. 

— Meidingers Vorkf.). ©. 163. Pr. r, 

— Perault, Chanras und Dodarts 
Abhandlung. aus der N. ©. Il. ©, 53. nebſt 
Zergliederung. Taf. 95. 96. 97. 


— 1-1 A 


— — Loniceri Kräuterb,. ©. 627. : 
— -— dobo, Reife nah Habeffinien. I. ©. 
227. 1.8.48. 


— Dampier, Reiſ. um d. Belt. 1. ©. 416. 

— — Morden, Reiſen durd Egypten und 
Nubien. ©, 293. 302. 334. 444 

_ — Donndorfs Thiergeſ. S Nr. 

— — Manigfaltigkeiten. Il. ©. . 576 — 582. 

— — Neue Mannigfaltigk. 11.S. 759 764. 


— Hamburger Magazin. VI. ©. s 
— Goeze’s Nuͤtzliches Allerley. 2te Aufl. 
I. ©. 105. Deſſen Naturslientabinet. ©. so. 
— — Anmerkungen über, alle Theile der Na— 
turlehre. 1,©. 435. 
— — &ammlung allgem. Keifen, 1, ©, 349. 
v1. 8,733, 
Das Nilkrokodill. Batſch, TIhierel.©. 459. 
— — Meine. G. des Sin: und Ausl. J. S. 
582. Sr 
Lacerta Croeodilus. Haſſelquiſt Reife nad) 
Palaͤſt. Ueberf. ©, 344. Nr. 53. 
— — Hermann, tab. aflın, anim, P. 244- 
245, 256. 
Le Crocodile, Bonaterre Erpetol, 35, n. r. 
PI. I» f, 3. Cro- 
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Meers und des feſten Landes wohnt, uͤbt feine: 
Herrfchaft an den Bewohnern beyder Elemente 
aus. Da es allen übrigen Gefchöpfen feiner Ord⸗ 
nung bey weitem überlegen iſt, und feinen Unter⸗ 
Halt nicht mit dem Geyer und Tieger, wie der 
Adler und der Loͤwe zu eheilen braucht, fo herrſcht 
es viel unumfchränfter als diefe, und feine Herr⸗ 
ſchaft ift viel dauernder, da es zwey Elementen ge⸗ 
hört, ſich Nachftellungen leicht entziehen kann, bey 
geringerer Wärme des Bluts, weniger Abgang 
feiner Kräfte hat, und meniger bedarf um fie zu 

| erſetzen, 


Crocodilus niloticus. Schneider, amph. phys. N 
Spec. 1. p- 32. | | iM 
—  — Meyer, Synops. rept.p 9, u, rn. 
Crocodilus aquaticus. Klein, quadr. disp, 
—— Ri 
——— Schwenkfeld, theriotr. Siles. pP 
I 78 > 
— ge Krahe, diss, de Crocodilo, Lips, 
1662. 4. " j | J 

— _— Link, de Sceleto Crocodili inscissi- 
lilapite. Lips 1718. 4. Acta erud. Lips. 
A. 1718. M. Apr, p 18% DMyli Saxonia 
subter, Il 86, | — 
— — Speneri disquisitio de Crocodilo in 
lapide scissıli expresso in Miscell Berolin, 
l. 1710, in Münters Ueberſ. 1781. ©. 5. 
— _— .Arduin, des dents de Urocodile‘ 
trouvees dans la montagne de la Favorite 
“etc, Journal encycl. 1769. Januar p: 146. 
— — Waͤlch, vom verfteinerten Kopfſcelet eis 
nes Krokodils. Naturforſcher X. ©. 279. Taf. 
4. Sig. 3. —— —— 
— — Poist, de lacrymis Crocodili, ind 
lic. physicis, Rost, 1671. 9 P» 89... Dr 


u) 
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erſetzen, da es lange ohne Nahrung leben kann, 
und alſo ſeltner ſich in zweifelhafte Kaͤmpfe einzulaſ⸗ 
fen noͤthig hat. 

Es iſt groͤßer als der Adler und Loͤwe, die 
ſtolzen Könige der Luſt und der Erde; und mie 
Ausnahme einiger fehr großen Saͤugethiere 3. B. deg 
Elephanten und des Nilpferdes und einiger unge» 
heuren Schlangen, an welhedie Natur mit Wohl 
gefallen ihre Körpermaffe zu verſchwenden ſcheint, 
würde es das größte lebendige Geſchoͤpf ſeyn, 
wenn die Natur nicht in das Meer, deſſen Ufer 
das Krokodil bewohnt, das Wallfifchgefchleche 83) 
gefest harte, Es iſt merfwürdig, daß die Köre 
permajfen der Thiere in dem Maaße zunehmen, 
als fie zum Fluge, zum ange oder zur Bere» 
‚gung im MWaffer beftimmt ſind. Die Adler und 
Geyer find weit Eleiner als Löwen, Tieger und 
Kameele, und je mehr die Landrhiere zu Uferbes 
wohner beffimme find, deſto größer wird ihr Um- 
fang, wie bey dem Elephanten und dem Nilpfer- 
de, und immer bleiben noch die mehreften Gäu- 
gethiere hinter dem Krofodil, wenn es feinen voͤl⸗ 
ligen Wachsthum erreicht hat, Es feine der 
Natur ſchwer geworden zu feyn, Thieren von gro» 
fen Maſſen, hinlaͤnglich Eräftige Werkzeuge zu 
geben, um fie in einem fo leichten Elemente, wie 
Die Luft iſt, zu erhalten, oder fie nur zu erhalten, 
oder fie nur auf dem Lande zu bewegen; deswegen 
fparte fie die Thiere mit Riefenkörpern für das 
| | RER Waſ⸗ 

88) Cetacses: ſaͤugende Seethiere. B. 
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Waſſer auf, das feiner Fluͤſſigkeit wegen ihnen 
ausweicht, und durch ſeine Schwere ſie traͤgt. Die 
menſchliche Kunſt, die nichts als geſchickte Anwen⸗ 
dung der Naturkraͤfte iſt, mußte ihn auf dieſem 
Wege folgen. Mur minder beträchtliche Maſſen 
bewegt der Menſch auf dem Lande fort, noch klei⸗ 
nere Fanı er in die Luft erheben; feine größeften 
Laften aber trägt das Meer. # 
4... Da aber das Krofodill nur fehr heiße Länder, 
der Wallfifch Hingegen die Polargegenden bewohnt, 
fo giebt e8 in den Gegenden, wo ſich das Krofos 
Dill aufhält, immer nur wenige Thiere, Denen’ 4 
an Größe nachſteht. Gewoͤhnlich alfo genieße 
der Herrſchaft über feine ſchwaͤchern Nachbarn ohne 
Störung, und unfähig ſehr heftiger Begierden, 
kennt es eigentliche Wildheit nicht %). Es lebe 
zwar vom Raube, verſchlingt Thiere, greift zuwei⸗ 
len gar den Menſchen an, aber nicht aus Mord⸗ 
luſt, wie der Tieger, der unerſaͤttlich nach Blute 
lechzt, ſondern lediglich aus Beduͤrfniß, das: bey 
ihm deſto dringender iſt, da es eine große Körpers 
maſſe zu unterhalten hat. Als Koͤnig in ſeinem 
Reich, wie der Adler und Loͤwe in dem ihrigen, 
vereinigt es ihre Kraft und ihren Adel. f 
Wallfiſche, die erfien unter den fäugenden Ser 
thieren (Cetacdes), mif denen wir Das Krokodil 
vorher verglichen, giehgen * — daß ſie = 


AR 


A) Ariſtoteles iſt der erſte Danuforise, 4; ur 
| bemerkte. | 
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zu ihrer Erhaltung und Fortpflanzung zerſtoͤren; 
und das wären denn die vier großen Beherrſcher 
der Gewaͤſſer, der Wuͤſten und der Lüfte, die Les 
bergewicht an Kraft mit einer gewiffen Sanftheit 
des Inſtinkts verbinden, und den niedrigern Ge— 
fchlechteen und den unfergeordneten Tyrannen Grau⸗ 
ſamkeit ohne Beduͤrfniß überlaffen. 

Die Geftalt des Krofodilis gleicht, im Gan⸗ 
zen genommen, den übrigen Eidechfen, wenn man 
aber die jeinzelnen Merfmaale, Die es unterfcheis 
den,‘ heraushebt, fo finder man, daß fein Kopf 
geſtreckter, platter, und voll ſtarker Runzeln iſt. 
Die Schnauze iſt dick und etwas gerundet. Druͤ⸗ 
ber iſt eine runde Hoͤhlung mit einer ſchwaͤrzlichen, 
weichen und ſchwammigen Materie ausgefüllt, wo⸗ 
rin fi) die Naſenloͤcher befinden. Sie find halbmond⸗ 
förmig und ihre Spigen nad) hinten gekehrt. Der 
Rachen ift bis hinter die Ohren gefvalten, und 
die Kinnbacken find oft mehrere Fuß lang. - Die 
untere Kinnlade ift auf beyden Seiten gerade ab» 
gefchnitten, Die obere Hingegen ift wellenfoͤrmig 
ausgerandet, nach der Kehle zu iſt fie weiter und 
geht über den Rand der untern hinaus, von da 
ſchmaͤlert fie ſich allmählig und läßt die untere here 
vorgehen, bis zur Spige der Schnauze, mo fie 
wieder weiter wird, und die untere gewiſſermaßen 
einfhließe, Daher kommts, das die Zähne an 
den Stellen, wo eine Kinnlade über Die andere hers 
tagt, wie Haken oder Hundszähne ausfehen. So 
ſtehen die zehn vordern Zähne der obern Kinnlade, 
Dela Gepedrs Natueg d. Ampp.. Bd. Bhb Die 
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Die beyden vorderſten Zaͤhne der Unterkinnlade 
hingegen geben nicht allein, wenn das Maul ge⸗ 


ſchloſſen ift, in die obere hinein, fondern ſogar 
hindurch und ihre Spitzen ſtehen über der Schnau⸗ 


ze wie zwey kleine Hörner hervor. Go habe ih es 
bey allen etwas großen Krofodillen gefunden, die 
ich unterfuchte, Sogar bey einem jungen Kroko⸗ 
dill vom Senegal, das ſich im koͤniglichen Car 
binette befindet, und 4 Fuß und 3—4 Zoll fang 
iſt, ift es ſchon merklich. Dennoch if niemand 
auf dieß befondere Kennzeichen aufmerffam gewe⸗ 
ſen als einige Mathematiker, die Ludwig XIV 
nah den Orient ſchickte und Die im Koͤnigreiche 
Siam ein Krokodil N De J 

Die 


Na 
21 Memoires pour servir ä Phist, ‚nat. des anim, 
.Tom,3. La lepede. ! 

Diefe die obere Kinnlade durchftechende Vorder W 
sähne der Linterfinnlade find an dem Sndifhen 
Krokodil angegeben, das Hr. Schneider ae 
eine neue Art angejehen wiflen will, und. 3.38 # 
er in feinen Amphib. phys. Spec. I. p. Saul 
nauer befchreibt. 

Außer den von La Cepede auch 5 | 
ben untern Vorderzähnen, giebt er noch, nad. de | 
Derichte der nah Siam gefchieften Sefuiten, zwey 
zwiſchen den Augen und etwas daruͤber ſtehende 
knoͤcherne, zwey Zell hohe, und faft einen Zoll dicke 
Kiele, die. man Kamme.nennt, als —— 

l 











kennzeichen an, die aber an jungen Thieren no 

nicht fo auffallend find. Eben fo hat es 6 Hal 
wirbel, ır Ruͤckenwirbel, 8 Lendenwirbel, zı wahr 
re und 7 falfche Rippen auf. jeder Seite, dahinger 
gen das Nilkrokodill 7 Halswirbel, 11 a be | 
e | 
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Die Zahl der Zähne ift in der oberen Kinnfa- 
De oft 36, in derunteren 305 doch giebt es dar» 
in Ausnabmen, Sie find ſtark, etwas hohl, ge 
ficeift, Eegelförmig, fpißig, nicht allegleich lang 2), 
haben ftarfe Wurzeln, fteben auf jeder Seite nur 
in einer Reihe, und find etwas nach. hinten zu ‚ges 
bogen, vorzüglich. porn an der. Schnauze. Sie 
fieben fo, daß fie ineinandergreifen, wenn dag 


Maul gefchloffen if, und mehrere von den unteren 


£reten in Höhlen des oberen Zahnfleifches ein, und 
fo umgekehrt, Die Herren von der Academie, 
die ein ganz junges Krofodill, das im Jahr 1681 
nach Frankreich gebracht wurde, zergliederten, rife 
fen. ihm einige Zähne aus, und. fanden auf dem 


Grunde der Zahnhöhlen, fchon andere ganz Eleine - 


Zähne, woraus man fieht, daß die Krofodille fo 
wie die Säugefhiere, ihre Schneidezähne verlieren 
und andere dafür befommen ). Die ‚untere 
SKinnlade allein ift, wie. bey anderen Thieren, be— 
weglich. Mandarf nur einen Blick aufrein Sfe- 
lett werfen um fih davon zu überzeugen, Trotz al- 
lem was darüber pers iſt m), 

Bb 2 Die 


bel, 5 Eendenmirhet, 2 Heitigenbeinwirbel und 12 
wahre umd falſche Nippen auf jeder Seite zaͤhlt. 
Aelianus hist. anim. Xll, 41. B— 


A) Die laͤngſten nenne Plinius Hundszaͤhne. Hist. 


nat lib. XI. e, 6r, 


b) — pour servir a l’hist. nat. des anim. 


Tome 3, Art Crocodile. 


m) Labat vol, 2 p. 344... Ray Synops. anim 


P. 262, 


= 
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Die meiſten Saͤugethiere koͤnnen die Kinnlas 
den nicht allein von oben nach unten, ſondern 
auch ſeitwaͤrts, rechts und links ‚bewegen, um die | 
Speifen zu zerreiben, dieß Eann das Krokodill 
nicht, Das überhaupt nur ſchwer Fauen Fann, weil 
ſeine Zaͤhne nicht aufeinander, ſondern zwiſch 


einander faſſen; zerreiſſen und feſthalten kann * 


fiſchen, deren Zaͤhne viel Aehnlichteit I 


deßwegen feine Beute fehr guf, aber gewoͤhnlich 


ſchluckt es ſie, ohne zu kauen ). Es bat darin 


Aehnlichkeit mit den Fiſchen und mehreren Hays 








Krokodillzähnen haben, a 
Die Alten 0) und aud) einige Niere‘ * je 
ben geglaubt, das Krokodill hätte Feine Zunge; es 


hat aber wirklich eine fehr breite, und Geräte 





mäßig noch) größere Zunge als der Ochs; es kann 
fie nur nicht ausftredfen und aus dem Maufe brin⸗ 
gen, weil fie an beyden Seiten durch eine Haut, 
die fie bedeckt, an die untere Kinnlade befeſtigt iſt. 
Dieſe Haut hat mehrere Oeffnungen die | 
Drüfen auf der Zunge führen ). 4— 
Wr Das 

\ ER 

») Obgleich das Krokodill feine Nafrung, oh 
zu fauen und mit feinem Speichel zu vermi 


verfchlingt, fo verdaut es fie dennoch Leicht, weit | 
fein Thier verhältnißmäßig fo viel Galle und Vers 


‚dauungsfäfte hat. S. Haſſelquiſt Reife nad 
Paläftina. ©. 346. SE 
0) Plin. lib. XI, e. 65. ER | 








P) Naturgefch. von Jamaika. ©. 461. - 
9) Memoires pour seryit ä Pit nat, des anim· 
Art, Crocodile. | 
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Das Krokodill hat Feine Lippen, daher weiſt 
es beſtaͤndig, es mag noch ſo ruhig gehen oder 
ſchwimmen, die Zähne, als wenn es im Zorn wä- 
re, Mas diefes fürdhterlihe Ausfehen noch ver= 
mehrt, find die funfelnden, nahe beyeinander und 
ſchraͤg ſtehenden Augen, die ihm ein widerliches, 
wildes Anſehen geben. Sie haben zwey Aus 
genlieder die beyde beweglich ”) und ſehr gerunzelt 
find. (Dabey auch eine Nickhaut wie die Vögel, 
welche das Auge ſtaͤrkt und erhält) S., Ueber 
dem Auge ragt ein zadiger Rand, mie ein Paar 
duͤſtere Augenbraunen hervor. Dieß fürchterliche 
Anfeben mag nicht wenig zu dem. böfen Rufe von 
feiner. unerfättlichen Grauſamkeit, von der mandje 
Meifebefchreiber erzäblen,; bengettagen haben, 
Die Ohren fisen fehe nahe über den Augen 
und find mit einer wenig hervorragenden aufge 
ſchlitzten Haut bedeckt, die wie ein Paar gefchlof- 
fene Augenlieder ausfeben, Beil bey mehreren 
anderen Eidechfen die Obröffnung fichtbarer if, fo 
haben manche Naturforfcher geglaubt, das Krofo- 
dill hätte gar Feine Ohren. Das obere Stüd der 
Haut ift beweglich, und wenn es zuruͤckgezogen if, 
kann man das Trommelfelt im Obre feben. Wahr 
ſcheinlich haben einige Neifende dieſe Haute für 
Augenlieder Pe und daher kommt denn Die 
b3 Sage 


r) Plinius ſagt, nur das untere , Augentied wäre 
am Krokodil beweglich, genauere: Beobachtungen 
aber haben dieß widerlegt. 

3) Brown, nat. hist, of Jamaica, p. 461. 


‚gleich groß, und unregelmäßig geftelle find. 
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Sage von Krokodillen mit vier Augen AR Er 
wenig dieſe Ohren bervortagen, fo erzählt do 
Herodor, dag die Einwohner von Memphis 
den gezähmten —— ie fie * Ohren 
gehaͤnge anhiengen. RN J 

Das Gehirn der Keekodile iſt ſcht Elein =), 

Der Schwanz ifi fehr lang, und an feine 
Bun fo dick als der Körper, von dem er eine 
Fortſetzung zu feyn ſcheint. Seine ‚platte ruder⸗ 
aͤhnliche Geſtalt macht, daß es ihn ſehr gut als 
Steuer gebrauchen, das Waſſer ſchlagen, 
ſchnell ſchvimmen kann. Auſſetdem ſind ve 
Zehen an feinen Hinterfüßen noch durch 
Schwimmhaut verbunden. An den Vorder De 
Gen hat es fünf Zehen, Nur die drey innern Ze⸗ 





















hen an jedem Fuße — i "bie 2 — ie; Nie 


er Te En) 








Zur Sicherheit! gab —*— die Natur ee 
beynah undurchdringlichen Harniſch; ur u 


Körper, der Scheitel allein aus genommen, wo 
diglich eine Haut die Hirnſchaale bedeckt, iſt 

Schuppen beſetzt; Die in den Seiten, an den J 
nen und dem groͤßten Theile des Halſes rund, = 








den Rüden und dem Schwanze find fie — 
viereckig und laufen in Queerbinden über den $ 
per. Um das Krokodil zu verwunden ift es da⸗ 

he 


£) Histoire des Moluques, Liv. I, p. — 
u) ee pour seryir à P’hist, nat, Art, Cios 
codile, ae 


EN 
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ber nicht rarhfam, es von hinten zu fihleßen, wie 
wenn, die Schuppen dachziegelförmig aufeinander 
ſchloͤßen, fondern von der. Seite und in die Fugen 
der Schuppenbinden, wo nur Haut if, Mehrere 
Naturforſcher fagen, die Zahl der Binden fey 
unbeftimme, ich habe. fie aber forgfültig an fie 
ben, ſowohl Afrifanifchen als Amerikanifchen Kro- 
kodillen, von verſchiedener Größe ' gezählt; das 
‚ee war mit Kopf und Schwanz 13 Fuß 9 Zoll 
6. Linien lang, das zweyte 9 Fuß, Das dritte und 
vietes, das fünfte 4, das ſechſte 2 Fuß, und 
das fiebente war geftorben wie: eg aus dem Ey 
Fam, und fie hatten eins fo viel Binden als das 
ande, ausgenommen Das 2 Fuß lange, weldes 
‚genau beſehen, eine mehr zu haben fchien. 

Tie vieredigen Schuppen find erſtaunlich feſt, 
und Dasey biegfam, fo daß fie nicht brechen. Sie 
find kuglfeſt wenn der Schuß nicht fehr nahe auffie 
geſchieht, oder das Gewehr fehr ſtark geladen iſt 
Die Meer machen ſich Muͤtzen oder vielmehr Hel- 
me davon, die die Art aushalten x). Uebrigens 
muß die Lärte der Schuppen wohl nach dem Al 
ter und Gefchlechte des Thiers verfchieden feym 
Herr de le Borde verfichert, daß der Panzer 
völlig Eugeifift.äft, ausgenommen unter den Schul- 
tern. Dach Heren de fa Coudreniere fön- 
nen fie auch unter dem Bauche und um die Augen 

Rt Bb Arge herum 


Labat, * 2345. Atkins Def in der 
allg. Geſch. der Steifen, Buch7 * 
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herum angeſchoſſen werden YY. Mitten ef N 
Schuppe ift eine harte, Eammförmige Erhöhung, 









die fie noch fejter macht. Daß diefe Hoͤcker auf 
den Seitenfhuppen höher feyn, und alfo der Aus 
gel mehr miderftehen follten, wie man gefagt hat, 
iſt niche fo; ich habe mich Durch den Augenſchein 
an mehreren Krokodillen davon uͤberzeugt. 4 
"ten auf dem Halſe find zwey Queerreihen, ei . k 
Yon 4, die andere von 2 Stücken mit Hödern be 
feßt, und andem Schwanze laufen auf jeder Sei 
zwey andere Reiben fo geböderter Schuppen eit⸗ 
lang, die ihm ein rauhes Anſehen geben, and 
gegen das Ende zu in eine Reihe zufammen laus 
fen Die Schuppen am ganzen unteren Theile 
des Körpers, unter dem Bauche, Kopfe, Halſe, 
Schwanze, den Beinen, und im inneren de Pſo⸗ 
ten, deren Rand haͤufig ausgezackt iſt, machen 
auch Queerbinden, ſind viereckig und biegſan, wie 
Die auf dem Rüden, aber nicht fo hart, ind ohne ’ 
Erhabenheiten An dieſen ſchwaͤchern Theilen 
pflegen die Raubfiſche das Krokodill amugreifen, 
auch der Dekphim verwundet es dort, wie Pli⸗ 
nius fagt, und: wenn der Hay, der unter . dem 
Namen Sägefifch befannt ift, fi mie ihm im 
einen Kampfieinläßt, wo fie beyde mitnieler Harte 


BER Observations. sur le Crocodile de Lo | 
par Mr, de la Coudreniere. Journal de Phy- 
sique 1782. (©. Lihtenberes Magazin fe 
das neueſte aus ber Naturgefchichte B. U. J S. 
89. B.). 
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naͤckigkeit auf einander losgehen, ſo reißt ihm die⸗ 
ſer, weil er den hoͤckerigen Riacerſchuppen nichts 
anhaben kann, den Bauch auf 5). 

Die Farbe des Krokodills iſt grünfichgefb, bin 
und wieder fledig und flreifig, grün angelaufen 
wie etwas roflige Bronze, Unter dem Leibe, dent 
Schwarze und den Pfoten ift Die, Farbe, weißgelb- 
lich. Man leitet den Namen des Krokodills von 
der Aehntichkeit feiner Farbe mit dem Safran (lat 
Crocus, griechiſch Keoxos) her; auch von Ke⸗vo⸗ und 
dees, welches furchtſam bedeutet, weil man vor⸗ 
gab, er ſcheue ſich vor dem Safran @), Ariſt o— 
teles ſcheint die Krokodille für ſchwarz zu halten, 
und es giebt wirklich am Senegal ſehr braune 
Krokodille, aber dieſe konnte der Philoſoph wohl 
nicht kennen. 

Die Kolodile haben oft Pr Wirbelbeine, 7 
im Halſe, 12 im Rüden, 5 an den Lenden, 2 
an der Stelle des; Schaambeins und 23 im 
Schwanze, aber diefe Zahlen find fehr veränvder- _ 
lich. Shr Schlund ift ſehr weit, und läßt fid) er= 
flaunlich ausdehnen, Die Blaſe fehlt ihnen, fo wie 
den Schildkröten, vie Harngange gehen in ven 
Maſtdarm. Der After it unten am binteriten 
Theile des Leibes, und die männfichen Gefchlechts= 
theile find wie bey den Schilvfröten und den übrie 
gen Eidechſen bis zur Begattung, im Körper ver- 
fchloffen, und kommen nur durch den After zum 

Bb5 Vor⸗ 


2 Allgem. Geſch. der Reifen. Band 39. ©. 35. 
æ) Gesner de Quadrup, oyip. p. 18, 
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Vorſchein. Sie haben unter den Kinnbacken und 
neben. dem After zwey Drüfen oder kleine Gäds | 
chen, Die ein flüchtiges Wefen, das einen: ſtarken 
Biſamgeruch hat, enthalten. Beym Sloane 


findet man eine Beſchreibung der inneren Theile 


des Krokodills, die ich bier zum Theil einruͤcke 


Es war ein großes Thier, ein ‚fehesehnfüßigen” 
Alligator “ij 
u „DiesLufteöhre war ‘gebogen und tbeilke fi 


ehe fie in dio Lunge trat, die aus Bläschen, mit 


Blutgefaͤßen untermifcht, beſtand. Sie beſtand 


aus zwey großen Fluͤgeln, von denen an jeder 
Seite des Ruͤckgrads einer ſaß. Das Herz war 
klein, und der Herzbeutel enthielt eine Menge 
Waſſer. Das Zwergfell befiand aus Haͤutchen 


oder vielmehr aus Sehnen und Nerven. Die 


Leber war lang und dreyeckig; und hat eine große 


Gallenblafe voll Heiler gelber Galle. Eine Mi 


fand ih nicht. (Das find noch immer Stoa ; 


nen’s Worte). Die Mieren nahe am After was 
ren breit, und faßen am Ruͤckgrade fell, Dad 


\ 


Krokodill hatte Feine Zunge (das heißt nur * i 


freye mit Feiner Haut verwachfene Zunge). - Der 
Magen war fehr weit und inmwendig mit einer bat- 
ten Haut gefütter. Ich fand einige runde, abe 


gefchliffene Kiefel, wie man fie im Kiefe am Ufer 


findet, und einige Gräten darin Die Augen 
. waren 


5) Voyages aux Isles Madere, Barbade, de la 
Jamaique etc, par Sloane Tom, ll. p. 352. 


— 
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- waren. Freisfberhig, ı und haften beyde eine Nick— 
baut.‘ (Die Pupille war laͤnglich wie bey ven 
Katzen.“ Man fann hiermit das vergleichen was 
Haſſel quiſt in feiner Reife nach Palöjtinäfager). 
+ Die Größe der Krokodille ift nach) der Tem⸗ 
peratur der KHimmelsftriche, unter denen fie: eben, 
verfchieden. Die größeften: find: in dem Klima; 
das ihnen am. guträglichften iſt, niche uͤber 25 bis 
29 Fuß lang ). m einigen Gegenden, wo 
das Klima ihnen: nicht jo gunftig if, wie z. BJ 
auf den Küflen von Guiana, feinen fie ge— 
woͤhnlich nicht über 13 bis 14 Fuß lang zu wer⸗ 
ven. Nah Brown wervenfie oft 14>bisi24 
Fuß lang Auf Jamaika, erzählt Sloa⸗ 
ne, find fie an den Küften und in denm tiefen 
Strömen garnicht felten. Man fieng: eins; von 
19 Fuß, und brachte ihm die Haut dsl als: eine 

— For 
Sm Stnegat, nicht weit v von — 
giebt es ihrer in Menge, Die viel groͤßer und ge— 
faͤhrlicher ſind, als die an der Muͤndung des 
Stroms. Die Leute des General Bruͤn ſchoſſen 
eins, das 25 Fuß i in die Laͤnge maaß. Die Ein- 
— waren ſehr froh daruͤber; ſie glaubten, das 
muͤſſe 


PR ©. 344. MR 

d) Vom Nil: Krofodill fagen Einige, daß es 25 
bis so Fuß lang: werde. Di 

‘e) Natur. hist, of Jamaica. p ie 

N Sieane? $ — a. O 


96 Eidechſen = 


müffe der Vater von allen den andern feon, und 
nun würde ſich Die ganze Brut fürchten 8). un 
Einige Reifebefchreiber machen: fie noch grö= 
en Barbot erzählt, man hätte am Sene⸗ 
gal und Gambia welche gefangen, die wenige 
ſtens 30 Fuß lang gemwefen waͤren. Jobſon er 
zähle auch von einem 30 Fuß langen. Krokodill, 
Da er aber das Thier nicht ſelbſt geſehen, fondern 
nur ſeine Faͤhrte im Sande gemeffen bat, — 
ei Ausſage nicht in Anfchlag Fommen 2). 
In Jama ika und in einigen Gegeben J 
feften. Landes von Nordamerika finder man- 
nad Catesby über 20 Fuß lang, Bey Gehe 
ner kann man im 2tem Buche unter den Artikel _ 
Krokodill alles nachlefen, was die Alten von der 
Größe dieſer Thiere: gefchrieben haben. Pr. 
machen fie 26 Ellen. lang. ü 
Hafelquift ſagt in feiner Keife J— Palde i 
flina, daß die Krokodill⸗ Eyer, die er dort beſchreibt, F 
von einem 30 Fuß langen Weibchen sewſ 
wären. 19 
Auf Madagascar, an Dt Ufer: eines 
Sluffes, der fih in vie St. Auguftins Bay 
ergießt, (hoffen die Leute des Kapitaͤns Keeling 
einen 


® Braͤn's zweyte Reife — dem — in der 
Allgem. G. der Neifen.. (De Bryns Oſtindifche 
Reiſebeſchr. VI. ©. 79. B.) 

"43 Smith V oyage en Güinee. Reiſe des Capitaͤn 

. Sobfon in der allgem. Geſch. der Reiſen. Buch 
7. (8. auh Smith, neue Reife nach Guinea. 
©.46. ©.) 
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einen Alligator, den fie ganz langfam am Ufer gem 
hen faben, Ob er gleich mit vielen Kugeln erlege 
war, fo waren feine convulfivifchen Bewegungen, 
die noch fange forfdauerten, dennoch im Stande 
Zurcht einzujagen. Er war 16 Fuß lang, und 
feine Kehle fo weit, Daß es gar nicht zu verwun⸗ 
dern war, daß ereinen Menfchen verfchlingen konn⸗ 
te Keeling ließ das Ungeheuer bis an fein 
Schiff bringen, um es allen feinen Leuten zu zeis 
gen, Es wurde geöffnet; der Geruch des Flei—⸗ 
fches war fehr angenehm, und es ſah auch ſehr 
appetitlih aus, dennoch wagten die dreufteften 
Matroſen nicht es zu koſten 2. In dem Fünig« 
lichen Kabinette iſt eine vierzehn Fuß lange Haut, 
die an der dickſten Stelle des Koͤrpers 4 Fuß im 
Umfange hat, daraus laͤßt ſich bey den groͤßten 
Krokodillen auf einen Umfang von 8 — 9 Fuß 
‚fliegen, Um über die Verhaͤltniſſe diefer Thiere 
urtheilen zu Eönnen, will ich Die RE eben 
diefes Eremplars herſetzen: 


Die ganze Länge beträgt a be gli 6 
Länge des Kopfes - - . 293. 
Länge vun der Mitte der Augen 
bisandieSpigeder Schnauze ı 6 6 
Länge der obern Kinnlade - ı 10 — 
Lange des Theils der mir Zähnen 
beſetzt Mn rt. — hr A 
ee . Ente 


2 Reiſe des Eapitin Keeling nah Bantam und 
Banna. 


298... Kibechfem 


Entfernung der ya voneinan · 

der —* 
Größter —— des — 
Groͤßter Umfang des Körpers 4 
— des Kopfes hinter den 





Augen 2. ER ARTEN je 
Breite der Schnauge an dher 
ſchmalſten Stelle = — 8 
Länge der Vorderfüße.bis an die meer) 
Spige der Zehen ET Te 
Länge der Hinterfüße bis an die nm on. 
Spitze der Zehen E DER * { 

Länge des Schwanz = 6b eig 
Umfang des Schwanges an de EM 
Wurzel = a . 2 — — 
ME Be J 


Mit dem Anfange des Fruhlings tegt fi ſich bey dem * 
Krokodill der Gefhlehtstrieb. Das Weil E 
chen liegt, wie die übrigen Eidechſen bey der De 
gattung auf dem Rüden, und ihre Vereinigung 
fcheint fehr innig zu feyn. Wie lange der ne 
liche Alt der Begattung Dauert, weiß man ni 
aber nad) den Beobachtungen zu fchließen, die fh 
an unfern einheimifchen Eidechfen machen laſſen, N 
muß ihre Paarung zwar ungleich Fürzere Zeit als 
bey den Schildkroͤten, aber doch immer viel län 
ger dauern, und Öfter wiederholt werden, als bey 
den meiſten Säugetbieren ; und wenn fie vorüber 
ift, hört das Männchen nicht auf fh um das. 
Weibchen zu Di .. feine Aufmerkſamkeit 
Dauert 
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Dauert for, und er hilfe ihm auch wieder auf die 
Süße.) 9". 
Man hat fange taubt, die Krokodille leg⸗ 
ten nur einmal, aber Hr. de la Borde verſi— 
chert, daß im ſuͤdlichen Amerika die Weibchen 
zwey⸗ zuweilen dreymal mit einer Zwiſchenzeit von 
wenigen Tagen legen. Jede Brut hat 20 bis 24 
Eyer; fo Fannalfo ein Krofodill in allem auf 72 
Eyer legen. Dieß naͤhert ſich auch der Angabe 
des Ritters Linne, welcher ſagt, daß ihre Zahl 
- zuweilen auf hundert belief. 

Das Weibchen lege die Eyer auf den Sand 
längs ven Küjten, die c8 bewohnt, In einigen 
Gegenden, zum Beyſpiel um Cayenne und in 
Surinam Ä) madr es neben dem Waſſer, wo 
es fi) aufhält, eine Eleine Erhöhung mit einer 
Hölung in der Mitte, rafft Blätter und Stop- 
peln zufammen, lege die Eyer hinein und deckt fie 
wieder mit Laube zu, In dieſem Haufen entſteht 
dann von der Faͤulniß eine Gährung, und dieſe 
Waͤrme mit der Sonnenwärme verbunden, bruͤtet 
die Eyer aus, Die Legezeit fängt in den Gegen- 
den von Cayenne mit der Legezeit der Schild- 
kroͤten, das ill, mit dem April * dauert aber 
laͤnger. 

Sonderbar iſts, daß das Ey, aus dem ein 
Thier ſo groß wie ein Alligator kommen ſoll, nicht 
groͤßer iſt als ein Truthennen » Ey d, Im Eos 

nig⸗ 
A) De la Borde. 
D) Catesby Carolina II. p, 65, 


‘4009 Eidechſen. * N 


niglihen Kabinet ift ein Ey von einem 14 Zug 
langen Krokodil, das in Dber - Aegyptenges 
fangen. wurde, als es eben gelegt hatte Das 
En ift länglic rund, weißlich; die Schaale iſt 
kreidenartig, und wie an den Hünereyern, nur 
nicht ſo hart. Das innere Haͤutchen, womit 
Schaale gefuͤttert iſt, iſt dicker und ſtaͤrker als an 
den meilten Vogeleyern. Der große Durhmefe 
fer beträgt nur 2 Zoll 5 Linien, und der. Elein 
1 Zoll 11 Linien, Einige Amerikaniſche, die — 
maaß, waren laͤnglicher und hatten 3 Zoll 7 Lie 
nien zum großen und 2 zoll zum. Eleinern Durde 
meſſer. — 
| Die Heinen Rrofodille liegen zufonnmengebne: 
gen in den Eyern und find nicht länger als 6 bie 
7 Zoll, wenn fie die Schaale zerbrehen. Man 
bat bemerkt, daß fie die Schaale nicht immer mit 
dem Kopfe, ſondern zuweilen mit den Hoͤckern auf 
dem Ruͤcken zerfprengen. Wenn fie aus dem Ey 
‚Fommen, fo ziehen fie den übrigen Eydotter mit 
einem Häutchen umgeben, und eine Art von Nach⸗ 
geburt, die Haut, in der ſie gelegen haben, an der 
Nabelſchnur hinter ſich her. Ich habe dieſe Be⸗ 
merkung an einem jungen Krokodille gemacht, das 
wie es aus dem Ey Fam, gefangen wurde, und 
im Eöniglichen Kabinette aufbewahrt wird, Eis 
nige Zeit nad) der Geburt bleibe der Mabelein- 
ſchnitt am Bauche noch merklich 7), verſchwindet 
— 


m) Seba Tom. I. p. 6a. hf 0. e 
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aber nachher, die Schuppenbinden ſchließen ſich 
allmaͤhlich und der Einſchnitt, durch den der Na— 
bel hervortrat, ‚verliere fi, Dieß kommt mie 
dem überein, was id an der runden Schild 
Erdte bemerkt habe, deren Bruftbein eingefchnit- 


fen war und noch die Stelle am Bauche zeigte, wo 


die Nabelfchnur heſeſſen hatte. 

Die Krokodille brüten alſo ihre Eyer nicht 
ſelbſt aus. Dieß ließ ſich ſchon aus ihrem Natu⸗ 
rell ſchließen, "und das Vorgeben des Plinius, 
dag Männden fowohl als Weibchen uber ven 
Eyern fäßen, verdiente ſchon an fi, auch ohne 
das ausdruͤckliche Zeugniß der Meifenden, Feinen 


Glauben ”), Wenn man die egerlegenden Thiere 


beobachtet, welche einiger Zärtlichkeit für das ans 
dere Geſchlecht empfänglich find, und denen man 
eine Art verkiebter Sorgfalt anmerkt, wenn wie 
auf die Vögel Achtung geben, fo fehen wir, daß 
die Arten, bey denen der Gefchlechtstrieb am we— 


nigften heftig if, ſich aud) nad) ver Begattung 


Nicht weiter um einander befümmern; dann kom— 
men die Arten, wo das Männchen dem Weibchen 
das Neſt bauen, und die Materialien dazu zufam- 
menfragen hilft, während das Weidchen bruͤtet, 
daſſelbe nicht verläßt, und ihm durch feinen Ge⸗ 
fang feine Mühe verfüßen zu wollen ſcheint; die 
endlich, bey welchen der Geſchlechtstrieb ſich am 

ſaͤrk⸗ 


) Plin. lib, x. cap. 82. 
Dela Cepedes Natg. d. Amph. 1. BD. . Er 


3 17 
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noetſten zeigt, ſind die Arten, wo Mennchen ut 
Weibchen wechſelsweiſe bruͤten. Das Krokodill 
muͤßte alſo nach dieſen Beobachtungen fie ſehr 
zaͤrtlich verliebt angenommen werden, wenn Das 

Maͤnnchen, fo wie das Weibchen die Eyer bebruͤ 
ten ſollte; wie laͤßt ſich aber eine ſo ſtarke, inni a 
und dauernde Anhänglichkeie von einem Thiere ers 
warten, das bey feinem Falten Blute beynah nie 
von. heftigen Leidenſchaften und ‚tiefen «Gefühlen 
‚gerührt werden kann ? — Die Wärme der Luft 
„allein, oder einer Art won Gährung brütet Daher 
‚Die Krokodillen Eyer aus, und die Sungen wi 
ſen bey ihrer Geburt von ihren Eltern nichts. Um 
brigens erzähle Kr. de la Borde, daß in C b 
rinam das Krokodillweibchen ſich nie weit von 
den Eyern entfernt; gewiſſermaßen Wache dabey 
haͤlt, und ſie wuͤthend vertheidigt, wenn 5— ch 
daran vergreifen will. Die Jungen h haben aber 
vom erſten Augenblide ihres Lebens an Ad don 
Stärke genug, um fremde Hilfe entbehren. zu 
- Eönnen. Sobald ſie aus dem Ey Eommen, eilen 
fie von feldjt dem Waffer zu, wo fie mehr Schub 
und Nahrung finden 0), Dod wird, fo-fan ge 
ſie noch jung find, ein großer Theil von ihnen, 
theils von Raubfiſchen, oft auch von den alten 
Krokodillen ſelbſt gefreſſen, die dann bloß ar 2 
Hunger thun, was: andere reißende — nu r 
—— zu rn — — 


















0) Ostesby, Caroljas, T Tom, Il. p. 63, di 
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Man hat noch nicht Beobachtungen genug 
über die Krokodille geſammelt um genau beſtimmen 
zu koͤnnen, wie lange fie leben; daß fie aber ſehr 
Lange leben müffen, läßt ſich aus folgender Deo: 
bachtung ſchließen, die mir der Hr. Vicomte 
von Fontange, Commandant van St. Do— 
mingo mitgetheilt hat. Der Herr von Jones 
tange fieng zu St, Domingo junge Krokodil- 
len, die er aus dem Ey kommen ſah, er zog ſie 
auf, und wollte verſuchen fie lebendig nad) Frank: 
reich zu bringen, fie farben aber unterwegs vor 
Kälte, Sie waren [hen 2 Jahr und 2 Mona- 
the alt, und maaßen noch nicht mehr als beynah 
20 Zoll. Wuͤchſen nun die Krofodille immer in 
dem nämlichen Verhältniß fort, fo müßte man 
bey großen Krokodillen für jede 20 Zoll Länge, 2 
Jahre 2 Monathe rechnen; aber beynah bey allen 
Thieren ift die Entwickelung in der Jugend fchnel- 
ler, man dürfte alfo wohl für jede 20 Zoll eine 
beträchtlich längere Zeit in Anfchlag bringen; doch 
wir wollen nur bey 26 Monathen bleiben, weil 
man ſagen koͤnnte, daß ein Thier, das ſich nicht 
in völliger Frehheit befindet, an feinem Wachs⸗ 
thum gehindert wird, und ein Krofobill von 25 
Fuß Länge wird ſonach nicht unter 32 Jahr alt 
feyn Eönnen. Dieſe Langfamkeit in ihrem Wachs- 
thum bemerften auch die Miffionarien, die End» 
wig XIV. nad) dem Orient ſchickte. Sie fiengen 
ein ganz junges Krokodil, und fürferten e8 zwe) 
Monach lang, ohne daß es indeß merklich größe: 
E22 u HMor- 


— 


. J 
größer geworden wäre ?). Dieſe langſame Ente ; 
wicelung bat auch wohl den Ariftoteles un 
Plinius zu dem Irrthum verleitet, daß die Kro- 
kodille ihr ganzes Leben hindurch wuͤchfen. Sie 
beweift übrigens, welch ein außerordentlich hohes, 
Alter ein folches Thier erreichen muß, Da’ Das 
Krofodill beynah eben fo viel als die Seeſchildkrob 
ten im Waſſer wohnt, mit einem eben fo feſten 
Panzer bekleidet ift, und noch längere Zeit zu ſei⸗ 
nem Wachsthum braucht, als die Rieſenſchildkroͤ⸗ 
ter die mit dem zwanzigſten Jahre ausgewachfen 
zu ſeyn fcheint, und über ein Jahrhundert lebt, 
ſollte da das Krokodill nicht noch ein höheres u ; 
erreichen müffen? — i 
Das Krokodill bewohnt vorzůglich die J 
großer Ströme, die oft austreten, und an deren 
ſchlammigen Ufern die Schaalenthiere, Würmer, | 
Froͤſche und Eidechfen, von denen es fi) Me 
im Ueberfluß find. Nach Catesby halten ſich 
aber die Nordamerifanifchen Krokodille nicht allein“ x 
nahe an der Mündung der Ströme, fondern auch 
in den Stroͤmen tiefer im Lande und in ſalzigen 
und füßen Seen auf, Sie verſtecken ſich am Ufer 
unter dem Schilfe, um die Heerden und — 
Thiere anzufallen 9), In Suͤdamerikal 

ten f ie ſich am liebſten in —— Seen —— 
über 


Tome 3, 


P) Memoires pour seryir & P’hist, nat, des anim. 
(4 Catesbyſa. a. O. 
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uͤberſchwemmten Gegenden auf r), Catesby 
befchreibt in feiner Mafurgefchichte von Caroli- 
na 5), die morafligen von der. See überfchwenm- 
ten Ufer mie dicken Wäldern von Banianen und 
Gefträud) bedeckt, unter denen ſich die Krokodille 
verſtecken. Die kleineren verkriechen ſich in das 
dickſte Gebuͤſch, wo die großen nicht hineindringen 
koͤnnen, und wo ſie vor ihren moͤrderiſchen Zaͤhnen 
ſicher find. Dieſe uͤberſchwemmten Waͤlder win- 
meln von Raubfiſchen und andern gefraͤßigen Thie⸗ 
ren, die ſich unter einander bekriegen. Man 
trifft auch oft große Schildkroͤten unter ihnen an, 
die aber gemeiniglich von Raubfiſchen gefreſſen 
werden, we elhe wieder den Krokodillen, Die, mäch- 
tiger als. fie alle find, zur Beute werden. Die 
Spuren dieſer Kämpfe, Gerippe balögefreffener 
Thiere ſchwimmen häufig in diefen Wäldern umher. 
Hier im Moraſte mit Schlamm uͤberzogen, liegt 
das Krokodill einem umgeſtuͤrzten Baum aͤhnlich, 
und erwartet unbeweglich mit einer Geduld, wie 
ſie von ſeinem kalten Blute zu erwarten iſt, auf 
den guͤnſtigen Augenblick, wo es feine Beute ba» 
ſchen kann. Seine Farbe und Geſtalt taͤuſcht die 
Fiſche, Seevögel und Schilofröten, nad) denen 
es fehr küftern if, Es fällt aber auch Schaafe, 
Schweine und ſelbſt Stiere an ). Wenn es zu« 
weilen in einem großen Strome abwärts ſchwimmt, 
ey fo 

r) De la Borde, 


)Eeatesyaa.d 
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ſo ſieht es nur mit dem halben Kopfe aus dem Ba 
fer hervor und lauert fo auf ein Thier, das ſich 
dem einen oder andern Ufer naht. Koͤmmt dann 
eins zur Tränfe, fo taucht es unter, ſchwimmt un⸗ 
ter dem Waſſer nahe heran, haſcht es bey den 
Beinen, zieht eg mit in den tiefen Strom und ers 
Fäuft es. Bey großem Hunger frißt e8 au) Men⸗ 
ſchen ©). Vorzuͤglich ſoll es auf die Meger Jagd 
machen x). Die ſehr großen Krokodille, welche 
leicht in die Augen fallen, denen alſo die kleinen 
Thiere leichter ausweichen koͤnnen, muͤſſen oft und. 
hart von Hunger geplagt werten und alfo fehr ger 
faͤhrlich feyn, befohders im Waſſer. In dieſem 
Elemente kann das Thier ſeine ganze Kraft ge⸗ 
brauchen, und bewegt ſich trotz ſeiner ſchweren 
Maſſe mit vieler Leichtigkeit, indem es mitunter 
ein dumpfes Gemurmel von ſich hören laͤßt. — 
es ſich gleich, feiner Länge wegen nicht gut ſchnell 
umwenden kann, fo st feine Geſchwindigkeit hir — 
gegen außerordentlich, wenn es das Waſſer durch⸗ 
ſchneidet, und auf ſeine Beute losſtuͤrzt. Es 
wirft ſie mit einem Schlage ſeines hoͤckerigen 
Schwanzes um, packt ſie mit ſeinen Klauen, zer⸗ 
fie, oder zerſtuͤckt fie mit feinen ſtarken u 





ar Re 

a) Su Ober: Kegypten verkhlingen fie oft Wei⸗ 
ber die am Mil Waſſer ſchoͤpfen, und Kinder, die 

am Ufer fpiefen. Haſſelquiſt Reife nach Pala⸗ 
ftina. S. 347: 

x‘ Observations sur le Crocodile de la La 
siane par Mr, de la Coudreniere. Journal de 
Physique 1782, 
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‚gen Zähnen, und wuͤrgt ſi ie den ungeheuern Schlund 
hinab, der ſich bis hinter die Ohren oͤffnet. Auf 
dem Lande findet es bey weitem mehr Schwierig— 
Feiten fich fortzubelfen, und iſt Daher den Thieren, 
die es verfolge, nicht gefährlich, Dennoch laͤuft es 
auf lag Wege und ebenem Boden ziemlich 
fohnell. Wenn man ibm daher entgehen will, 
fo muß man nicht gerade aus, ſondern im Kreife 
oder im Ziezad laufen, In der Beſchreibung 
von Neufpanien Y) wird.erzählt, daß ein reie 
fender Engländer von einem ungeheuern Krokodill, 
Das aus dem See Nikaragua kam, fo ſchnell 
verfolgt wurde, daß es ihn erhaſcht haben wuͤrde, 
wenn die Spanier die ihn begleiteten, ihm nicht 
zugerufen häffen, den. geraden EBrg zu verlaffen, 
und im Kreife herumzulaufen. In Südameri- 
Fa Eommen nad) Herrn De la Borde die gro» 
fen Krokodille feltener aus. den Strömen hervor, 
als die Fleineren Wenn die Seen, in denen fie 
ſich aufbalten, zuweilen austrodnen, fo bieiben fie 
mehrere Monathe auf dem Trocknen, ohne wieder 
einen Strom erreichen zu Eönnen, und leben indeß 
von Bildpret, ‚oder Runge, und ſind dann fehr 
gefaͤhrlich. 

Es — — Gegenden, in denen ſich — 
große Krokodillen aufhalten, wo es nicht mit 2 
bensgefahr verfnüpfe wäre, ins Waffer zu 58 
In den großen Strome auf der Inſel Celebes, 

8.4 find 


T) Allgem. Gef. der Reifen. ster Theik, 
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find die Krofodille gefährlicher als in irgend einem 
andern Strome des Orients. Die Ungeheuer bee 
gnügen fi) nicht damit gegen Die Fiſche zu Felde 
au ziehen. Sie verfammeln fih in Haufen und 
lauern auf dem Grunde des Waſſers auf vorüber» 
fahrende Kaͤhne. Sie halten fie an, werfen fie 
mit dem Schwanze wie mit einem Hafen um, fal⸗ 
fen dann über die Menfchen und Thiere ber, und 
ſchleppen fie in ihre Schlupfwinkel 2). Man bat 
Fälle, daß fie des Nachts in die Kaͤhne geklettere 
oder gefprungen find und alle die darauf waren ges 
‚freffen haben. Man muß große Vorſicht anwen⸗ 
den, wenn man ſich an Ufern aufhaͤlt, welche von 
dieſen Thieren bewohnt find. Herr de la Borde 
ſah fie ſelbſt ſich an Eleinen Fahrzeugen in die Höhe 
richten. | a ——— 
Vergleicht man alle diefe Erzählungen d er 
Reiſebeſchreiber miteinander, ſo ergiebt ſich daraus, 


daß die Gefraͤßigkeit und Kuͤhnheit der Krokodille 
nach der Verſchiedenheit des Klimas, der roͤße⸗ 
des Alters, der Lage des Thiers, der Beſchaffen⸗ 
beit und der Menge feiner Nahrungsmitsel fh 
vermehrt, vermindert oder gar verfchwindet. BR. 
kann der Hunger fie zwingen, ſich untereinan J— 
ſelbſt aufzuzehren, wie ich ſchon bemerkt habe, und 
wenn Noth ſie zwingt, ſo muß der Schwaͤchere 
dem Staͤrkeren unterliegen; aber nach allem dem, 
3) Beſchreibung der Inſel Celebes oder Maeaſe 
far in der allgem. Geſch. der Reiſen. Th. 39 


4 
r Bun 
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was ich bis jetzt erzähle habe, iſt es klar, daß die 
Berichte einiger Naturforſcher, daß das Krokodill— 
weibdyen die ausgebrüteten Jungen. ins Walfer 
führte, und daß die Männden und Weibchen die« 
jenigen fräßen, welche nicht folgen koͤnnen, falſch 
find. Wir wiffen nun, daß die Sonnenwärme die 
Ener ausbrüfet, daß die Zungen allein ins Waf- 
fer geben, daß die Krokodille nur aus aͤußerſter 
Noth ſich an ihrer eigenen Brur vergreifen, und 
Fein Inſtinkt der Grauſamkeit fie dazu treibt. 

Trotz der Mannigfaltigfeit der Nahrungsmits 
tel, die den Krofodill angewiefen find, muß es 
doch zumeilen Monathe lang faſten, weil viele 
Thiere wegen feiner Langfamkeit ihm leicht aus- 
‚weichen koͤnnen. Es verfchlinge dann Eleine Stei— 
ne und Stuͤckchen Hol ‚ damit feine Eingemeide 
nicht Mi Dromn verfichert, 
dag man mebreremal beobachtet habe, daß Krofo- 
dille Monathe lang ohne die mindeſte Nahrung zu 
brachten ©), Man hat den Verfuch gemacht ih⸗ 
nen die Schnauze mit einem Metalldrate zu ver— 
binden und fie fo in die Tiefe gehen zu laffen, wo 
fie fi) dann von Zeit zu Zeit an der Oberfläche 
feben laffen um Achem zu holen. 

Nach den Berichten der Neifebefchreiber ſcheint 
es, als wenn die Krofodille nah am Aequator dag 
ganze Jahr hindurch, ni erftarrten; die hingegen, 
welche näher an den Wendezirfeln oder unter noch 

Cr groͤße⸗ 


a) Brown nat, hist, of Jamaica. P. 461% 


größeren Graden der Breite ſich aeſbalte 
bergen ſich beym Anfange des Froſtes in tiefe 
len am Ufer und bringen den Winter in der ‚Er 
ftarrung zu. Plinius ſagt, die Krokodille braͤch· 
ten die vier Wintermonathe in Hoͤhlen und ohne 
















Nilkrokodille, weiche den Alten am beiten bekannt 
- waren, in der Falten Jahrszeit erſtarrten 8). a 
den Gegenden Amerifa’s, die mit, Aegypten 

unter einerley Graben der Breite liegen, ——— 


ma hat, als die alten, nicht ſo warm fi nd als 2 fe: A 
gopte ce die Krokodille den Winter hints 


fe ac % —* ſie, nach C ee 2 
zählung, ein fürchterliches Gebräll aus, ‘das’ man. 
ſehr weit hören Fann ©), Vielleicht verftärfen ı die 
Echo's der Ufer die dumpfen Töne’ diefer Thiere 
und rechtfertigen Cates by's Erzaͤhlung. Uebrie 
gens fagt Herr de fa Coudreniere von den. 
Keofodillen in Luiſianaz ihr Geſchreh fey immer 
nur ein,einzelner abgebrodhener Ton, den fie mi " 
wiederholen, gleiche aber an Stärke dem. CL br 
eines Stiers 4). Der — 9a one erzählt a 
en ah | 


Big >} Plin. Ib. vM. cap. Den — 
Krokodille ſcheint Plinius im ııten Buch, Kapı - 
91 zu berühren. 
€) Catesby nat. hist, of Carolina, Vol. 2. p. 6 
4) Observations sur le — — de — 
Journal de Phys. 1764 
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ebenfalls, daß die Afrikaniſchen Krokodille am 
Gambia, wo fie ſich in großer Menge aufhal- 
ten, und bey den Negern Bumbos beißen, ſo 
laut fchreyen, daß man fie fehr weit hören kann. 
Man follte glauben, ſetzt er hinzu, die Stimme 
Fäme aus einem tiefen Brunnen; Dieß fest febr 
tiefe Töne in. ihrer Stimme voraus, die fie einen 
dumpfen erſtickten Gebruͤll aͤhnlich machen ©). 
Das Zeugniß des Herrn de la Borde, das ich 
ſchon angeführt Rabe ‚beftätigt gleichfalls C ates⸗ 
by’s Erzählung. | 

Wenn das Krokodilt in kalteren Gegenden, 
wie die übrigen Amphibien, erflarrt, fo ſchadet die 
Kälte und das Faſten feiner Haut nicht, und es 
haͤutet ſich nicht ſo wie diefe. 

In den Laͤndern, wo die Menſchemehl die 
Krokodille nicht zwingt zerſtreut zu leben, gehen 
ſie immer in zahlreichen Haufen zuſammen. Herr 
Adanfon ſah im Senegall Heerden von mehr 
als zweyhundert beyſammen, die mit dem Kopfe 
uͤber dem Waſſer daher ſchwammen, einer Menge 
von Baumſtaͤmmen gleich, die von der Fluth fort 
gerieben werden, Uber diefes Zufammenleben ift 
ben den Krokodillen nicht die Folge eines glücklichen 
Inſtinkts; fie verfammeln fid) nicht, wie etwa die 
Diber, zu gemeinfchaftlichen Arbeiten; Nachah— 
Mung ſchaͤrft * Talente, und gemeinfames Wir⸗ 

Een 


©) Eapitän Sobfon’s Neife nad dem Sambia 
Allgem, Geſch. der Reifen. tes Buch. 


/ 
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Een ihre Kraft nicht; ſie ſuchen ſich nicht, wie die 
Robben und Seekuͤhe Lamantins), aus gegen· 
ſeitiger Zuneigung auf, ſondern einerley Beduͤrf⸗ 
niß führt fie an einen Ort zuſammen. Dieſes Zus * 
ſammenſeyn giebt uͤbrigens einen neuen Beweis 


ab, daß man den Krokodillen Feine Graufamkeie 


zuſchreiben kann. Auch die Nachgiebigkeit ihres 
Naturells beweiſt, daß fie nicht zu den reife 
ſenden Thieren gehoͤren, denn man hat ſie für 
gar gezaͤhmt. Auf der Inſel Bourbon und 
‚den Molufen mäftee man zumeilen Krofodille, 
die auf die Art gewitfermaßen Hausthiere werden. 
In andern Ländern füttere man fie der Pracht 
wegen. Der König von Saba auf der Skla⸗ 
venküfte in Afrika, haͤlt zwey Teiche voll Kroko⸗ 
dille zur Pracht. Am Rio-San-Domingo 
und an den weſtlichen Kuͤſten Afrika's werden ſie 
von den Einwohnern gefuͤttert, und die Kinder 
ſogar ſpielen, wie man ſagt, mit dieſem Unge · 
heuer. — Mit Erſtaunen ſieht man, ſogt Brun 
in feiner Reiſe nah Diffao ꝛc., daß im Rio⸗ h 
San- Domingo die Krofodille, Die fonft fo 
fhredliche Thiere find, niemanden efwas zu Leibe 
hun. Die Kinder fpiefen mit ihnen, ſetzen ſich | 
ihnen auf den Rüden und prügeln fie fogar, ohne 
im mindeften von ihnen beſchaͤdigt zu werden. 
Vielleicht Eomme dieß von der guten Pflege der, - 
welihe dieſe Ihiere bey den Einwohnern finden. 
In allen übrigen Theiten von Afrika fallen fie ohne 
Unterfchied Thiere und Vgloen an Doch find 
LE 


R n 
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uieiten Neger dreuſt genug ſich mit {one zu meſ⸗ 
ſen, und ſie mit Dolchen anzugreifen. Kin Pte 
ger von Fort St. Louis machte ſich täglich ein 
Vergnügen daraus, und kam lange gluͤcklich durch. 
Endlich aber ſchlug es ihm fehl und er wurde einft 
fo ſtark verwundet, daß er ohne die Hülfe feiner 
Gefährten von ‚einem Ungeheuer gefreffen worden 
ſeyn wuͤrde 5 4 
Die Alten wußeen recht guf, daß das Kroko⸗ 


dill ſich zaͤhmen ließe, und Ariſtoteles raͤth, 


nur es hinlaͤnglich zu fuͤttern, um von ihm nichts 
zu fuͤrchten zu haben; denn der Hunger allein 
macht es gefährlih. Herr de la Borde fah 
au Cayenne Krokodille, die mit Schildkroͤten 
‚zu gleicher Zeit in einem Behälter waren, Sie 
Tebten fange in diefer Gefellfchaft ohne fih an ven 
Schildkroͤten zu vergreifen. Man fütterte fi fi e mit 
den Ueberbleibſeln aus der Küche, 

Menn das Krokodill nicht ſo grauſam iſt als 
die Haye und andere Raubfiſche, mit denen es 
den Aufenthalt und einige andere Eigenſchaften 
gemein hat, fo hat es auf der andern Seite, we⸗ 
gen der Kälte feines Bluts, auch den Muth dieſer 
Thiere nicht. Plinius ſagt, es floͤhe, wenn 
man es verfolgte, es ließe ſich ſogar lenken, wenn 
jemand dreuſt genug waͤre, ihm auf dem Ruͤcken 
zu ſpringen, und nur dann fer es gefährlich, wenn 
man vor ihm liefe 8). Auch Proſper Alpi 

NM 


PB Allgem. Set, der aha 
5) Plin. lib, VIll. cap. 38, 


De 0 


\ 


- machen was fie wollen, ohne daß das Thier fh 


| nus erzählt, wie Aegyptiſche Landleute ein N 


verbanden und es endlich erdroffelten, um ihn ie 


Sölinge von einem ſtarken Geile an einen Hin⸗ | 





















Dill fiengen, ihm Rachen und Pfoten banden/ 
zu. den Leuten trugen, die es kaufen wollten, 8 
dort fosbanden und ein Weilchen vor ihnen herum ; 

gehen ließen, ihm den Rechen und Pfoten wieder 


Haut abzuziehen A, Das mag wohl von den 
Krofodillen wahr. feyn, die Plinius nicht Fans 
te, denn in den Fältern und näffern. Amerikaniſcher ; 
Gegenden haben die Krofodille, wie alle große 
Thiere überhaupt weniger Kraft und Muth, ' aber 
mit ihren Nepräfentanten in den trodneren Läne 
dern der alten Welt, dürfte fich ſchwerlich fo ſpie⸗ 
Ien laſſen. In den Gegenden von Cahenne in 
Suͤdame rika, fangen die Neger zuweilen ei⸗ 
ne, 5 bis 6 Schuh lange Kaymans. Sie bin 
Den ihnen die Pfoten und Eünnen dann mie i ihn en 
zur Wehr feßt, Will man recht vorſichtig fon 
fo bindet man ihnen auch die Kinnladen zufame 
men, oder ſteckt ihnen ein dickes Blech in da 
Rachen. Sn einigen Strömen von St. Dom: in⸗ 
go hingegen, wo die Krokodille oder Kayman 
ziemlich unſchaͤdlich ſind, werden ſie von den Wil⸗ 
den verfolgt. Das Thier flieht und verſteckt 173 
gewöhnlich mit dem Kopfe und einem Theile des 
Körpers in ein Loch; dann lege man ibm 


terfuß 


A) Drofper Alpin’s Naturgefeh, von — 
Leyden 1755. Th. m Kaps 
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terfuß und einige Neger ſpannen ſich daran und 
ziehen es bis in ihre Huͤtte, ohne daß das Tier 
Miene macht, ſich zu vertheidigen 2), 

Die Krofodille haben ein warınes Klima . 
thig. In gemäßi en, Himmels ſtrichen gedeihen 
ſie nicht h), und bleiben immer kleiner je weiter 
ſie vom Aequator entfernt leben. Man findet fie 
übrigene noch in allen Welttheilen einige Grade 

endezi kel hinaus. ‚Man trifft fie zu⸗ 

weilen in den Strömen von: Korea, achtzehn 
bis zwanzig’ Ellen lang ). Auch im Lande ver 
Parut — m). Dampier 
Kuͤſten der Inſel Tim or 2), Auf 
dem feten Lande: von Amerika noch zehn Grade 
e zezirkel des Krebſes hinauf, - vorzjüg« 
lich fo weit: als der. Neusſtrom in Nordkar o⸗ 
Lina hinauf geht, ohngefaͤhr bis zum 33ſten 
Grad der Breite giebt es viele Krokodille. Wei— 
ter hinauf habe ich nie von dieſen Thieren reden 
hoͤren, ſagt Cates by. Dieſe Breite trifft ohn⸗ 
gefaͤhr mit den noͤrdlichſten Gegenden von Afrika 
— wo ſie mus. A nd ® Sm Am az v⸗ 
J Aue: en A——men⸗ 














EN ? Ey 
F 5 8 ba ur r 
...k) Memoires pour servir & a Phist, nat, des anim, 
' Art, Grocod. 

D Sn Hamels Befhreibung von —— Augem. 

Geſche der Reiſen. The 24. ©. 24 

‚m) Reife des Fernand BRAUNE Pinte Alg. 
Geſch. der Reiſen. ‚Th. 2, Buch: 23 
BR"; Dampiers Reife nach den Sidländern. 

©) Catesby nat, hist. of Carolina. . Tony ap. 63, 
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46 Eidechſen. 
nenffuffe und den meiſten Fluͤſſen, die er aufe 
nimmt, find die Krofodille zahlreich). Man ver 
fiherte dem Herrn de la Coudreniere, 
man fie zwanzig Fuß und länger finde, ag x 
Guzaguil hatte er fchon viele von 12 bis 15 
Fuß fang geſehen. Da fie im Amazonenfluf 
fe den Nachſtellungen weniger ausgefegt find, fo 
fürchten fie fich vor den Menfchen eben nicht, Bay 
Aeberſchwemmungen kommen ſie zuweilen in die 
Huͤtten der Indianer ». | I 
In Thüringen und aud in — 
hat man in Schachten uͤber 50 Fuß tief unter der 
Erde Verfteinerungen von Krofodillen, und in t 
Provinz Nortinghbam ein ganzes Gerippe ges 
fünden 9). Doc) bier ift nicht der Ort zu unt Er 
> Suchen, was für Revolutionen auf 5 
Theilen unſeres Erdkoͤrpers dieſe Verſteinerun en 
vorausſetzen. m 
| So furchtbar uns das Krokodill oe 
mag, fo fürchten fi doch die Neger am Sene * 
gal nicht es im Schlafe, oder an Orten, wo & 
nicht genug Waller hat um ſchwimmen zu koͤnnen, 
zu überfallen. Sie gehen dreuft darauf log, ba 
ben den linken Arm mir Leder umwunden und grele 


fen es mit ihren Haſſageyen an. Sie ſuchen 9 
















p) Algem. Geſch. der Men, Th. 53. S. — 
g) Englandiſche Bibliothek. Th. 6. ©. 406. Man 
fehe auch oben die von mir angeführten Stellen 
* verſteinerten Krokodillen und ihren Theilen. 
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Die Augen und den Schlund mie mehrern Stichen 
zu durchbohren, ‚reißen ihm dann die Kehle auf, 
ſtecken ihre Haſſageh zwiſchen die Kinnbacken, daß 
es ſie nicht ſchließen kann, und halten es ſo lange 
unter Waſſer, bis es von der Menge Waſſer, die 
es verſchlucken muß, erſtickt iſt ). Einer meiner 
Neger, erzaͤhlt Adanſon, erlegte einſt ein ſieben 
Fuß langes Krokodill. Er ſah es am Ufer unter 
‚einem Baume im Geſtraͤuche ſchlafen. Leiſe, um 
es nicht aufzuwecken, ſchlich er hinzu und gab ihm 
ſo geſchickt einen Saͤbelhieb in den Hals zwiſchen 
den Schuppen und den Knochengelenken durch, daß 
er es bis auf etwas weniges morſch durchhieb. Das 
Krokodill, das toͤdlich verwundet war, kruͤmmte ſich, 
obgleich mit Muͤhe zuſammen, und gab dem Ne— 
‚ger mit dem Schwanze einen Schlag an die Bei- 
ne, daß er zu Boden flürzte. Ohne feine Beute 
fahren zu laffen, fprang Diefer wieder auf, und um 
‚vor den mörderifchen Zähnen des Thiers ficher. zu 
ſeyn, ummidelte er ihn den Rachen mit der 
‚Schaam- Schürze (pagne), indeß fein Ka- 
marad den Schwanz des Thiers hielt. Ich felbft 
‚sprang ihm aufden Rüden um es feſt zu balten, 
‚und der Neger bieb ihm nun vollends mit feinem 
‚Säbel den Kopf vom Rumpfe 5). 

In Aegypten macht man auf dem Wege 
des Ungeheuers einen tiefen Graben, und bedrft 


ihn 
SPUR: 2.6; | 
5) Voyage au ae 2 M, Adancon P. 148. 


De la Cepedes Narg- d, Amph. I. Bd. DD 
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ihn mit Laubwerk und Erde; dann jagt man mit | 


einem großen Geſchrey das Krokodill auf, welches, 


um wieder ins Waſſer zu kommen, auf ſeinem — 


tigen Wege zurüdeilt, über den Graben mı 
hineinſtuͤrzt, und Dort todgefchlagen oder in Shine 
gen gefangen wird, Andere binden ein ſtarkes 
Seil mit einem Ende an einen Baum und an das 
andere befeftigen fie ein Tamm und einen Hafen. 
Auf das Gefchrey des Lammes kommt das Krof 
Dill, und fängt fi), indem es feine: Beute faſſen 












ar en 


- will, an der Angel, Ne mehr es fid) los zumachen 


ſucht, deſto tiefer dringt der Hafen ins Fleiſch; 


man laͤßt dann das Seil nach, folgt ihm und siehe 
>08 endlich Daran todt aus dem Waſſer. | 


Die Wilden in Florida haben — 
andere Art ſie zu fangen. Zehn oder zwoͤlf von 


ihnen ruͤcken gegen ein Krokodill an, das am Ufer 









auf Beute lauert. Sie haben einen Baum, | der 


an der Wurzel abgehauen if, bey fi. Komm it 


nun das Krokodill mit offenem Rachen auf fie los, 
ſo ſtoßen ſie ihm die Stange in den offenen Schlund \ J 


werfen es um, und toͤdten es. J 

Manche Wilden ſollen ſogar dreuſt genug eyn, 
bis unter das Krokodill zu ſchwimmen, und ihm 
den Bauch aufzureiffen, beynah der einzige. O 
wo es verwundbar iſt. A 
Die Menfchen find aber nicht die — 
Feinde des Krokodills, auch die Tiger und Nie 
pferde machen Jagd darauf... Die legten find 

un gefäprlicher für fie, vo fi e ihnen bis auf den 


ONE 
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Grund des Meere folgen koͤnnen. Auch die Kur 
guars, ob fie gleich ſchwaͤcher find als die Tiger, 
toͤdten eine große Menge von ihnen: Sie lauern 
an dem Ufer der Ströme verſteckt auf Die jungen 
Krokodille, haſchen ſie, wenn ſie den Kopf aus dem 
Waſſer ſtecken und verzehren ſie. Treffen ſie aber 
auf groͤßere und ſtaͤrkere Krokodille, ſo iſt die Reihe 
angegriffen zu werden, an ihnen, Vergebens ha⸗— 
ken ſie dem Krokodill ihre ſcharfen Klauen in die 
Augen, feine, Störfe iſt zu überwiegend und es 
zieht fie mit auf den Grund binab 2), 

Ohne diefe vielen und mächtigen Feinde wuͤr⸗ 
de ein Thier, das fo furchtbar if, wie das Krofo- 
dill, fid) entfeglich. vermehren. Alle Ufer der gro— 
Ben Ströme in dem heißen Erdſtrich würden von 
ihnen bevölfert ‚werden, und die Unmöglichfeit bey 
ihrer Menge binlängliche Nahrung zu finden, 
würde fie bald wild und grauſam machen. Furcht⸗ 
bar durch ihre Waffen und noch furchtbarer durch 
ihre Menge wuͤrden ſie bald den Menſchen aus 
dieſen neuen und fruchtbaren Laͤndern vertrieben 
haben, die er zuweilen nur mit Muͤhe gegen ſie 
behauptet. Denn wie ſollte er alle die Vorthei— 
fe, die ihnen ihre Größe, ihre Waffen, ihre 
Stärke und Anzahl gäben, befigen? — Pro« 

Dvd 2 ſper 


) Allgem. Geſch. der Reiſen Th. 53. ©. 44% 
(Pennant ziehtdief in feinerHistory ofQuadru>» 
peds (f. meine Leberf. davon B. I. ©, 297. Nr. 
186.) auf dem Raihiaen Kran (Habs On- 
68, — B.) 
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(per Al pin fagt, daß die größten Krofodille in 
Aegypten Die Naͤhe der Menfchen fliehen, . und 
fih an den Ufern des Nils über Memphis aufhal⸗ 
ren, wo ‚man fie zuweilen dreyßig Ellen lang fin⸗ 
det“). In den weniger bevölferten Ländern’ iſt 
der Fall aber umgekehrt. In dem Amazonen⸗ 
fluſſe und dem Oyapoc, der day St. Bin. 
cent, und den Seen, die mit ihr zufammenhängen, 
find fie in’ jo großer Menge, Daß fie Die Pirogen 
aufhalten. Sie folgen dieſen leichten Fahrzeugen 
nad), doch ohne e8 zu verfuchen fie umzuwerfen, 
oder die Menſchen anzugreifen. Zuweilen, wenn 
fie nicht zu groß find, kann man fie mif den Rus | 
‚dern verjagen %). Herr de la Borde hingegen 
erzablt, als er auf feiner Reife in einem Boote 
an den Oſtkuͤſten von Güdamerifa hinfuhr, traf 
er an der Mündung eines kleinen Stroms, den er 
hinauffahren wollte, ein Dutzend große Krokodille⸗ 
die ihm den Paß verlegten. Er feuerte einigemal 
auf ſie, um ſie fortzujagen, aber ſie wichen nicht 
von der Stelle. Er gerieth beynah in Verſu⸗ 
chung uͤber ſie hin zu fahren, nur die Beforgniß 
hielt ihn zuruͤck, fie mögten fein Fleines Fahrzeug, 
ummerfen und ihn verfihlingen. Er fah fid das | 
ber genöthigt, zwey volle Stunden zu warten, wor⸗ 
auf ſich Die Krokodille entfernten, und ibm Feen | 
ak ——— | 


— Narugef, von Agppten von Proſper Atd in⸗ 
ı Th. Cap. 5. 
x) v. Widerſpach. | 
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Zum Gluͤck geht ein großer Theil der jungen 
Brut, noch ehe fie aus den Ey Fommt, "verloren. 
Auffer jenen größeren Feinden, von denen ich ſchon 
geredet habe, fucht eine Menge Eleinerer Xhiere, 
die fonft bey dem Anblick des Krofodills fliehen, fei- 
ne Eyer am Ufer auf, Die Mangufte, die 
Affen, Sagoins, Sapajus und eine Menge 
Seevoͤgel findfehr luͤſtern darnach Y). Viele zerbre⸗ 
chen ſie auch nur aus Spielerey. 

Auch die Neger in Afrika und einige Indiſche 
und Amerikaniſche Voͤlker 2) eſſen die Eyer und 
das Fleiſch des Krokodills, vorzuͤglich vom Schwan⸗ 
ze und Bauche. Es iſt ſehr weiß und jene Voͤl⸗ 
ker finden es ſehr ſchmackhaft, beynah alle Euro— 
päer hingegen, die es Eoften wollten, wurden durch 
feinen ftarfen Bifamgeruch abgeſchreckt. Indeſſen 
erzähle Adanfon, daß er von einem Krokodil, 
Das unter feinen Augen am Genegall getüdtet 
wurde, gegeflen, und das Fleiſch nicht fchlecht 
gefunden habe Die Schmadhaftigkeit des Flei- 
ſches muß übrigens nach Dem Alter und der Nah⸗ 
rung des Thieres ſehr verſchieden ſeyn. 

Zuweilen findet man Bezoars bey den Kroko— 
dillen, fo mie bey manchen andern Eidechſen. Se 
ba hatte in feiner Sammlung verfchiedene Stüde, 
die er aus Amboina und Ceylon befommen 
hatte. Die größten waren von der Größe eines 

| Dd 3 Enten⸗ 


MBeſchreibung der Inſel Hiſpaniola. Allgem. Geſch. 
der Reiſen. 3. Ih. 5. Buch. 
2) — nn. II. p. 69. 
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Enten-Eyes, nur etwas laͤnger, und die Ober⸗ 
flaͤche hatte kleine Erhabenheiten von der Groͤße 
eines Pfefferkorns. Dieſe Concremente beſtan⸗ 
den, wie alle Bezoars, aus duͤnnen uͤbereinander⸗ 
liegenden Rinden; die Farbe war dunkelgrau mar« 
morire mit mehr oder weniger Weiß eingefprengt =). 
Die Römer. fannten die Krokodille lange 
Zeit nicht felbjt: erſt 58 Jahre vor der chriſtli⸗ 9 
chen Zeitrechnung zeigte der Edil Secaurus 
fünf dergleichen dem Volke D). Auguſt brachte 
ihrer noch mehrere lebendig nach Rom, und ließ 4 
Menſchen mit ihnen kaͤmpfen. Heliegabaluns 
ferhielt einige. Diefe Tyrannen der Welt Tiefen 
"mit ungeheuern Koften Krofodille, Tiger, Löwen ie 
u. dgl. aus Afrika Eommen, und hatten ihre Freue 
de Daran, alle Ungeheuer, Die die Erde hervot ⸗ 
bringt, um ſich zu verſammeln. Erd, — 
Die Krokodille waren daher fuͤr die Römer ; 
und andere alte Voͤlker fehr furchtbare Thiere, Sie 
Famen aus fernen Ländern und es ift daher nicht 
zu verwundern, wenn man ihnen aufferordentlihe 
Kräfte zufchrieb, - Es giebt beynah Fein Stuͤck 
om Krofodill, dem man nicht befondere Heilfräfte 
in irgend einer Krankheit zugefchrieben hätte, Die 
Zähne ©), die Schuppen, das Fleifh, die Ein- 
geweide, alles hatte wunderbare Wirkungen. Sn 
Haſſelquiſts Reiſe nad) Palaͤſtina 4) findet 
man 


ı a) Seba. Tom. H. p- 139. Be 
2) Plin. lib. VIII. cap, 40. | 
£) Plin. ib, XXVIII. cap. 28, 
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man mehrere wahre oder eingebildete Eigenfchaf. 
sen aufgeführt, die die Araber und Egyptier 
noch jest der Galle, dem Fette und den Augen 
des Krokodills zuſchreiben. 

In ihrem Vaterlande war man damit noch 
nicht zufrieden. Sie floͤßten durch ihre Verheerun⸗ 
gen oft Schrecken ein, die Furcht benebelte die 
Vernunft, man machte ſie zu Goͤttern, gab ihnen 
Prieſter, die Stade Areinoe wurde ihnen ge- 
weiht ©), und man verehrfe ihre Aefer andächtig. 
in hohen Pyramiden neben den Gräbern der Kd- 
nige, Jetzt ift in eben den Ländern, wo man fle 
fonft anbetefe, ein Preiß auf ihren Kopf gefest. 
So andern fid) die Meynungen. 


ZBurfo 
Das ſchwimmende Krokodil. N 


Dieß Krokodill wird von den meiſten als eine 
Varietaͤt des gemeinen oder Nil-Krokodills 
DD 4 betrach⸗ 


e) Encyelopedie methodique. Dictionaire d’an- 

us par Mr. ’Abbe Mongez l’aine, Garde 

u Cabinet d’Antiques et d’Histoire naturelle 

de St. Geneyieye, de l’Academie des Inscript, 
etc, ; * 

P) Crocodylus natans. C. nucha nuda, dorsi 
scutis quadratis planis, plantis semipalmatis, _ 
digitis duobus exterioribus palmatis; palmis 
pentadactylis, plantis tetradactylis, Meyer 
Synops, rept, pP» 20: D, a ‘ 

Oro⸗ 


424 Ebechſen. 


betrachtet; der felige Meyer macht es aber unter 
obigem Namen zu einer befondern Ark. Es if 
aus dem fo verfchieden angegebenen Befchreibuns 
gen und Abbildungen nichts gewiffes zu behaupte 
Es ſcheint ſich durch den gebrüdtern, Fürzern, Fe 
‚gelfdrmigen Kopf, den nackten Nacken und die 
Füße, deren Zehen alle mit Krallen bewaffnet fi ind, 
auszuzeichnen. Außerdem foll nody der Rüden mit 
ebenen vierefigen Schuppen bedeckt feyn, die vier⸗ 
zehigen Hinterfuͤße ſollen nur eine halbe Schwimm⸗ 
haut haben, mit Ausnahme der zwey äußeren Zehen, 
die Durch eine ganze Schwimmhaut ausgefpannt fi ind. 
Es foll vorzüglich en bewohnen 4— 
B. 





Das 
Crocodylus maxillis depressis conicis, plan 
tis semipalmatis, digitis duobus exteri- 
oribus palmatis. Gronovii Zoophyl, Fasc 
I.p, 10. n 99. 9 
Crocodylus ER ©. dorso seutis qua= 
dratis planis tessellata; Jlateribus, * 
mineque squammis ovatis imbricatis; 8 cauda - 
supra una alterave crista carinarum;, pedi- 
bus antieis pentadactylis, posticis tetrada- 
etylis nmatatorüs, omnibus unguieulatis.. 
Laurenti Specim. p. 54. n. 85. 
Crocodylus africanus, recens natus. Seba 
Aus. I. p. 161 tab. 103. fig. 2. Kat hinten 
5 Zehen. Border: und Hinterfuͤße find hand: 
förmig. Crocodili africani, recens nati al- _ 
tera species. fig. 3. Grocodilus americanus 
ex Curasson. dg. 4. Auf der Wurzel des. 
"Schwan; 


” 
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Das ſchwarze Krokodill. 
(Le "Crocodile 'noire.) 
3w e nte Ark 


Dieſe Art unterſcheidet ſich von der erſten durch 
ihre viel dunklere, beynah ſchwarze Farbe, da das 
Nilkrokodill gruͤnlich, oder wie Bronze aus— 
ſieht. Adanſon hat dieſes Thier zuerſt am Se» 
negal gefunden und befchrieben. 8), Es bat 
längere Sinnladen als das eigentlihe Krokodil, 
iſt raubgieriger und Eönnte daher auch wohl im in» 
neren Bau verſchieden feyn, der häufig bey der 
verfchiedenen Lebensart der Thiere zum Grunde 
liegt. Daß diefes Thier mit dem Nil- Krofo- 

Pose 10 RR SER u 0 9 


Schwanzes fiehen 2 Neihen Schuppen, die aber 
in der Mitte zufammenlaufen. Fig. 3 und 4 | 
haben hinten nur 4 Zehen, die aber, wie ge 
wöhnlih, mit einer Schwimmhaut verbunden 
find. 

Lacerta Crocodylus. Zar. ß, Gmelin. Lin. 
Syst. 1.5. p. 1057, | 

Der Caiman. Kleins Hiftorie der vierf, Thies 
re. ©. 109 Pr. 3. (ganz unbeftimmt). 

Der afrifanifhe Caiman. Deffen Ela: 
fitcation der vierf. Thiere. ©. 304. Nr. 2 u. 3. 
Donndorfs Zoot. Beytr. II. ©. 73. Nr. 1. 
6 


3) Adanson’s Voyage au Senegal. p. 73. (teber: 


feß. ©. 107. Eine zweyte Gattung von Kroko— 
dillen. B.) 
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‚ dillzu einer Gattung gehören, und daß feine Abe 
mweihungen im Bau und in der. Farbe bloß von 
verändertem Klima herruͤhren follten, ift nicht wohl 
glaublich, da Adanſon in eben dem Strome 
auch eine Menge gruͤner, den Aegyptiſchen voͤllig 

aͤhnlicher Krokodille fand. In Amerika hat 
man dieſe Gattung noch nicht angetroffen, und 
‚Adanfon iſt auch der einzige Naturforfcher, der 
fie im Senegal gefunden, und ihrer erwaͤhnt 

hat h), ER! —— 


I 


ER Br 

Ah) Aus diefer kurzen und unvollſtaͤndigen Beſchreibung 
laͤßt ſich nicht abſehen, warum Kr. La Cepede 
dieß Krokodill von dem folgenden getrennt hat, da 
doch Adanſon der verlängerten Schnauze aus: 
drücklid; erwähnt. (Schneider amph: physiol, 
Spec. I. p 33) Es wäre daher bloß, nach den. 
jeßigen Angaben zu urtheilen, eine Sarbenvarierät 
des Savials. Wir müffen von reifenden Natur: 
forſchern noch nähere Aufklärung hierüber abwarz, 
ten. DBergl. Donndorfs Zool. Beytr. HI. & 
74. Wr. 50. %, —. Meyer $ynops. rept, p. au" 
4 B 


“ % 


Der 
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Der Sal, ober bas’ J— 


(Gavial ou le Grace a machoires ———— 9 
® ei tte Art, 
a XXI. Sig. 2.) 


Dieſe letzte Art von Krokodillen wohnt in In— 
dien an den Ufern des Ganges, to fie u 
5 — D Tas 


2) Dieß Krotodill iſt hauptfächlich unter ke Nas 
men des Ganges; Krofodills befannt. 

Lacerta gangetica. L. maxillis elongatis 
teretibus subeylindrieis, cauda superne cris- 
sis binis in unam confluentibus horrida, 
Gronovii Gazoph. Fasc. U. p- 11. n. 40. — 
Gmel. Ein. 1. 3. p. 1057. n. 50. Merk, 
Heſſiſche Beyer. zur Gelehrfamteit Ei Kunſt. 
Franff. am Main 1787. B. I. Th. 1. ©. 73 
bis 87. (Hier if vorzüglich der Seibel init 
dem des Nilkrokodills verglichen.) 

Lacer:a Crocodilus, ventre marsupio donatus 
Anzeige eines Jungen), feueidus ; merganse- 
ris rostrum aemulantibus,. Edwards Phil, 
Transact. Vol, 49. P. II. p. 639. tab. 19. 

Cr ocodylus terrestris. ©. capite subgloboso, 
corio communi. obtecto, antice I deln 
erlindrico conicum longum attenuabo; ocıu- 
dis convexiformibus. Corpore subtus scu- 
!is quadratistesselato, supra callis subrotun- 
dis seutiformibus 'tecto. Cauda supra ca- 
rinarum erista dupliei, mox eonfluente ir 
umam. Pedibus omnibus peniadaetylis quin- 

que 
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Namen Gavial führe, Sie gleicht den Nil-, 
Krokodillen an Farbe und in den uͤbrigen 
Hauptunterfcheidungszeichen. Der Gavial hat, 
wie der Alligator, fünf Zeben an den Vorder- 
und vier an den Hinterfüßen, aber nur an ‚den 
drey innern Zehen jedes Fußes Nägel; in eini«. 
gen befondern Kennzeichen hingegen weiche er 
merklich vom Aegyptiſchen Krokodill ab. Seine 
Kinnladen ſind viel laͤnger und viel ſchmaͤler, ſo 
daß fie wie ein langer Schnabel ausfehen, der ſehr 
gegen den dien Kopf abſticht. Die Zähne find 
nicht, wie ben dem gemeinen Krofodill ungleich an | 
Länge und Dicke, auch find ihrer mehr. Im | 
koniglichen Cabinette iſt ein Eremplat dieſer Get. 
| 
| 








que Vale) fissis. Lagırenti Sp | 
amph. p. 54. n, 86. 

Keoxodriros » Tayyn. Aelianus de natur. anim. 
Xi, c.4u | | 

Crocodylus gangetieus. C. — clongatis | 
teretibus subeylindri icis, cauda superne eri- 
stis binis in unam confluentibus horrida, 
pedibus pentadaetylis fissis. ‚Meyer, — 
rept. p. 20.n. 3. 

Crocodilus gangeticus, Schneider amph. piys, 
spee. I. p. 32. | 

Le Gavial. Bonaterre Erp, 35.n.>.Pl.ı be. 4 

Das Krokodill mit dem langen. Schna 
bel. Kruͤnitz. Eneyclop. LIIL ©. 577. 

Adanfon, Senegal. ©. 102, 212, 219, 320, 2083 

Afrikfanifhes Krofodill. Berlin, Samml, 
V. S. 264. 

Die Gavial-Eidechſe. Suckov's N. Gl 
S. 93. Nr. 2 2. 

Das Ganges-Krokodill. Donndorfegool, 
Beytr. UL ©. 73. Nr. so. B. 
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tung von etwa 12 Fuß Laͤnge, das in wi obern 
Kinnlade 58 und in der untern 50 Zähne hat. 
Die Zahl der queeruͤberlaufenden hoͤckerichen Strei⸗ 
fen auf dem Ruͤcken iſt um den vierten Theil groͤßer 
als beym gemeinen Krokodill Die viereckigen Schup⸗ 
pen, woraus ſie beſtehen, berühren ſich alle, und ſind 
am Rande erhabener, in der Mitte aber nicht ſo 
ſehr als beym Nil -Krokodill. Dieſe Abweichun- 
gen ſind mehr als hinreichend ſie als eine — 
Art zu betrachten. | 

Der Gaival erreicht, wie der Alligator, eine 
beträchtliche Größe, Im Eönigl. Kabinette ift 
ein Stüf von der Kinnlade eines Gavials, der, 
nach diefem Stüde zu urtheilen,: 30 Fuß 10 Zoll 
lang geweſen ſeyn muß. Sch kann dem Leſer kei⸗ 
ne deutlichere Vorſtellung von dieſe ungeheuren 
— re geben, als wenn ich ihn auf die Abbil⸗ 

ng und die folgende Tabelle verweiſe, welche 
en vornehmften Yusmeffungen des vorerwähnten 
beynah zwoͤlffuͤhigen Thieres liefert. 


Die ganze Laͤnge betrug - 11% 10% 6“ 
Länge des Kopfes = a Sl: 
Bon der Spige der Schnauze bis 

zwifchen die Yugen . ee ig 
Länge ver obern Sinne = 2 — 6 
Wange des Theile. der mir Zähnen 


beſetzt iſt | — ——— 2 1 6 —— 
Abfn der Augen voneinander — 3 3 
2 — 


Großer Durchmeſſer des Auges — 
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Größter Umfang des Leibes 37 6 





4 

Lange des Kopfes hinter den BAER 
Augen - e ..2 2. — 
Länge der Schnauze wo fie am | 
duͤnnſten iſt 6 2m | 
Ringe der Vorderpfoten bis an 22. 4 
die Nagelfpige - > 
der Hinterpfoten = ee 
Länge des Schwanzes = EN Be | 


Sein Umfang an der Wurzel 


Die Krofodille, welhe Tavernier om 
Ufer des Öanges von Turfipur bis nach Ace | 
| 





rat, einer Stredevon25 Coſſen, antraf, gehoͤr⸗ 
ten unſtreitig zu diefer Art. Er ſah eine Men ige 
von dieſen Thieren zuſammen auf dem Sande lie⸗ 
gen und ſchoß auf ſie. Der Schuß traf in die 
Kinnlade eines großen Thieres und geb D DA 
aber es entkam und gieng ins Waffe, Am ans 
bern Tage traf Tavernier, da er den Game 
ges weiter hinunfer fuhr, wieder eine Menge von 
ihnen, wie die vorigen, am Ufer. Er ſchoß auf 
ziven mic drey Kugeln, und in dem Augenblick [eg 
ten fie fih auf den’ Rüden, ſperrten den Has 
auf und verendeten A), 
Es fcheint, als wenn die Alten. ſchon ‚don 
Gavial gekannt häften, denn Yelian erzählt, 
‚ daß man an den Ufern des Ganges ——— mit, 
» — de Tavernier, Allgem. örre; det 
Reiſen. 2. Th. 2, Bud, RN 
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einer Are von Horn an der Spitze der Schnauze 
gefunden hätt, Edwards iſt unter den neuern 
Maturforfchern der erfle, der den Gavial im Jahr 
1756 unter dem Mamen des Tangfhnäbelis 
hen Krofodills befchrieb und feinen langen 
ſchmalen Kinnbacken mie dem Schnabel einer 
Tauch-Ente verglih 7). Sein Exemplar war 
augenfcheinlich noch nicht ausgewachfen, Es hatte 
am Bauch einen offenen Sack oder Beutel, von 
den id) weder an dem vorher befihriebenen, noch 
an einem andern jüngeren, das im koͤnigl. Cabi« 
nette aufbewahrt wird und 2 Fuß 3 Zolllang iff, 
babe eine Spur finden koͤnnen. Vielleicht verliere 
fid) Diefe Deffnuug, wenn das Thier größer wird, 
und ift nichts anders als der Einſchnitt von der 
Nabelſchnur, oder es ift ein Geſchlechtsunterſchied. 
Prod) befindet fih im Eönigl, Kabinette ein. halbe 
verfleinertes Stüd von einem Kinnbacken mit Zaͤh⸗ 
nen in Kalkjtein, das in der Gegend von Dar 
in Gaſeogne gefunden und von Herrn von 
Borde eingeſchickt iſt. Es ſcheint mir nad) an—⸗ 
geſtellter unn— einen Gavial gehört zu ha= 
ben, 


3 ufäße | 
Beſchreibung des Ganges⸗ Kletobis 
Vielleicht wi ird es manchem meiner Leſer nicht 
unangenehm ſeyn, wenn ich er hier eine (9 genau 


als 
Philos, Transact, 1756. . 
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‚als mögliche Beſchreibung von dem vo 


Kroko dill gebe, das ich felbit beſitze. 


Es wird 


ſich daraus manche Verſchiedenheit in Beſchreibung 
der einzelnen Theile bey andern Sarg 49 


DENN, 


Mariſer Maaf. a N 


Die ganze Länge beträgt a ER 
Die Länge des Kopf — 1 
Ban Des Malfes =. 8 

—— de Schwanzes Be 


— — der Vorderfüße bis 
zu der Nagelſpitze U: 
der Hinterfüße Ra, 
Breite des Kopfs hinter Den 


Ohren  - = — 
Der Umfang dafelbfi = N 
Dreite der Schnauze wo fie am 

duͤnnſten it = —— —— 
Umfang daſelbſt = 


Dreite des Leibes, wo er am 


dickſten tet = = — 10 i 


. Umfang daſelbſt Pa 
Umfang der Schwanzwurzl — 1 
Umfang der Vorderbeine an der 
Wurzel 8 

— — hinter. den zehen — 
Umfang der Hinterbeine an der 


Wurzel⸗ — 11 
— — hinter den Zehen — 6— 
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Im Ganzen hat dieß Krokodill die Geſtalt des 
Mil: Krofodills, und nur die langgeſtreckte Schnau- 
ze, die etwas Fleinern Füße und der zugeſpitztere 
Schwanz ſcheinen es auszuzeichnen. Edwards 
bat die Schnauze ganz richtig mit der des Saͤge⸗ 
fauchers verglichen, denn fo nimmt fie fich von 
der Seite und von oben aus. Der Rachen öffner 
fid) bis hinter die Ohren; Die Zähne der obern 
Kinnlade fangen fid) aber erſt in der Mitte des 
Auges, und die der untern vor denfelben an, 
Die obere Kinnlade ift in ihrer Mitte von dem 
binteriten Zahn ‚angerechnet, nach oben, und nad) 
‚innen zu ſeicht ausgeſchweift, beugt ſich dann bo- 
genförmig wieder etwas aus- und unterwärts, zieht 
fi) von da wieder auf- und ſtark einwaͤrts, fo daß 
bier vor der (öffelförmig abgerundeten Spiße, auf 
welcher die 2 rundlihen Naſenloͤcher ftehen, ver 
ſchmalſte Theil defjelben iſt. Die Mitte diefer 
Kinnladen iſt flah und rund, menig abſchuͤſſig; 
die Spise ift aber nad) vorne und nad) den Gei- 
ten abgerundet, wie der Nagel an einem Gaͤnſe— 
oder Sägetaucherfchnabel, Die untere Kinn» 
lade iſt da, wo die obere von der Mitte fich unter- 
waͤrts beugt, am eingezogenften, ſchmaͤlſten und 
eingebogenjten, erhebt ſich nad) der Spitze zu ef 
was, läuft nad) hinten zu faft gerade aus, denn 
fie ziehr ſich erſt über den Ohren etwas aufwärts, 
in der obern ftehen auf jeder Seite 18 und in der 
unfern 15 Zähne, alſo oben zufammen 36 und 
unten 30, fie find alle Fegelfürmig, vorn an Der 

De la Cepede's Narurg.d. Amph.1. Bd. Ce Seite 


l f 
ae. u Eidechſen. * —— 
Seiten am fpisigften, hinten am ſtumpffin und | 
in der Mitte am längften;’ vie längiien von unten 
paffen in die Ausſchweifungen der ‚obern Ki 
Jade, und die längften von oben in die use 
ſchweifung der untern Kinnlade; oben iſt der eilf⸗ 
fe der laͤngſte und ſtaͤrkſte an jeder Seite. Der j 
Scheitel iſt zwiſchen den Ohren flach und vier⸗ 
eig, zwiſchen den ı ı[4 Zoll im Durchmeſſer ha⸗ 
benden Augen verſchmaͤlert und nach der ‚Form 
der Augen ausgerundet, vor den Augen etwas er⸗ 
haben, dann niedergedruͤckt und platt bis zur ab⸗ 
gerundeten Spitze; von den Augen bis hinter d 
Ohren geht eine Vertiefung; die Seiten de6 
en Kopfe find Hinten edig, und der Unterkopf if iſt 
flach. Das obere Augenlied hat rundliche are e 
jen und das untere iff an der Kante ausge 
zackt. Die ganze Oberfläche des Kopfs iſt rund 
gerunzelt und uͤber den Ohren findet man sten gt . 
fe, runde, ſchuppenartige Vertiefungen, Be 
Hals iſt die und ſtark; im Genick fiehen in halbe 
. mondförmiger Stellung vier hornartige, seh 
abgerundere Erhöhungen, wovon die beyden mitte 
lern die größten find und als eine Schwiele zuſam⸗ 
menhaͤngen, die zwey zur Seiten aber iſolirt ſtehen. 
Mitten auf dem Halſe ſtehen noch 6 ſolcher 
le, wovon die beyden mittlern, je zwey und zwer 9 
ſchwielig zuſammen haͤngen, und die groͤßten ſi ſind, 
neben ſich zur Seite, in der Mitte aber 2 Eleines 
ee — die allein ſtehen. Der uͤbrige a 9 
eini 
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Einige warzenahnliche und sufammengebrüdte Era 
boͤhungen, Eleine, runde und eyrunde Schuppen, 
Die an den Geiten- größer und regelmäßiger, und 
an dem Unterhals in Queerftreifen getheilt find und 
viereckig ausſehen. Die Vorderfüße haben fünf 
gekruͤmmte Zehen, wovon die drey Innern nur weis 
Be Eegelförmige Nägel haben; an den Seiten nad) 
außen jtehen nad) vorne zu drey hochgefielte Schup« 
pen, eben fo oben nach der Wurzel zu drey weniger 
hohe Kiele; an der Wurzel find bie Schuppen 
viereckig, Dann verfhoben und ungleich vieredig, 
nad) der Spise zu aber wieder in regelmäßige 
Streifen gejtellte Vierecke. Ueber den Vorderfiie 
Ben iſt auf den Schultern oder dem Anfang des Ruͤk⸗ 
kens eine glatte ungekielte Stelle. Von da an 
bemerkt man auf dem Ruͤcken 10 Reihen neben⸗ 
einanderjtehender, Eielförmiger Erhöhungen; mite 
ten auf denfelben laufen naͤmlich 15 in Queerbaͤn⸗ 
der geftellte Schwielen hin, davon jedes nach au« 
Ben zwey große, nad) innen aber zwey niedrige‘ 
Kiele hat, und wovon nur der dritten und zehnten 
die äußeren großen Höder fehlen; naͤchſt dieſen 
Schwielenſtreifen ſtehen noch eine Reihe hoher 
Schwielenhoͤcker und zwey Reihen kleinerer und 
ſchwaͤcherer auf jeder Seite, wovon die letztern aber 
uͤber der Mitte des Bauchs auslaufen; zwiſchen 
dieſen Seitenreihen ſtehen kleinere und groͤßere, 
eyrunde und runde Schuppen; unter den Seiten 
aber fangen Queerſtreifen an, die in lauter vierek-⸗ 
kige, aneinanderhaͤngende Schuppen unter dem 
Sea Bauche 
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Bauche getheilt ſind. Die Hinterfüße haben 4 
Zehen, die mit einer halben Schwimmhaut beklei · 
det ſind, an welchen die aͤußere kleine Nagel hat 
und auch mit weniger Schwimmhaut vereinigt iſt; 
an der Hinterſeite nach der Spitze ſtehen 9 kiel⸗ 
foͤrmige Erhabenheiten, die aber nicht knochig ſi ind; 
die Schuppen ſind wie an den Vorderfuͤßen, nur 
daß einige ſtumpfe Kiele auf der Oberſeite, nicht 
wie an jenen der Laͤnge nach, ſondern nach der 
Queere ſtehen. Der kegelfoͤrmige, nur an der 
Spitze durch die vereinigten großen kielfoͤrmigen 
Erhoͤhungen zuſammengedruͤckt ſcheinende Schwanz 
‚bat rund herum deutliche Schuppenftreifen, die 
oben auf bis zu einem Dritcheil von der Wurzel 
an, in der Mitte mit zwey niedrigen und an jeder 
Seite mit einem erbabenen bornartigen Kiele oder 
Fortfegung der Rüdenhöder, doch ohne zuſam⸗ 
menhaͤngende Bandſchwielen, beſetzt ſind; von da an 
hoͤrt die mittlere niedrige Reihe auf, und nur an 
den Seiten gehen die zwey Kielreihen, doch in 
weicherer und floffenähnlicherer Geſtalt bis fieben 
Zoll vor der Schwanzfpige hin, mo fie ſich verei 
nigen und bis zur Spitze, nur gabelförmig ge 

theilt oder zufammenhängend bis ans Ende als 
eine fcharfe ausgehende Kante fortlaufen. Die 
ganze Unterfeite ift in vieredigen zufammenhängene 4 
den Schuppen getheilt, die von gleicher Groͤße mit 
den Bauchſchuppen, nur zwiſchen dem Hinterbeine 
noch einmal ſo klein ſind. An den Seiten des 
Schwan ⸗ 
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Schwanzes bemerkt man Spuren von kielfoͤrmigen 
Erhoͤhungen, die der Laͤnge nach laufen. 
Die Farbe iſt überhaupt, und vorzüglich auf 
den ungefchwielten Stellen ſchwarzgruͤn, auf den 
erhöhten Schwielen ſchmutzig braunröchlih und 
‘am Unterleibe ſchmutzig gelb. 

Genauer laͤßt ſich die ig an mei⸗ 
nem Eremplare BR machen. 


2:3 Das 
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COrocodylus Alligator, 
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Krokodill. ) 4 
Taf. XXL. Fig. ) ak 20 


Dies Thier, das unfer Herr Derfaffer mie dene 
MIR rokod ill für einerley haͤlt, und nach 













‚no, nucha nuda, cauda tuperne Binis lineis 


der N. & ©. 237. — Gmelin Lin. Syst. ko 
3. p. 2058, n. 5ı. Dh 
Crocodillus americanus. Laurenti Spec. amph. 
au p- 84. n. 84. - EEE N 9 
C. capite imbrical 2; 
- plano, nucha nuda, eauda superne bimis lim 
neis lateralibus aspera, pedibus pentada 
cetylis, plantis natateriis. Meyer, Synops 
‚rept, pP 21. n.4. 207 
Crocodylus maxillis depressis conieis, plantis 
vix semipalmatis. Gronoviü Zoophy,L.p 
10. n, 38. - 


North and South Carolina. ‚Philadelp ıL 
1791. 8, (Ueberf. ©. gr. 120.) 08 > 
Der Katman. Batſch Thiere. ©. 450.0 
— — Krüniß, Encyflopäd. AXVIL, ©. ri 
LH. ©. 575. - ! — — 


— — Donudorfs Thiergeſ. ©. 424. Nr. ax. 
Ta Doromwsty Thierreid IV. & 4. 0 

Taf. 4. | Br; 
— — FuntEN ET©. 364. lin 
= — Deuer Schauplatz der Natur, H, ©. J 
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den alio ‚jene, Stellen, die auf. * gemei⸗ 
Yen Ba nl das fih in: Amerifa aufhält, 
en. e 4 —34 paßen, 

Rn h Tr 
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Der‘ 


Ka iman.. artfints ER wol‘ Guiana 

| 5 SPEER, 

— — Dabrizdoften, Se fch. der. Asiponer, 
———— 

u Eharteveir Geſch. von Paraguay. 

Bi 0 Seo 

— vBedmanns ph. Sfonom. Bibt. XV. 
©. 4 EYE ERS 





Beſchr. der Laͤnder und Vvoͤlker 
if 1. ERSTELLE NT LT Peer 
"americanus, Seba Thes. I. p. 169; 





Lacerius — Oatesby Carolina. I. 
* P. 63. Ba 
J Alisaton SHösfi Reiſe durch Amerika 





—— pie Reiſe um die Wet, — 
500. ei. 
a neuen Bett. — Na; 
turalien .S sı. ' 
Crocadile de 7 SER Rechefort, hist. 
des Antill. P- 241, Kia, r. 
Læcertu egregins. Patrone; Franc. equinox, 

NUREER TER 

— * 2: Cayman, ai — Erp petolog, p 34 

n. 3. Er 1. 2 

Die Raiman: Eidechfe. Suck ow's Naturg. 

‚ 11. ©, 93. Nr, >. 

Amin aniſches Krofodill. Klein, quadr. 
disp pP, 166, Deffen Claſſif. S. 301. Def 
fen natuͤrliche Ordu. ©. 169. Pre. — te 
Page, Reifen: um die Welt. ©. 41. 45. — 
Labat, vn nach Weſtindien. RES EP 
228. 347.05 ,% 

Bon- 
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paſſen, foll nach denen, welche es trennen, Eleinee 
als jenes feyn, nur 12 — 30 Fuß groß werden, 
Es hat einen flachen, befhuppten Kopf, der ih 
nad) und nad} in eine dünne Schnauze verliert, 
einen nackten Naden, der ganze Leib ift in band» 
fürmige Streifen abgetheilt, die oben auf dem 
Ruͤcken eine doppelte Reihe Eeilförmiger. Erhör 
hungen bilden, die nicht fo hoch find, als am 
Nilkrokodill, und wovon die Außerfie Reihe in dee, 
Gegend der Hinterfuße ſich endigt, die andere aber 
auf jeder Seite bis vor das Schwanzende forfgehtz { 
auf den Hinterbeinen ſteht auf der Hinterfeite ein 
Feilförmiger Rand; die Vorderfüße und Hintere 
füße haben fünf mit Nägeln verfehene Zehen, und 
legtere find mit einer Schwimmhauf verbunden. 
Der Bauch hat laufer vierefige Einfhnirte auf 
den Dueerbändern, Der Oberleib iſt dunkel fa 
frangelb, auf den Schwielen dunfelaftanienbraun, ' 
eben fo die Fuße; der Bauch ift blaßgelb, 4 
Diefes Krokodill, das im mittlern Amerika 
ä 






lebt, foll fcheuer und furchtſamer feyn als das Nil: 
Krokodil. Seine Nahrung machen vorzüglich 
Fiſche aus. Man bat aber auch Stüden Hol 
Leder und Eifen in feinem Magen gefunden. Es 
legt nur etwa dreyßis Eyer, denen die Raubvoͤgel 
| beht 


Bontius Java, tab. 55. 

Jacare. Marcgrav, Bras. p. 233, 

Crocodilus.  Sloane Jam. p. 332. 

Der Raiman. Donndorfs Zoot. Beytr. m. 
©: 74. Ne. 51. 


Das Amerikaniſche Krokodil, ag 


ſehr Haha "und welche daher feiner Even 
Vermehrung Graͤnzen ſetzen. 

Er ) 

—— 


Aus den bisher gegebenen Beſchreibungen der 
bekannten Krokodillen ergiebt ſich, daß noch viel 
von reiſenden Naturforſchern ins Licht zu ſtellen iſt. 
Der Indiſchen neuen Art, deren die nach Siam 
geſchickten Jeſuiten gedenken, haben wir oben S. 
386 nach Hrn. Schneiders Angabe (Amph. 
phys. Spec. 1 * 33.) erwähnt, 


Ich — nur noch zum Schluß, was 
Pennant in feinen View of Hindooston. 
London 1798. Vol, ZH. fagt ), Man muß 
dreyerley Arten von Krofodillen unterfcheiden, den 
gemeinen Oſtindiſchen (der dem Nil-Kro-- 
Eodill am naͤchſten kommt); dann ven Gavial 
mit dem Gaͤnſeſchnabel, und drittens einen Elei- 
nern, der nie über 12 Fuß lang wird, deſſen 
Kopf und Hals halb fo lang find als der Leib, und- 
der einen ungeheuern Rachen hat, mit zwey Vor: 
derzähnen im Unterfiefer, die in ein Paar Deffnun- 
gen des Oberkiefers paſſen 0), Dieſer legtere 

| Er Fälte 


m S. — Litteratur⸗ ‚Zeitung. 1799. Nr. 385. 
0) 54 weiß Nicht, was eg mit dem Durchgreifen ſol⸗ 


her Zähne des Unterkiefers für eine Bewandniß 
hat. 
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: An hr Krokodillen, die ich heſehent habe 
reichte ein großer Zahn auf jeder, Seite in ee 
ner Ausfhweifung des Dberkiefers Über * 
mus, durchflach ihn aber nicht. An ander en 
— an welchen vorn, auf der runden 
ndchernen Schnauze, die Oberhaut abgenutzt 
giengen die zweh runde Naſenldcher ganz dur 
= und durch diefe fiehen dann, wenn die une | 
innlade etwas zurückgezogen ee zwey un 
ſpitzige Vorderzahne. Allein dieß w F —— 
Natur fo, Sue, nur ein Macher ve 
— a — 
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Der Schleuderfhwanz. 
(Fouette- queue,) p) En 


Unter diefem Namen Fommen bey mehrern Natur⸗ 
forſchern einige Arten von Eidechſen vor, die ihren 
Bi m W —* | Schwan» 
p) Le Fouette- queue. D’ Aubenton Encyelop; 
meth. “(Bonnaterre Erpet. 35, n. 4. Pl. 5, 
fig I. 10 ! . Aue 
Lacerta eavdiverbera, Lin. Amph, rept. X, 
P- 200,n.2. Gmelin Lin 1.3. p. 1058. n,2, 
Lacerta cauda depressa- plana pinnatifida, 
pedibus palmatis. | 
Seha.. Mus. ı, tab. 106, fie. ı. (Gehoͤrt nicht 
hierher fondern zu den Krofodillen. 9.) 
Condiverbera peruviana. Laurenti specimen 
medicum. Viennae 1768, p. 37, | 
Feuiltee. Diarium Bot. U. p. 319. 2a Cep.- 
Ich habe diehterher gehörige Figur aus Seda Thes, 
il tab, 105. fig. 2, genommen. Die Thier 
aber hat ſeine paſſende Stelle unten hinter der 
plattföpfigen Eidechfe (La Tete- plate). 
©. Schneideri Amph. phys, Spec. Il. p. 41. 
Man vergleiche ferner: 
Der ſchwarze Waferfalamander Molie 
ra hist. nat Chil P. 191. 
Der Schleuderfhwan;. Müllers Natur 
fuftem II, ©. 84. Nr. 2. Taf. 2. Sig. r. 
— — Borowsky Thierreih V. S. 46. Nr. 2. 
— — Donndorfs Thiergeſch.S. 425. Nr. 3. 
— — BergmannsN. G.lIil. S. 228. 
Die Schleuder:Eidehfe. Sukow’sN. ©, 
MI. ©, 94, Nr. 4. a. | 
Se 
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Schwanze die —— einer Peitſche geben Ten 
nen. Beſonders kommt die Eidechſe, von der 
ich jetzt reden werde, und der Drachenkopf in dem 
folgenden Artikel unter dieſem Mamen vor. Dieß 
hat zu allerley Verwirrungen in den Erzaͤhlungen 
der Reiſebeſchreiber, in Betreff dieſer Eidechſen 

Anlaß gegeben, um ſo mehr, da der Drachenkopf 
auch unter dem Namen Cordyle vorkommt, den 
man auch dem Schleuderſchwanze gab, ſo 
daß nun nicht allein der Drachenkopf, der ſeinen 
Schwanz wirklich ſo bewegen kann, ſondern auch 
ganz andere Gattungen von Eidechſen, die es nicht 
Fönnen, unter einerley Namen erfcheinen. Um 
aller diefer Verwirrung auszumeichen, behalte ih 
den Namen Schleuderfhwanz bloß der einzie 
gen Art vor, von der id) jetzt reden werde m). 

Der Schleuderfhwanz wohne in den heißen 

Gegenden von Südamerika, vorzüglid in Per 
ru. Er mird off mehrere Fuß lang. Der Rüke 
Een ift, fo wie die Seiten, mit vieredigen und 
ovalen Schuppen beſetzt. Der Schwanz, welcher 

| am 


— 


— 
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Geſtirnter Geck. Kleine Hiſtorie * vier⸗ | 
fuͤßigen Thiere. ©. 121. Mr. 3. Deffen 
Quadr. disp. p. 112. Deſſen Claſſif. ©. 
- 350. Nr. 4 
Der Saltuperfeeng Donndorfsgen. s 
Beytr. ©. 76. Nr. 2. B. 
) Wie die Folge ausweiſt, fo hat der ‚Hr. Verfaſ 
fer die Sache noch verwirrter gemacht als we war. 


! 
B. 
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am Rande gezahnt iſt, und den er wie eine Peit- 
fche bewegen kann, ‚giebt ihm Aehnlichkeit mit dem 
Drachenkopf, ſo wie die platte Geſtalt des Schwan⸗ 
zes und die breiten Fußblaͤtter mit dem Krokodill, 
von welchem er übrigens leicht zu unterfcheiden ift, 
da das Krofodill an den Hinterfüßen nur vier, der 
Schleuderſchwanz aber an jedem Fuße fuͤnf Zehen 
bot. Ich halte deßwegen auch das Thier auf der 
1o6jten Tafel des erſten Theils beym Seba für 
einen Schleuderſchwanz. Linne‘ zieht es zu den 
Krokodillen "), das Fann es aber der Zahl der 
Zehen wegen fo wenig feyn als ein Dracenkopf, 
der Feine fo breite Fußblaͤtter ba. Seba giebt 
Amerika für das Vaterland dieſes Thieres an, 
und das trifft fehe gut mie dem zufaimmen, was 
Linne felbft von dem Schleuderfhwanze 
fagt 5). Zugleich muß ich bemerken, daß das 
Thier auf der 103 Platte, Theil ı, Fig. 2, beym 
Seba, das Rinne für den Schleuderſchwanz 
bäle 2), ein Drachenkopf iſt; denn ob ihm gleich 
der Zeichner an den Hinterfuͤßen eine Schwimm⸗ 
haut gegeben bat, fo ſteht doch im Texte ausdrüde 
lich, daß es er Ich glaube, wie ich ſchon 

oben 


” SPA 
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r) Und dag mit West, Es ift das Amerifanifihe 
Krokodil, 4 
..s) Linne“ a.a, Er 
£) Linne —— ja dieß Thier gar nicht, fondern 
Seba Thes. I. tab, 103, fig. 2. wovon unfere 
Abbildung genommen if. B. 


Pr N E 
oben geſagt habe u), daß der Shteiterfämang 
die Eidechfe ift, welche Dampier für eine At 
des amerifanifchen Krofodills hielt, 

Auf Ceylon giebt es eine große Eidechfe, die 
dem Krofodille fehr ähnlich iſt, aber ſich durch ihre 
blaue und geſpaltene Zunge, die fie beym Zifchen | 
oder Athemholen fuͤrchterlich ausſtreckt, unterſchei⸗ 
det. Die heißt Kobbera-Guion. Gewoͤhn⸗ 
lich iſt ſie ſechs Schuh lang; ihr Fleiſch ſchmeckt 
ſchlecht; ſie geht haͤufig ins Waſſer, lebt aber 
größtentheils auf dem Lande von Vögeln und an⸗ 
dern Thieren, die fie haſchen kann. Vor dem 


vr Menſchen fürchtet fie fih, und nimmt es nicht mit 


ihm auf, Hunde hingegen und andere Thiere, die 

fie angreifen wollen, jagt fie mif dem Schwane | 
fort, mit dem fie fi wie mit einer Peitfche wehrt, $ 
Ob ihre Zehen durch Haͤute verbunden ſind, wei | 
ih nicht. Sind ſie es, fo gehört fie zu den Peru 
nifhen Schleuderichwänzen, Die durch das Klima 4 
vielleicht einige Abänderungen erlitten haben; il 4 
andern Falle würde fie zu den Drachenföpfen w 
zahlen ſeyn. 8 | Bi 





Be N R; 


Da unfer Verfaſſer hier alles untereinandee 
gewirrt hat, fo will ich die eigentliche Beſchreibung 
des Schleuderſchwa nzes (Lacerta caudie 
verbera. Lin.) bier beyfügen, 
5 x Se 1 


u) Artikel Krokodil, ” 


N 


? Der Edleuberſchwam “ 


| euberfähnsan, des Schar 
| an Seba Thes. II, p. 108, 


tab, 108, fg, 2, 
af. XXIIT, gig. 2.) 


Nach der Sebaif hen Abbildung if dieß 
Thier 14 3/4 ZoU lang, wovon der Schwanz g 
1/2 3, mißt. ‚Der Leib ift endechfenartig ; allein 
der Schwanz wei ic t ſowohl durch die Duͤnnheit ſei⸗ 
nes Strunkes, als auch durch die faͤcherfoͤrmige 
und ausgeſchnittene Ausbreitung auf beyden Geis 
en fehr merklich ab. Der Kopf ift einen: Eidech⸗ 
ſenkopfe gleich, ‚groß, oben etwas platt und mit 
Elaren Schuppen befegt, welche auf der Nafe et⸗ 
was größer find, Die Zunge iſt dick und breie 
und ſitzt feſt im Munde, melcher mit fehr vief Eleis 
nen Zähnen bewaffnet it; die Ohrhoͤhlen ſtehen 
hinter den Kinnladen und gehen tief in den Kopf hin⸗ 
ein. Der Hals iſt kurz und dick und hat einen 
Kropf. Der Oberleib iſt ohne Schuppen, glatt 
und weich wie feines Tuch, dunkelgelb mit mweißli« 
chen, gleichſam fehhsblätterigen Blümchen, die in 
der Mitte etwas. roͤthlich ſind, und bis zum 
Schwanze in einer gewiſſen Ordnung auf den 
Koͤrper ſtehen, gefleckt. Der Schwanz iſt blaſ⸗ 
fer gelb, und allenthalben mit roͤthlichen Flek⸗ 
ken bezeichnet, Er iſt an den Seiten gleich= 
fam mit einer in viele Einfchnitte gerbeilten, 
horizontalen Stoffe befest, welche an dem dickern 
ende 
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Ende deſſelben kuͤrzer, gegen das Ende zu aber 
laͤnger und breiter wird, und corallenroth iſt, wie 
die Paͤrſchfloſſen. Die Beine und Fuͤße habe / 
getaͤfelte Schuppen, welche, wie der Oberleib ges 
färbt, aber wie der Schwanz roth gefleckt find, 
Die Vorderfüße haben 5 runde Zehen, welche am 
sorderfien Ende fehr ausgebreitet find, und lange, 4 
gelbe, Erumme Nägel haben; die Hinterfüße find‘ 
größer, breiter und länger, habe eine reine Mennig⸗ 
- farbe und wie die Öänfe eine Schwimmhaut, damit 
fi das Thier defto beffer im Waſſer forthelfen kann. 
Seba giebt zum Vaterland des Schleuder · 
| Kanes Aegypten und Arabienan. Ur 
lein es ift befannt, daß man ihn in Angabe der, 
Beuonpläge feiner Thiere nicht recht trauen **9 


Der Schleuderſchwanz des Feuille ei 


Feuillde Journal d’Observations physiques ei 1 ä 
taniques, T. II. P- 319. | 


Dieß von Feuille’e befchriähne Thier, 4 
ches im legten Line“iſchen Syſtem als Varietaͤt 
zu dem obigen Sebaiſchen gezogen wird, hat, 
wie Seba ſelbſt a. a. O. ſagt, viel Aehnlichkeit 
mit dem obigen, wenn man die Farbe und die 
Geſtalt des Schwarzes ausnimmt; wozu man 
noch die kammfoͤrmige Erhoͤhung ſetzen kann, die 
von Kopf an bis zum Schwanze läuft. Viele 
leicht daß dieß von Feuille!e befchriebene Thier, 
wie bey dem Wafferfalamander, das Männ- 

a 
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Serum das Sehaiſche das Weibchen If, Es 

43017 Linien lang, ſchwarz, ins 
nd, die Farbe über den Augen und 
unter dem Bauch ſchicferfarben. Die Haut iſt 
obne —— Bw wie Denn; —— 








beruf den Konf fängt ei ein tDele 
ee ausgegadter Kamm an, der bi an die 
Schwanzſpitze gebt, und am Schwanze weit hö- 
nenn, Mafenlöcher find mie einer 
auf umgeben ; ‚die Augen groß, laͤn⸗ 
ger als —— elb mit blauer Pupille; der 
Mund hat zwey Reihen ſehr Eleiner, : ſpitziger und 
etwas gebogen er Zähne; die Zunge ift breit, did, 
men angewachſen; „unter. der Kehle 
iſt ein Kropf; der ſich aufblaſen laͤßt. Vorder⸗ 
“und Hinterzehen ſich durch eine Haut ver⸗ 
„bunden, und das legte Glied hat eine runde, breis 
te Haut, auf welcher ein. Kiel: (orete) ſteht, der 
"die Stelle des Nagels vertritt, uad welches aus: 
ſieht als wenn auf dem letzten Gelenke die Raͤgel 
An Scheiden verborgen wären. Der Schwanz, 
welcher an der Wurzel rund ift, Wird wie ein ' 
Spatel oder Ruder immer nach und nach breiter, 
fo daß er 2 Zoll breit iſt; er iſt am Ende abges 
rundet, und an dem Seitenrande eingeſchnitten, 
„oben darauf laͤuft aber der ſchon erwähnte Kamm hin. 
Dieß Thier wohnt in Chili und Peru. Das 
Feutl leeiſche Eremplar wurde in einem Quell 
waſſer gefunden. B. 
* Dela Cerede s Naturg ·d Ymph.t. Bd. —3 f. Das | 
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& gleiche im ‚äußern dem, Krofopill,fe 1 6 - \ 
fo wie dieſer, eine weite Kehle Höiker. a en 
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J La Dame De 17 I met. 

"s Hist,nat. des Quadr, ovi par. Bonaterte 
2%, 2 ‚ Erpetolog, 36. n.' r. Pl. 5. * 2. BR 
Ku, Lacerba Dracaena, Lin. PR; XI. Bei: 


U, — t 
 Lacertus indieus, Ray Synops. p. 270. F En 
Sesba, locupletissimi rerum’naturälium thös 


10, sauri acurata descriptio, tom. I» 'tab;. 107 
fig, 1. _ Lacerta maximg. caudi - verbera, 
.  Cordylus. % — 
Ausaeum 'Woermianum, Cap. XXI. BD 3 ST 
2", Latertussindieus. , La Cep ede. J 
| Man; vergleiche ferner: IR 
‚Lacerta Dracaena. L, cauda supra deitis 
culata longa, digitis subaegbalibus, corp 


om. re laedi, Gmelin Lin; — 1. 3. —* 9JI 
J n, 3. 


2 Fa 

Stellio saloaguardia St, corpore squam — 
lis minutissimis cturate spadiceo, pede je 
croceo alboque tessellatis, capite tenni, in 
u... Tostrum elongato, . Laurent; ‚Syn. FEB 


BR: n. 2. 
: Liner 


— * Ih gebe die Abbildung aus — — 
zus, weil unſers Verfaſſers Figur feinen D a⸗ 
hentopf, fondern die doppelfielige Eidech UA 
fe des Limme’ vorſtelt. Schneider]. Sue B. 
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Ruͤcken, einen Platten Schwanz, und iff oft fo 
groß.als ein junges Krokodill. Auf feine dunkel⸗ 
rothgelbe Farbe, die: oft mehr oft weniger grünlic) 
uͤberlaufen iſt, trägt zu der Aehnlichkeit bey; deß⸗ 
wegen hielt man ihn auf den djilichen Kuͤſten von 
era ür eine Eleine rt des Kai— 
mans *) Unterfchied beſteht aber bci, 
Daß er, wie die. meiſten Eidechſen, fünf ganz ge- 
trennte Zehen an jedem Fuße hat, flaft daß fie bey 
Den Krokodill durch eine Schwimmhaut vereinigt 
ſind. Alle Zehen haben krumme ſcharfe Naͤgel. 
Der Kopf iſt inben ‚platt. und an den Geiten zu— 
fommengedrüdt, ſo daß er die Geſtalt einer vier⸗ 
ſeitigen Pyramide hat, von der die Schnauze die 
Spitze ausmacht. Dieß und die getheilte Zunge, 
die nicht wie dem Krokodill verſteckt und 
66 


— 2. J \ } 
Lacerta SB, Schneider, Amph. phy- 
siol. Spee. I, p 40. | 
' Die Draden: sr Suckow's N. © 
Il. ©. 95, Nr. 


un De 


ER Dra on. ‚Müllers Naturſyſt. 1, 
©. Re, 
— — Snrowsty Thierreih- Vo ‚©. 47: 
Mr. SCHE 


— — BeramanneN. &.ın, 8,228. 
— —  Donndorfs Zool. Beyer. Hl, ©. 77. 
“  Zacerta eaudiverbera Wedelfhwanz. Klein, 
quadr disp p. 101. Deſſ en Llaffifie. S. iR 
| Nr. 1. Deſſen Hiſt. der vierf. Thiere. © 
111, Ni. Re 


2) v. Widerfpad. 


452 Eitdechſen. 
unbetveglich ift, fondern fehr Teicht * schnell her⸗ 
vorſchießt, giebt dem Kopfe des Thiers Aehnlich ⸗ 
keit mit einem Schlangenkopfe. Die Augen fin h 
bervorfichend und funfelnd; die Ohröffnung iſt 
groß, und mit einem Rande von Schuppen einge 
faßt. Der Körper ift flarf, rund und wie d das 
Krokodill mit harten, Enodjigen Scyuppen beſetzt, 
die faſt alle in der Mitte einen ſcharfen vorfprie 
genden Rand haben. Auf dem Rüden find eini- 
ge größer als die andern, und bilden durch ihr 

rosa eine Art von Kamm der * dem 




















kommt es * unter dieſem en vor, den id 
aber um Verwechſelung zu vermeiden, bloß jenem 
Thiere beygelege habe. Es führt au den Na 
men Cordyle, der auch fchon einer andern ( 
dechſe gehört, die ich unter dieſem Namen beſchrei 
ben werde. = | 

Der Drachenkopf balt fi fi ch vorzüglich im rar 
lihen Amerika auf. Herr de la Borde 
ſandte ein Eremplar von Canenne aus ins Fir 
nigliche Cabinet; nad) diefem habe ich vorliegende 
Beſchreibung gemacht. Seine Saan MR, 
folgende: 
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Ganze, Länge indie =; 2! ug ef 


Umfang der Kehle EN 
Entfernung —* voneinan⸗ 
der — — 1 — 


Groͤßter Umfang des Körpers — 171% 


‚Länge der Vorderfuͤße bis an 


die Nagelſpitze > —6 
— de Hinterfuͤße — 36 
— — des Schwanzze 1 46 





Umfang des Schwanzes an der 
Wurzel = u — 38 4) 


te 
Sl —— 


4) Wi⸗ —— und Beſchreibung ausweiſen, fo 
hat hier unfer Verfaſſer geirrt und nicht den ger 
wöhnlihen Drach en ko pf (Lacerta Dracaena. 
Lin.) den wir aus Seba a. a. D. fennen, be 
befchrieben und abgebildet, fondern aller Wahrfihein: 
lichkeit nah Linne’s doppeltfielige Eidech— 
fe (Lacerta, icarinata), wie ſchon Ar. Schnei: 
der a. a. D. angezeigt hat. Er kann unmöglich 


Sebas Figur und Beſchreibung, auf die er ſich 


beruft, vor ſich gehabt haben, ſonſt wuͤrde er ſeinen 
Fehlgriff ſogleich, beſonders bey Betrachtung des 
ſehr langen Schwanzes, eingeſehen haben. Hier— 
durch faͤllt auch die große Aehnlichkeit weg, die er 
zwiſchen dem Drachenkopf und den Krokodillen findet, 
die wohl in Figur und Befchreibung feiner Dra- 
gonne ftatt hat, nicht aber fo beym eigentlichen 
Drachenkopf. 

Ich will alſo die hierhergehoͤrige Beſchreibung, 
auf die ſich auch unſere Abbildung bezieht, hier ein 
rücen, und auf diefe Art unfers Verfaſſers Bes 
Schreibung au verbeflern und zu rigen 


ſuchen. 
Wenn 
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Worm beſaß eine große Eidechſe, vier Bi ni⸗ 
ſche Schub lang 8), die der Beſchreibung nach 
mit dieſer ziemlich uͤbereinſtimmt. — an 








ie 


- Wenn man das Thier, das —— Sehe | 
in natürlicher Größe abgebildet hat, mißt, fo de 
es faft 6 Fuß Lange, wovon bloß 1. Fuß 4 Zoll au E 
Kopf und Rumpf, und die übrige Lange‘ auf den # 
Schwanz gehen. Der Kopf iſt im Verhältnig des 
.* Reibes fleih, dünn, fohmal, rund, nach der ——— 
ge zu: ſpihig auslaufend, einem Schlangenkopfe “Inn 
lich mit großem Rachen, der gelb eingefaßt iſt 
9* Die aͤußern Ohren fehlen, doch find weite Seh: 
gaͤnge da, welche mit einem ſchmalen Saum ei 
faßt find. Die Augen find fehr groß, glänzend 3 






blitzend; die Zunge ift lang und wie bey den Schlka 
gen geſpalten find, die Kinnladen mit feinen Zahn 
‚befest; der Leib ift rund und dick; anjedem Fuß ſtehen 
fünf ganz getrennte und mit langen, ſcharfen und 
gekruͤmmten Nageln verſehene fingerförmige, Zehen J 
der Schwanz hat oben auf dem ganzen Nuͤcken 
hin, bis zur Spike einen erhaben fägerfürmig 
ausgezackten Kiel. Der ganze Leib iſt mit ſehr 
kleinen Schuppen bedeckt und dunkelbraunroth, n ur 
die Beine ſind überall mit kn Bieten 9 4 
ziert. J 
Es iſt eine Imerifanifche Amphibte; ‚die be 
‚dig den Schwanz Fräufelt und fchlängelt, und i 
ber auch Schleuderſchwanz genannt wird, we 
des Hr. Pa Cepede gewiß nicht von feiner —J 
ſchriebenen und abgebildeten Eidechfe ſagen 







Sie hält ſich an den Kuͤſten auf und ihr FL 
wird von den Eingebohrnen fehr gern gegeſſen. 
wird mit Huͤhnerſteiſch verglichen. at B⸗ — 


5) 3 Musaeum „Vormianum de pedesribun, Cop 
22* Fol, 315, , 


v in 
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daſſelbe Thier H, und Seba hatte es in ſeiner 
———— 000 

Worm redet von der Anzahl und von der 
Geſ⸗ der Zaͤhne des Drachenkopfs, und ſagt, 
er haͤtte 17 auf jeder Seite der untern Kinnlade; 
die vordern waͤren klein und ſpitzig, die hinteren 
dick und ſtumpf. SH babe in dem. ‚Eremplar, 
das ich bejchreibe, Das nämliche gefunden. Man 
hat dem Plinius vorgeworfen, daß er fi in 
Abfiche der Geſtalt der Zähne des Krokodills ge— 
irre haͤtte, weil er fie in Schneidezähne, und Bak— 
kenzaͤhne eintheilt 4). Was er unter Hundszäb- 
nen verjtebt, haben wir. fehon oben unter dem Ar⸗ 
tikel Krokodill gefehen, und in Betreff der Bal- 
kenzaͤhne  Fünnte fein Irrthum wohl von einem 
Verſehen derer herrühren, die ihm ihre Beobach⸗ 
tungen mittheilten. Der Drachenkopf kann wirf- 
lich in den Morgenländern, welche die Alten kann⸗ 
gen, zu Haufe feyn, man kann feine ſtarken Zähne 
für Backenzaͤhne und das Thier felbft für ein wirf- 
liches Krokodill angeſehen haben. . So hat in 
neuern Zeiten die Verwirrung, die einige Reiſebe⸗ 
fehreiber unter den mit dem Krokodill verwandten. 
Eidechfenarten angerichtet haben, mehr als einen 
Jerrthum in die Gefchichte des Krokodills gebracht. 

Aus der großen AehnlichFeit des Drachenkopfs 
mit füben Sroioie die man auf dem eriten Au⸗ 

4 gen⸗ 


ec) Olusius, Lib, V. Cap. 20. 
“d) Memoires pour servir a Phist, nat. des anim. 
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genblick — wird, ſollte man ſchließen beyde 
Thiere muͤßten ſich in ihrer Lebensart ſehr aͤhnlich 
ſeyn; aber ſie ſind gerade in einem Stuͤcke vonein- 
ander unterfchieden, das den größten Einfluß auf 
die verfchiedene Lebensart der Thiere hat, Der 
Herr v. Büffon bat in feiner Naturgeſchichte der 
Voͤgel gezeigt, wie ſehr die Geſtalt des Schnabels 
allein die Nahrungsmittel dieſer Thiere, und da⸗ 
durch den Ort ihres Aufenthaltes, und ihre aͤbrige Le⸗ 
bensart beſtimmt. Da fie fliegen, alſo ihren Aufen⸗ 
thalt ſehr leicht verändern koͤnnen, ſo ſind ſie von der 
Geſtalt ihrer Fuͤße nicht ſo abhaͤngig, und doch giebt 
es ganze Ordnungen dieſer Thiere, deren Lebensart 
bloß durch ihre mie Haͤuten verbundene Zeben, die 
zum Schwimmen tauglich find, oder durch ihre 
ſcharfen und ſtarken Klauen, die zum Angriff und 
zur Vertheidigung gefchicter find, beſtimmt wird. - 
Dey den vierfüßigen Thieren, - den enerlegenden 
ſowohl als den lebendig gebaͤhrenden, iſt das nicht 
ſo. Richt allein die Geſtalt ihrer Kehle und ih⸗ 
rer Zaͤhne, ſondern auch die Form ihrer Fuͤße, je 
nachdem ſie zum Feſthalten ihrer Beute oder zum 
Laufen oder Schwimmen, zum Aufenthalt an den 
Ufern oder in Ebenen, oder in Wäldern geſchickt 
find, beſtimmen nothwendig die Art ihrer Nahe 
rungsmittel. Ein mehr oder weniger gefpaltener 
Rachen, einige Zähne mehr oder weniger, fumpfe 
oder fcharfe Klaren, verbundene oder getrennte 
Zehen, find allein mehr als hinreichend ihre Le» 
bensart völlig voneinander abweichend zu — 


Beyſpiele — man unter den Saͤugethie⸗ 
ren, unter denen gewoͤhnlich die,. ‚welche einerley 
Lebensart führen, "an einem Ort wohnen, und 
fid) von einerley Nahrungsmitteln naͤhren, fo ver: 
fihieden fonft ihr ganzer Körperbau,, ihre Größe 
und Stärfe ſeyn ‚mag, doch in: der Bildung. des 
Rachens, der Zähne und der Süße ſehr nabe übers 
einkommen. Der Drachenkopf und das Kroko⸗ 
dill ſind ein neuer Beweiß davon. Im ganzen 
ſind ſie ſich ſehr aͤhnlich, der Unterſchied beſteht 
bloß in den Zehen, die bey dem Drachenkopf ges 
trennt find; und damit ändert fich feine ganze Le⸗ 
bensweife. Er kann deßwegen nicht fo gut ſchwim⸗ 
men, aber deſto beffer laufen, Dinge feſthalten, 
klettern, und alſo ſich von Thieren naͤhren, die in 
den Waͤldern leben. Dieß alles ſtimmt auch ge⸗ 
nau mit den Beobachtungen überein, Die wir ge« 
fammele babe, 

Herr de la Borde nennt ihn Krofodille 
Eidechſe, weil er, und mit Recht, glaubt, daß 
diefe Thiere den Hebergang von den Krofodillen zu 
den Eleıneren Eidechfen machen, ‚und erzählt von 
ihm, daß er die überfchwemmten Gegenden und 
moraſtigen Orte befüche; ſich aber immer mehr 
auf dem Lande und in der Sonne als im Mailer 
aufhalte. Er iſt ſchwer zu fangen, weil er in alle 
Löcher kriecht, Er beißt gefährlich und züngelt 
beynah beftändig wie die Schlangen, Er hiele 
eine Zeitlang eins von diefen Thieren lebendig, es 
hielt ſich ſu im Waſſer auf und verſteckte 
en 


%“ 


a. na" 


ſich darin, wenm es ſich fuͤrchtete, kam aber oft her⸗ 
dus; um ſich zu ſonnen. ee u — 
Der große Unterſchied in der Lebensart des 
Drachenkopfs und des Krokodills kommt alſo nicht 
elwa von einem neuen Sinne her, ſondern von 
einem Haͤutchen am Fuß weniger, und einigen Zei 
ben mehr, Aehnliche Wirkungen fiebe man bey⸗ 


‚nah bey allen Zhieren, und es würde: mit dem 


Menfchen eben fo gehen, beynah unmerkliche Ver⸗ 
aͤnderungen in ſeiner Bildung wuͤrden eine Aende⸗ 
ring in feiner ganzen Lebensart bewirken; wenn 
ſein Verſtand, durch Geſelligkeit geſchaͤrft, nicht 
die Kunſt verſtaͤnde durch äußere Dinge den Man⸗ 
gel natürlicher Kräfte zu erfegen. ©. 0° J— 

Eben die Thiere, welche die Krokodille verfol⸗ 


gen, ſtellen auch dem Drachenkopf nach, der viel 


ſchwaͤcher iſt als jene, und oft von dem ‚großen 
Krokodil felbft gefreffen wird. . Veraͤnderte Le⸗ 
bensmittel koͤnnen ſein Fleiſch leicht ſchmackhafter 
machen als das Krokodillfleiſch, und es iſt daher 
leicht zu glauben, wenn die Bewohner der An⸗ 
tillen es für ſehr ſchmackhaft und ſaftig ausges 
ben, und es mit Huͤhnerfleiſche vergleichen. In 
Cayenne fuche man auch feine Eyer auf, u d 
auch in Ruͤckſicht der Fruchtbarkeit hat er Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Krokodille, denn das Weibchen 
legt gewoͤhnlich mehrere Dutzend Eyer ) 
In Brafilien, beſonders am St. Fran⸗ 
eifeus Strome, giebt es eine Are Eidechſen, die 


| 
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Ign araeu heiſſen, dem Krokodill ſehr aͤhnlich 
ſehen, und ſehr gut klettern. Nur die dunkle 
Farbe und kleinere Nägel N) feinen zwifchen ihr 
und dem Drachenkopf einen Unterfchied zu machen, 
und wenn die Reiſebeſchreiber ſich nicht geirrt ha⸗ 
ben, ſo duͤrfte das Ignaracu nur als eine 
Spielart des er hl werden. Ir 
A 
np e. Dietiomaire d’Histoire naturelle de Mr. 


Bomare; ‚Article Ignaracn, 


+ 


3 
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(Taf. KA. Sig. = 


‚Sie Warn- Eidechſe. — 5—— 
„on Tupinambis: Le Tupinambis,) ed). ai | 


6 diefe Eidechſe wohne in den heißen Pe 4 


der alten und neuen Welt. Man hat u 


RN 1.01% der 


' 8) Tupinambis, in Amerika. 


iu 
— 
Di 


Galtabe“, am —— | m: 


Cayman, Guana, Ligan, Ligang, ig eini⸗ 


gen Reiſebeſchreibern, woher auch ihre Verwech⸗ 
ſelung mit den Leguanen und dem Rente 


dille. 
Tileunty Palin, in Neufpanien. 
Lezard mouchete: D’ Aubenton Encyel, mei, 
Lacerta monitor. Lin. Amph. rept. n. 6 


# ) 
er“ 


Seba, Thes, I. tab, 94, fig. 1, 2,3. Tab. "oil 
ie: 13 se kab, 97; ip. 2. Tab, 99, Be 


Tab, 100, fig. 3, „ Tab, 30, hie, 

Tab. 49. fig. 2. Tab, 86, ig, 2. Tab. 10. Ya 

fig. 720% x. 

Stehio saurus. Laurenti specim, medic. 7 

56. n. 89. 4 

Sktellio salvator. Laurenti specim. ad De 
56. n. 90. ta Cepede. 

Unſer Verfaffer dat bier die Synonymen — 


gut geordnet. Im Gmeliniſch⸗Linnei— 
ſchen Spfteme I. 3 p- 1059. werden 6 Varie⸗ 
taͤten angegeben, von welchen aber die mehreſten, 
wenn man fie mit den Sebaifchen? Figuren 
vergleicht, woher fie entlehnt find, nicht "hierher 


EL 


gehören. können. Daher fie auch von Laurenti 


mit Recht als Arten getrennt find. Wenn 9— 
noch 
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der Zupinambis erreichte in der Gegend des 
—— — in — und in 

12 den 
Be a —— Ai 


noch eine Onhehmen wollte, fo würde es vielleicht 
Dar.’ fe n: Stellio saxatilis, einereus ni- 
gro. tus, cauda crassissimas \Lau- 
renbi ÖBSRn 57.n, gr. Seba. Mus. I. tab. 
79. fig. 4 Man muß nämlich annehmen, daß 
es ein "von Natur verffümmeltes Eremplar iſt, 
welches die Geftalt des Schwanzes deutlich zeigt. 
Daraus müßten denn freylich auch) die vierzehi⸗ 
gen Vorderfuͤße erklaͤrt werden. 
Le Tupin en Bonnaterre Erpet. p. 57. ns 
a. Pl’ 

Lacerta mom *— L. cauda carinata, corpo- 
re mutico, maculis ocellatis, Gmelin. Lin. 
"Syst. 1.3, p. 1059. n. 6, — Blumenbachs 
Handb. der N. G. ©, 2 

Lacerta eauda ancipiti integra, pedibus pen- 
tadactylis, digitis ommibus ‚unguiculatis. 
"Mus, Ad, Frid. I. p. 4. 

Lacerta monitor. Gmelin. Lin.]. ce. Stel. 
ido saurus, coeruleus albo - punctatus. Lau- 
Re. renti. Spec, p. 56. n. 89. 
| Läcerta monitor, Gmelin. Lin, cd Stel- 

lio saxatilis 2 | 

Lacerta monitor. Hermann tab, affln, anim, 

ad. — 

— monitor. Meyer Syn, rept.p. 18, 

n. Ya 4 J & ö 
Der Warner. Barowsky, Thierreich. IV, ©. 
49: Pr, — * 
Die Warn: Eidehfe. Bergmann, N. ©. 
Il, ©. 228. ' 
— — Sıkw sn. G. M. ©. 96. Nr. 7. 
Der Beat, Müllers Naͤturſyſtem. 
SINN 6 m | 


Der ' 


462. Eldechſen · 


den benachbarten Laͤndern eine Groͤße von 18 
Schuhen; hoͤchſtwahrſcheinlich hat man aber Kro⸗ 
kodille für dieß Thier angeſehen, und die Nach⸗ 
richt gehoͤrt in die Zahl der vielen Maͤhrchen, die 
die Naturgeſchichte der Amphibien entſtellt haben. 

—— Der Tupinambis erreicht in den Gegenden, wo 
er die reichlichſte Nahrung und das guͤnſtigſte Kli« 
ma bat, BIN eine Länge von fechs bis ſieben 
Hl — 


er waäthatser — Stnaetigee. ©. 
» u 307. Mr. 0% 
a ot KOnEane ©. für Schulen. I. © — 
— — Donndorfs Hool. Beytr. Il, ©. 78. 
Nr.6. Seſſen Thiergefh. ©. 425. Nr4 
"Der U achten, Meidingers Vorleſ. I. & 
1643 Mash. J 
un „Lacerta, Tejuguacu americana Maxima, Sau“ 
Be veegnrde dieta, marmorei eoloris. Klein 
qu adr. re 104 Deſſen Clafſif S. 310. 
Nr. 2. u en Hiſtorie der vierfüßigen Thie⸗ 
re DT Ze. | A 
Tacerta anıboinensis, foemina et mas. Klein, — 
quadr. disp p. 109. Deſſen Claſſif. © — 
Nr. 22. Deſſen Hiſt. der vierf. Suter | 
ve 112. Nu 03 | 
N Lacerta ambomensis altera, foemina. Klei 
quadr, disp. p- 104. Deffen Elaffif. ©. Be 
Nr. 23. Deſſen Hiſtorie der vierf. — 
Ar ©. 113 N———— | 
“= Lacerta mexicana, Klein — disp p. — 
Deſſem Claſſif. ©. 329. Fr. 46. Deren 
Hiftorie der vierf. Thiere. ©. 114. Nr. 46. 
‚Lacerta eximia ceylonica. Klein quadr. — 
pP 106 Deſſen Claſſif. ©. 329. Pr. 49. | 
Defien — der vierf. Thiere. ©, 134 Nr 
49: % 


3 id 
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Schuhen. Das Exemplar das ich befchreibe, und 
Das vom Vorgebirge der guten Hoffnung 
eing ſchickt RE: mie: dem: Schwanze 8 Su 
® nv. enger alias —* and vi — 


1 ke 16 


rt De RR En DEE Dreh 
a fine itägen ———— 
ans der Kehle NT Ve SAreN gih 
Größter Umfang: des Körpers we gt 
Ringe der" Vorderfüße bis an dies EHE 
SpigederMägeliii =) 56 
Ränge: der Hinterfüße vr > Yen BR ag) 
Länge des Schwarzes 4.1.1 108 6, 
| — ** — a 





Ich abend) ein ihre: —— * —* 
n ne das 4 Fuß 160 Zoll lang war. Au⸗ 
Herdem iſt in dem koͤniglichen Cabinette noch ein 
Maͤnnchen das in der Begattung getoͤdtet Wurde, 
Die Geſchlechtstheile liegen noch außerhalb des 
Afters, und die 2 ganz voneinander getrennten 
Ruthen find. ı Zoll 3 er das ganze ‚Didier 
m... Fuß g Zoll lang. | 
"Der Schwanz des Zupinembis iſt plett und 
Pre ſo lang als der Koͤrper. Jeder Fuß bar 
S ziemlich lange, ganz getrennte Zehen mit fchar- 
‚fen Frummen Nägeln, Der Schwanz hat Eeinen 
‚Kamm wie bey dem Dradenkopf, aber die Schup⸗ 
pen sam Ober «und ‚Untertheil des Leibes, am 
‚Kopfe, am Schwanze und an den Pfoten geben 
ein NDR ala ‚das. — Thier 
von 


— 


von allen andern: — HERE u | 
ſcheidet. Sie find oval, hart, ‚etwas erhaben 


und beynah alle mit einem Kreiſe kleiner, harter 


Koͤrner eingefaßt, die in kreisfoͤrmigen und Queer⸗ 
ſtreifen aneinandergereiht ſind. Ihr großer Durch⸗ 
meſſer iſt an dem Capfchem Eremplare beynah 
eine halbe Linie. Die Farbe der Schuppen giebt 


dem Thiere ein recht artiges Anſehen. Der Koͤr⸗ 


größere Thiere wertheidigen gu koͤnnen · Es see 


kleinen Eidechſen und Fischen, era | 
Waſſer holt. Da es nicht ſo groß iſt, nicht 


per iſt mit blendend weißen Flecken und unregel · 
mäßigen Streifen bedeckt, die ihm ein marmorar⸗ 
tiges Anfehen-geben, und an Dem Seiten wie ge 
zackte Spitzen (dentelle) ausfallen . Aber die 
Natur gab ihm wmit dieſem Putze ‚ein traurigen; Ge⸗ 
ſchenk, da es in der Nähe des Krokodills, ‚feines 


R. Rodfeindes lebt; der» es dadurdhfchennnon: weitem 


‚erkennen Fan... Es iſt zu ſchwach um ſich gegen 






den Menſchen nicht an; lebt von Voͤgeleyern ? 


gute Waffen und daher auch nicht die, Kraft: ha | 

wie das Krofodill, fo verfehlt e8 feine Beute o \ 
And Darf daher in der Wahl feiner Nahrungsmit· 
tel * fo edel — Me mußoůberdem — 

J Ti ; 






— 


BR Die ——— ik Khworgbtäut. "a dc 
AN fie fo wie die Zeichnungen, fo daß fie auch 61 
und grau iſt mit groͤßeren oder tleineren weißen 
nr Slecken. B. 5 
Re Me, Merian faud mehreremal ‚einen Tupi ums 
"bis der ihr die Eyer vom Hofe ſtahl. Allgem, - 
J der Reiſen. 
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ner Jagd in beftändiger Furcht vor den Krofodillen 
leben, die in eben den Gegenden fehr zahlreich 
find. Die Gegenwart eines. ‚Krofodills erregt, 
‚wie man) fagt, sein fo großes Schrecken bey ihm, 
daß es laut an zu pfeifen faͤngt. Dieß Pfeifen 
iſt zugleich. eine Warnung für Menfchen, die in 
foldyen Gegenden baden, ‚weil fie fid) dann vor eis 
nem Krokodill in Acht zu nehmen haben, Der 
Zupinambis heißt deßwegen gud) in manchen Mas 
surgefchichten und. Reifebefchreibungen der Waͤch⸗ 
ter oder Wachhalter (Sauvegarde ou Sau- 
veur).. Er lege feine Eyer, wie das Krokodil, 
in ven Sand, und läßt fie von der’ Sonne aus. 
brüten. Sie find ziemlich groß und eyrund, Die 
Indianer effen fie ohne Nachrheil ) und. aud) 
das Fleifch des Tupinambis wird von den India⸗ 
nern und von mehrern Europäern, Die es in Afri⸗ 
ka und Amerika gegeſſen haben, für ſehr ſchmack 
haft ausgegeben, 
Man findet ben diefem Thiere, twie bey, dem 
Krofodille und anderen Eidechſen, Bezoar. Er 
‚gleicht, dem äußern nad), ganz dem Bezoar der 
Krokodille, it von der Größe eines Taubeneyes 
und hellaſchgrau mit ſchwarzen Flecken, und man 
fchreibt ihm eben die eingebildete Kräfte zu, tie 
andern Bezoars, vorzüglich dem vom Krokodil 
und dem — . 
Der 
k) Allgem. ( | i ; 
Bimaazan mn 
De la Cepedes Natg. — Ampb. LH 69 


. | * Eidechſen. — 


Der Hunger, den der —— ofe leiden; 


| * zwingt ihn zu den ſchlechteſten Nahrungs⸗ 


mitteln feine Zuflucht zu nehmen; er frißt Aas 


| und halbfaule todte Körper, und wenn er auch das 


‚nicht mehr hat, fo ſucht er Fliegen und Ameifen. 


ner gefrennten Zehen gut Eleftern kann, fo ſucht et 







Er faͤngt ſich Inſekten in den Waͤldern, die ec, 
wie die Ufer, oft beſucht, und da er vermoͤge ſei⸗ 


die Vogelneſter auf, muß ſich aber oft kuͤmmerlich 
behelfen, da die Thiere, die er verfolgt, behendet 
ſind als er. So muß das Thier, das die Ehre 





hat bey den Menfchen den Namen des Waͤchters 


* 


zu führen, oft bey der elendeſten Nahrung, die es 
muͤhſam erlangt, den ſchrecklichſten Hunger leiden, 
und wird am Ende a. ein Raub des 
Staͤrkeren. ni 
> Der Tupinambis ift 9 das Thier, das in 
Braſilien Tejuguae u uud Temapara Tu A 
pinambis heißt und defien Ray und and “ 
Schriftſteller Erwähnung thun”), Markgraf 
fab einen Tupinambis 7 Monat lang ohne die 
mindefle Nahrung hinbringen.! Als ihm jemand A 
auf den Schwanz frat, brach ein Stüd davon 4 a, 










finden Digi fm u 


Noch muß ich anmerken, daß der Name Tu. 
juguacu und Temapara auch andern Eidech ⸗ 


ſen beygelegt iſt, neigen mandje kat. il 


aa hat, 


" > + “. — mM 
—— ———— 4 VER. # 
' ö / « 


n) day, Syn, anim, p. 365: | | EN Te 


’ Pa 
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Die Ba AR oder die Eideihfe m mis 
a „Augenbraunen. * 


ie Enrcilleus,3 n). 
at XXV. "Sig. — 


| Auf Ce VE A m bo oina und wahtſcheinlich 
noch auf andern Oſtindiſchen Inſeln, die 
gleiches Clima haben, giebt es eine Eidechſe, die 
den Namen Augenbraunen-Eidechſſe führt, 
‚weil fie auf dem Kopfe über den Augen einen vor« 
ftehenden ——— Schuppen beſetzten Rand in 

HR realer 53° 20 ze DR 


%) Le Soureillen, D Aubenton Encyel. meth, 
(Bonnaterre Erp. 37. n. 3. Pl. 4 fig. 1.8.) 
Lacerta süperciliosa. Lin. amph, rept n. 4. 

Seba, Mus tom, ı. tab. 109. fig. 4. JIbidem 
tab. 94: fig, 4. m. La Cepe de 
Man vergleiche ferner: Lacerta supereiliosa. L. 
cauda tarinata, dorso supercilüsgue squa- 
mis ciliatis. Gmelin Lin. 1,3 p 1069; n, 
4. Mus. Ad. Frid, 1. p. 40. 
Lacerta sup ciliosa. Hermann tab: affın, 
anim, p. 254, | 
se 1 — Syn. rept. P. 
| n, | 
* De andken Müllers Naturſyſt. I, S. 
8 
Das Augentied, Barows ky, Thierr. IV. 
Die dornaugige Eidechſe. Suckows 
Naturgeſch. I. ©. 108. Nr. 22 
Der — Donndorfs Zoel. won Il. 
S. 8, N 3, 


Da 
Geſtalt der Yugenbraunen Gay“ hie das 


ſehr fang, vorzuͤglich an den Hinterfüßen. 





Thier durch einen Kamm von —— — 
Schuppen oder Blättern kenntlich, der wie eine 
Saͤge vom Hinterkopfe an bis an die Spitze des 
Schwanzes geht. Die Augen und die Dora 
nungen find ‘groß; vie Schnauze zugefpist, die 
‚Kehle weit; der. Schwanz platt und viel länger als. 
‚der Körper, Die Zehen find ganz getheilt und 





‚vierte Zehe an den Hinterfüßen ift fo lang als. J 
Kopf; Die Nägel find ſtark und krumm. 


‚Schuppen auf dem ganzen Körper find Flein, — 


gleich groß, liegen übereinander wie Fiſchſchuppe 
und jede hat einen erhabenen Rand in die Laͤnge. Die 

Farbe des Thiers iſt hellbraun, hell- und dunkel⸗ 
roth gefleckt. Die ganze Laͤnge des Exemplars 


J 


wie faſt mit allen Merkinalen, die ſich — de 


hen Fopfübereinfommen. Man fagt, fe te fü 


von Rüftung, die dem Gefchöpfe ein ausgezeiche 


4 









‚am koͤniglichen Cabinette, das ich befehrieben, be 
‚trägt einen Fuß Da die Zehen dieſer Eidechfe 
ſehr lang und ganz getheile find, fo muß fein i je 
ver. Lebensart in vielen GStüden mir dem Dras 


en, um fi zufammen zu halten 2). 
Das fehr in die Augen fallende- Merkmal d J— 
ſer Thiere, die aufgerichteten Schuppen, dieſe — 


* 
—— — 

ri — 

Rn e 





netes Anſehen giebt, und hier ſchon a Dre 
male vorkommt, finder ſich an biefer Eidechfe und ı 
dem Drachenkopf nicht allein, Es gehe. Damit, 


J 
Br N 


ker 


> 


” e) Seba, Tom. I, p. 173, 


Die dornaugige Eidechfe: 469 
ker oder ſchwaͤcher ausgedruͤckt, bey mehrern Ar⸗ 
ten zugleich finden. Der Kamm, deſſen wir oben 
erwaͤhnt haben, kommt auch bey dem Gabel⸗ 
Fopfe, Leguan und Baſiliſken vor: Aber 
er ändert nicht nur feine Geſtalt bey jeder dieſer 
Eidechfen, und beſteht bald aus langen. Strafen, 
bald aus kurzen breiten und fpisigen Schuppen, 
fondern auch die Stellung veffelben wechfelt bey, 
den verfchiedenen Arten ab. Bey dem Baſilisken 
verbreitet er fih firahlenförmig über den ganzen 
Körper vom Scheitel bis an die Schwanzfpige; 
bey der Amboinifhen Eidehfe (Porte-crete) 
geht er eben fo über den Schwanz, und lauft fü- 
gefoͤrmig den Rüden hinauf; bey den Leguan bes 
deckt er nicht bloß den Körper, fondern aud) zum 
"Theil die Haut am Halſe; an dem Männchen vom 
plattſchwaͤnzigen Salamander läuft er 
über den Rüden, eben fo in feinen Zäcdchen bey 
der Runzel-Eidechſe (plisse); bey der mar- 
morirten Eidechfe ift er unter der Kehle kaum 
etwas merklich; bey der Fecht⸗Eidechſe (Ga- 
‚leote) ftebt er am Kopf und dem Vorderrüden, 
eben fo bey der Agame; und bey dem Stellio, 
‚beragurblauen Eidechfe und dem Tegui- 
xin iſt er gewiſſermaßen auf jeder Schuppe ſicht- 
bar; er gehe über den. Kopf und den Körper des 
Chamäleong, und fise bey der Eordyle an 
der Schwanzſpitze. Aber um nicht noch mehr 
Amphibien eufanpäbten, ‚mer ich nur noch an, | 
daß 






deß ben ——————— 
duͤnngeſaͤeten Schuppen beſteht, ben der | 
braunen-Cidecyfe, den Obertheil des Kopfe 
‚Körpers und Schwanzes einnimmf, und — 


Drachenkopf, wie wir gefeben haben, ſich OB, 


Über den Schwanz ehe 119 DR * Auer 


J 
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Die gabelföpfige Eiche: ar. 
Die gabeltöpfige Edeche. | 
' (LaTete- fourchue.) p) 


J 8 


(Taf XXV. Sig. 2.) 





Auf Amboina, alfo eben da wo die Augen 
braunen- Eivenfe ſich aufhält, findet man 
| 6g 4 eine 


p) 2* fourchu. D’Aubenton Encyclop. 
met 
' Lucerta seutata. Lin. amph. rept. n: 5, 
Iguara clamosa. Laurenti spec. medic. 
Seba, 1.tab, 109. fig. 3, La Cepede. 
Siehe ferner: Lacerta seutaka.: L.cauda sub- 
compressa mediocri, sutura dorsali denta- 
ta, occipite bimueronato. Gmelin Lin. 1,3, 


1063. n,5. 

La Töte- forchue. Bonnaterre Erp, 38, n, 
4. Pl. 4, fig, 2, | Ä 

Der Perlenträger. Müllers Naturſyſt. I. 
S. 86. Rt. 5 


Die aabelfänng: eineafe Sufow’s N. 
&. Ill. S. 108. Nr. 2 
* —— — Thlerzeiche 


. ©. 48. Nr. 5. 
ie Perk: Eivedfe. Bergmanns Naturg. 
> DL Se: 


Die Eidehfe mit —— Schilbe Ono- 
mat, hist, natur. IV. p. 617. 

Lacerta Salamandrina; salamandra prodigio- 
sa scutata, Amboinensis. Klein, quadr. 
disp. p. 109. Deffen Elaffif. ©. 842. Nr. 7. 
Defien Hiſtorie der — Thiere. S. 117. 
Nr. 7.4 a 

' Lacer= 


— Eidechſen. | 


eine andere. Ka die ihr fehr ahnlich — 
"bat gleichfalls vom Kopfe bis zum Schwarze einen 
kurzen ſtachlichen Kamm, mit dem Unterſchiede 
nur, daß die Schuppen einzelner ſtehen als be 
s jener. Der Schwanz ijt plart, wie am Krokodill 
und hoͤchſtens fo lang als der Leib. Auf dem 
Kopfe, der ſehr Furz und gemölbt ift, traͤgt fie wen 
Erhöhungen wie Hörner, Nah Seba iſt an 
0. ber Spige der Schnauze eine große Warze (ta- 
= bercle) mit Fleineren weißlichen Warzen eingefaßt. 
Der Hals iſt aufgeblaſen und der Koͤrper 0:4 
weißen runden Knoͤtchen, wie mit Perlen beſe tzt N 
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Kinntade findet. Tendenz Beine und Zehen fh n 
lang und dünn AN ir 
Rn Diefe und die vorige Eidechfe haben fo viel 
Aehnliches in ihrer Bildung, daß ayd) ihre Le⸗ 
bensart ziemlich diefelbe feyn muß, um fon mehr 
da fie beyde das Heiße Oftindifhe Klima gemein 
haben; man erzählt auch von beyden, daß fie ſich 
— ihr Geſchrey wieder zuſammen riefen * J 


u. Lacerta seutata. Hermann tab, — anin BD 
25 J— 
a Meyer Syn, rept. P: 16.n * 
J Der Perlen-Leguan. y Zool. 
Beytr. U.G. 890. Nr sn 
g) Nach Seba iſt die Hauptfarbe blaßgelb, blauich 
uͤberlaufen; an einigen der Schwanz bläulich. gering 
gelt; auch die Deine find mit — J 
pen bedeckt. d. 
m). Seba, l, P. 78. 
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Pi Gr Eiche. hr 


"die harge-doig, er 
— — V—— 


Das Unter 


eit ungemerfmal dieſes Thiers, das 
dien, aufhält, beſteht darin, daß 
De. Gg — ſein 





ſich auch in 


s) Le — — WEB chlon Eneyecl. meth. 
(Bonnaterre Erpet. P. 38. n. 5. Pl. 6.n. 2. 
fig. IT IER = 






Lin. — rept. n. m. 


L. subcarinata, crista. 
” integ: dorsolaevi. Mus. Ad, 

Fr. 1. * Amoenit. acad. I. 1..p. 286. 
Gmeli Lin. Syst. 1. 3, P-, 1062.n 7. 

Lacerta prineipalis. Schneider, anph. phy- 


siol. spec. II. p. 37. 


. ‚Zguana prineipalis. Meyer, Syn. rept. P- 17. 

n, In 

Der Shkhermeiper. Müller, Raturfpfiem 
Il. &.88. Nr. 7. 

Der Für. Borow'sky, Thierreich. IV. ©. 
49. Nr. 7. 

Die breitzehige Eidechſe. Donndorfs 
Zool. Beyer. 1. ©.. 35. Re.r.  ° - 

Die blaue Beute. a a Vögel. 
Vh. Taf. 35. 


Die gliederfhwänzige Eisehfe. Su 
ko ws Naturgefch. MI. ©. 104. Nr. 17. 
Lacerta — maculis albis et u n0- 


tata. Seba Thes. U. 35. fig. 3. Ich 
würde eBife fine Zigur, die allerdings hierher 
gehört 


— 


— 


ar), Euechſen···· 


— 


ſein ESthwan ztwenmal fo lang als der Körper, zur zu⸗ 


ſammengedruͤckt, oben etwas kielfoͤrmig erhoͤht, une 
ten geftreift und in mebrere Felder abgetheilt iſt, 
Deren jedes aus fünf Ringen zarter Schuppen be⸗ 


| ſteht. Unter dem Halfe hat es eine: ‚Haut wie der 


Leguan, die aber nicht gezaͤhnt iſt. An jeder Zehe 
ſowohl an den Vorder - als Hinterfüßen. iſt das 
vorletzte Gelenk unten breiter als die andern, deß 


| wegen gab ihm Herr d’Muben ton den Namen, 


den ich aud) beybehalten habe. Der Kopf it platt, 


an den Seiten zufammengedrüdt, die Schnauze 


ſehr dünn, und die Nafen» und Obrenldcher — 


febr klein. a were 
Die zweyfleckige ER a 

(Le Bimacule), £) | | wo 

Caf. XXVI. Sig. — Ru | i 4 


Die Kenntniß dieſer neuen Art verbanken wir 


Herrn Sparrmann, der mehrere Exemplare da 


| . 


gehört, haben ken laſſen, wenn das Thier 
nicht unter dem folgenden Namen der zwey- 
flefigen Eidehfe nod einmal vorkäs 
me und dort abgebildet wÄre. Die Farbe giebt 
Sebafo an: Die dünnen Schuppen find blaf 

F grau, und haben ſchwarze Flecken, auf dem einz 
gedrückten Kopf ſtehen weißliche Pünktchen. DB: 

t) Herr Profeſſor Schneider hält fie mit Recht 
‘mit der vorhergehenden für einerley und glaubt, 
Hear Sparrmann hätte fih durch Linne’s 

| fchlechte 


Die ztorpfledfige Eidechſe. 475 
von befchrieben hat, melde der Herr Doctve 
MHerelius aus Südamerika an den Herru 
Baron von Geer fandte #). Einige dieſer 
Thiere waren am Untertheile des Körpers mit 
ſchwarzen Fleckchen befäet, aber alle hatten zwey 
große ſchwarze Flefen auf den Schultern, daher 
der Name, den ihnen Hr. Sparrmann gegeben 
bat. Der Kopf it an den Seiten platt; der 
"Schwanz zufammengebrückt und zweymal fo lang 
als der Körper, Alle Zehen an den Vorder - und 
Hinterfüßen, "die Außerfien ausgenommen, find 
mit Ballen oder Häuschen verfehen, die ihre Flä» 
he vergrößern. Dieß giebt dem Thiere eine Achn- 
lichfeit mit der vorberbefchriebenen Art. Mach 
der Erzählung des Doctors Acrelius find die 
Thiere gar nicht bösartig. Sie halten ſich haͤu— 
fig in den Gehoͤlzen auf, wo man ſie zuweilen 

pfeifen hört. "Man fängt fie leicht in einer Stroh— 
fhlinge, die man auf fie zufrägt und dabey pfeift; 
fie fpringen hinein, und fangen fich ſelbſt. Das 
Weibchen legt feine Eyer in die Erde. Man fin. 
der fie auf St Eufta hius und in Penſylva⸗— 
nien. Ihre er iſt ie oft 
ſchwaͤrzlich Pan 


\ —* Zu⸗ 
—* Figur in bin Amoenitat. acad. I. tab. 
. fig. 2, irre führen laſſen, fie für eine neue Art 


* galten. ©.-deffen Amph, Physiol. Spec 1. 


R P- 
u) Acta ——— ride 1784 Vol.V. p. 178. 
tab. IV. V. lig.4. 


f Pa L j7 ; 7 i N Ira 
r 76 —33 ie: — ee —— h- 
h AR : ! ERSTE) Eidechfen, &> — — *⸗ — —— 
x EN f — 


vs. 
| 


Schwediſche Ab). eberſ.) 1784. B. Y ©. ag 


\ nn 


Die ganze Dafreibung — 





herr bimaculata. L. ie carinata. — 


= eulata, corpore duplo konBroLe: digitis a 


rum plantarumgue lobatis. S parrman n⸗ 


Be 


Die Abgezeichnete hat ——— die — 
von. 3 ıf2 Zoll, und dee Schwanz iſt fait no 


einmal fo lang als der Leib. Es giete aber au 


größere. ’ | | —J 
An Geſtalt gleicht ſie der grün en Eivedfe 
nur iſt der Kopf etwas ftärfer; die Schnauze iſt 
etwas dick, indem auf jeder Seite ein ſchar e 
Rand von dem obern Rande der Augenhoͤhlen ger 






bildet, ‚bis zur Naſenſpitze läuft; der Schwanz! A 
die doppelte Länge des Körpers, iſt ſcharf und au 


Der obern Kante gleichfam. ausgezadt. . An jedem 


Buß find fünf Zeben, Die an den vordern kleiner 


als an den hintern ſind, alle ſind am vorderſten N 
Gelenke belappt, dem kleinſten fuͤnften und 


; | haben , 
— — Höhn chin. "Lin. 5 3. ip- 108g 
nn... \ 
Gordylus bimaeulatus. n Meyer’ Byal Irept. Be Ä 
. 18. ns 10. 


"Die sweyfledige Stadel: Eidechfe. Donn⸗ 
— Zool. Beytr. Il. S. 77. Nr. 52. I 


a 
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di m unbebeufende Queerftreifen und: oben eine 


feine erhabene Vorragung, Der ganze Körper 
iff mit rundlichen Schuppen beſetzt, unten mehr 


oder minder weiß, oben und an den Seiten hellblau, 


‚bin und wieder ing grüne fpielend, mit mehr oder 
-minder ſchwarzen Flecken beſtreut, die auch feh— 
len, ausgenommen einem großen Fleck auf jeder 
Schulter, weshalb eben dieſe Art die zweyfledi- 
ge genannt worden iff, ‘Die Hauptfarbe foll auch 
verfchieden feyn, fo daß in Denfylvanien, wo 
fie unter der Erde, in Wafferleitungen und hohlen 
Bäumen lebt, Eremplare gefunden werden, die 
Dunkelblau find mit gelben Mundwinkeln. Auf 
St. Euſtach find fie gemein, leben zwiſchen grüs 
“nen Büfchen, zſchen, ſind aber unſchaͤdlich. Ihre 
Eyer legen ſie in die Erde, Wenn man fie fan« 
‚gen will, nimmt man einen Orashalm, macht da- 
von eine Schlinge, gebe fchnell auf fie zu, haͤlt 
„ihr, während daß fie zifcht, dieſelbe vor den Kopf, 
fo wird fie von. —— hineinſpringen und fi Kr auf- 
hängen. - = ni | 


Die 


478 idechfen. 





Die doppelkielige oder —— Ei A. 
| (La Sillonnee.) 2 J— ö ae 


. * * 


% Oſtindien giebt es eine klein graue ei 
dechſe ©), die ich bier mit —— weil fie an den. 
Seiten 


“ F 9 J 
ee Sillone. ———— —— me 
(Bonnaterre Erp. 39.0.7. DB.) 
Lacerta bicarinata. Lin. apıph, rept, n, u 
La Eepede.- Bi? 
Lacerta bicarinata. L. cauda compressa — 
pra bicarinata mediocri, dorso quadrifari= Y 
' am carinato-striato. Gmelin Lin. Syst. u 
3. p. 1060. n. 8. 
Die zwepkielige Eidehfe Sudom’s N. 
11 & g98-Nr. 8. 4 
Cordylus bicarinatus, Meyer, Syn. rept, m 
* 17.0.8 > 
00 Der Doppelkiel. Müllers Naturſyſtem I, 
©. 88. Rt. 8. K 
— — Borowsky Thierreich IV. ©. 5 
Nr 
— — Donndorfs Zool. Beytr. III. ©. nn 
Nr. 8. B. ; 
2) "ar gehört des Herrn Verfaſſers Abbildung 
.XVI. die er fürden Drachenkopf (Dra— 
ae: ausgegeben hat. Da uns bisher eine treue 
Abbildung von diefem Linneifhen Thiere ge 
fehlt hat, fo haben wir Urfah Hrn. La Cepede 
dafuͤr zu danken, ohngeachtet er ſich geirrt hat. 
Man vergleiche oben unter dem Artikel Dradem 
kopf feine genauere hierhergehörige Beſchreibung. 
Schneider Amph. Phys. Spec. il, p. 40. ®. 
a) Sie wohnt auch im füdlihen Amerika, und 
den gegenüberliegenden Snfeln. B. 


* 
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* 


* 
en f 
A 


Doiie doppeltkielige Eidechſe. 479 
Seiten erhaben gewoͤlbte, warzenfoͤrmige Schup- 
pen und einenamder Seite breitgedruͤckten Schwanz 
hat, wie die vorhergehenden Arten. Der Körper 
hat Feine Stacheln und unter dem Halſe iſt kein 
Kamm befindlich; aber auf dem Ruͤcken find zwey 
merkliche © Streifen. Die beyden Seiten find mie 
in Faͤltchen ge legt und machen einen erhabenen 
Rand. Der auch hat 24. Queerbinden, und 
jede davon befteht aus fehs Stuͤcken. Der 
Schwanz ift kaum halb fo lang als der Körper, 
unten geftreift, an den Geiten glatt, und hat 
oben einen doppelten Rand. t 





Zwey⸗ 





4 4 IR RE —— J 
ner Korpeitung 


/ 


— eidedfen 


mit einem runden Schwanze, fuͤnf Zehen an. 
| jedem Fuße, und einem Kamme von aufge⸗ 
richteten Schuppen auf dem Rüden. * 


/ mn Leguan PR: die Kamm Edahhſe 4 
(Elguane) 3 2 
N | (Taf. XXVIL. gig. 1.) | J 


In jenen Gegenden von Suͤdame rifa, wo bie 
Matur in voller Kraft wirkt, und vom Sf der 






Cor 

Er — 
5b) Leguana. Ge ! RT J 
The Guana, Englifd). a OR J. 
Senembi.- J 
Tamacolin, in ‚Amerika, nah Seba. — 


LISuane. DAubenton — method, 
(Boni Erp. 39. n. 8. Pl. 4. fig. 3 v 
acerta Iguana. Lin. amph. rept. n. 26. 

\ Hay Synops. quadr, p. 265, Lacertus indie 
eus Senembi et Iguana dietus. 

Iguana delicatissima, 71.  Iguana tiber 
ta, 72. Laurenti Spec, meth, Es ift noch 

miicht ausgemarht, mi die Iguana tubereulata 


des 
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Cordilieras ungäpfige Ströme herabgießt, ‘ die / 
Menſchenhaͤnde noch nicht in enge Betten zwan⸗ 


gen, 


des N hierher, oder wie andere wollen, 
"zur Teuana Calotes (Lacerta Calotes, Lin.) 
gehört, ob fie gleich von beyden aͤhnliche Eigenz 
fchaften aufzuweifen hat. Sch will zur DVergleiz 
chung Laurenti Diagnofe herfegen, Jgua- 
na delicatissima (Lacerta Iguana, Lin.) 
Gula pendula, squammulis minutissimis te- 
cta antice; dorso vero longitudinaliter pe- 
ctinutis lamellis loneissimis acutis, sensim 
per caudam decrescentibus; capite postice 
tuberoso, antice gibbo collo, supra nudo. Ex 
Mus. Comitis Turriani.v 

Sguanäa tuberculata (Lacerta Calotes, Kr 
Var. . Gula pendula, sguammis minutis- 
simis teeta ‚antice, dorso vero longitudina-= . 
liter pectinatis, lamellis longissimis acutsss 
sensim per caudam deerescentibusz nuchas= 
libus imbrieatis; capite supra plano; collo 

u acnleis latis obtusissimis duris suprae undi- 
"que tecto. Ex Mus. Turriano. 

Aguana GCalotes (Lacerta Calotes, Lin.) Gula 
tumida, sgquammis magnis imbrieata nuda: 
dorso longitndinaliter, et occipite utringue 
transversaliter longissimis dentibus pectina- 

ı ta; colore coeriileo In India orientali. B.) 

Leguana, Diction. d’Hist. nat, par, —— 
de Bomare. 

Seba, Thes. I, tab. 66: he. 1. 2. tab, 96. Big: 
4. tab, 97. fig 3. tab 98 fig 1. 

The Guana, Brown, Naturgeſch. von Jamaika. 
Liücerta, ı, Major sgammis dorsi lanceo- 

x latis erectis e nucha ad extremilatem cau- 
dae porreetis. 


Dela Cepede s Naturg-d, Amph. 1. Bd 5b Grand 


PL E 
gen, ‚die unaufhoͤrlich die Gefilde berföhne J 


ei ſchießen an den immer befruchtenden ufern 
9— 


* 
Y 
’ 





fan 


Grand lezard und Cuanas. Onverby m nat, hist 
' „of Carolina, Tom, 2. p. 64. — 
Grand lezard, Du Tertre Antill. p. 308. 
Gros lezard, nomme Iguane. — Ans 
ml. p, 144 tab. pP. 151. 
' Gros lezard, Labat. Tom, I, P. 314. J J 
‚Guaua. Sloane, Vol. 2 
Jguana, Gronovii. Mus. 2. p. B2.n, 60, 
Marcgr. Bras. 236, ig. 236. Senembi seu 

ana. 
Jonston quadr. tab. a7, LA Pe | 4 
Olear. Mus, tab, 6. fig, 1. Yvana, 1 

Bont. Java, 56. tab. 56. Laeerta — a 
Wieremberg nat, 7 tab, 271. J 

Morm Mus. 3183. 2. 

Clus. exot. 116, —— La Cepeden AJ 

Es kann ferner verglichen werden: es 

" Lacerta Iguana, L.'cauda teriti lounge, Sutu 
ra dersali dentata, crista gulae dentieula * 
ta. Gmelin Lin. Syst. I. 3. p. 1062. n.26, 

" Lacerta cauda teriti, pedibus pentadactyliy. 
erista dorsi longitudinali, gula pendula a N. 
tice dentata.  Amoenit. acad. I, p. 12% 
287. Mus. Ad, Frid: I. pı —* NEE 

Redi, Exper. 100, t. 101. 3 

Ovied. Amerie. I, 13. c. 3. it, 

"Die Leguans Eidehfe —— s Naturg. 

III. S. 104. Re. 19. = 
Dear Samm:teguan. Müller, Raum. 

AU ©. 103. Nr. 26. Taf. 3. Fig. 2. | 
— — Bergmanns Naturgefch. ll. ©. 230% 
eig Leguan. Leske Nature: S. 309. NL 

— — Blum enda he Hands ben RA © 

238. N, RER: 
Der 
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weite tie Wälder auf. Die warmen Gewäffer, 
bie a e unaufhoͤrlich traͤnken und beleben, erhalten 
| ** 2 in 


p0 ” 


Ber Le von. Borowsty Thierreich IV. ® 
59. Nr. 26, Taf. 4. 
— —_ Eberts Natutlehre. l. ©. 315. 

—  Sunts N. ©. 1. ©. 364. 

— Donndorfs Thiergeſ. S. 426. Nr. 8 

— Wolfs Reiſe nach Zenlen. ©. 104. 

— $Krünis, Encytlopad. LXIX, ©, 42 
— ren. G. des In- und Auslandes, 
1. ©, 585. Nr. 6. 

” ur Leguan. Batſch Thiere. T. &, 


Iihl} 


Die — Eidechfe. Neuer Schauplatz der 
Natur IV. ©. 363. — ale 

Iguana.  Onomatol. hist. nat. IV. p. 526. - 

— — Bekmann, Naturhiſt. ©, 60. 

Iguana Leguan, Meyer, Syn, rapt: p- 16. 
n. 2° 

Lacerta maximus, viridis, dentatus, inglu- 
vie magna, pendula. Barrere Franc. equi- 
no P 154. 

Lacerta Leg uana, Senembi. "Klein quadr, 
disp, P. 107, — Lucerta Iguana pectina: 
ta ebstrumosa. it. — Lacertus america- 
nus peckinatus et strumosus, L eguanas. 
Iguana dietus, it. — Lacerta s. Leguanä 
surinamensis pectinata et strumosä. it. — 
Lacertus indieus, Senembi‘ et Iguana 
dietus, p. 108. — Lacertus amboinensis, 
pectinatus et strumosus, maximus. pP 109s 

tinguana Senembi. Kleins Clafſfi. S. 
332 Ni.. — Leguana, daf. Nr. 3. — 
Amerikaniſche bekaͤmmte Eidechſe mit 
einem Kropf. ©. 333. Ru 4. — Ame 


rikaniſche bekaͤmmte Eideye mit ei “2 


nen 


Pl Ededſen. 


in den dichten Gebuͤſchen ein ewig — —— 
ein Bild der unerſchoͤpflichen Fruchtbarkeit der Das 
tur, die hier in voller jugendlicher Kraft wirkt und 
Keime auf Keime haͤuft. Nicht die Pflanzen ale © 
lein gedeihen in Diefen weiten menfchenleeren Gen 
genden. Bewegung und mannigfaltiges Leben 2 
herrſcht uͤberall. Bis einſt der Menſch die Here · x 
ſchaft dieſer weiten Wälder übernimmt, find fie 
der Wohnplag mannigfaltiger Geſchoͤpfe, von denen 
einige durch glaͤnzende Schuppen, blendendes-Far- 3 
benfpiel, Munterkeit und ſchnellen Lauf, andere duch 
den Schmud ihres glänzenden Gefieders und.ihren 
reiffenden Flug, alle aber durch die unerſchoͤpfliche 
Ben Geftalt und Bildung das Auge 


Hy ergögen, 

| 2 

— 

nem Kropf. daſ. Nr. 5. — Suriname 
ſche befammte, bimmelblaue Eider, 
sder Leguana. daf. Nr. — SGndianie 


fhe Eidere. ©: 337. Nr. ‚14. — Größte 
Amdoinifhe Eidehfe ©. 340. NE. 3 
Zamacolin, Senembi in Neuſpanien. Kleine 
natürliche 5 oder vermehrte Hiſtorie der 
vierfüß. Thiere. ©. 115. Nr. 60. — Afiatw 
Ihe Kammeidechſe. ©. 116. Nr. 61..— 
Surinamſche Kammeidechſe. daf. N 
64 — Soa Agor daf. Nr. 65. — Sud 
anifhegrünlihe Kammeideichfe dak 
N. 72. — Aboiniſche Salamandrine 
NS. 117, R F 
Ivana«. Beſchreib. der Länder und Völker von 
Amerika. 1.©. 11,610. — Leiſten, ———— 
Amerika. ©. 377. : 


Der Leguan. Donndorfs Zoot, Beyer. 1. © 
35. Nr. 26, B. 
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erpoͤtzen, und jene dem Menſchen neue Gegenden 
zu einem lebendigen, unendlid) mannigfaltigen und 
prächtigen Gemälde machen. Hier rollen rau- 
ſchend majeftätifhe Ströme, dort ſtuͤrzt fih ein 
fhäumendes Gewaͤſſer von hohen Felſen, und wir- 
belnde Wolfen von Dünften ſchimmern im Son— 
nenglanz umd ‚freuen ihre Stralen umher. Hier 
ſtickt der Schmelz der Blumen den glänzenden 
Teppich von Grün, aber das blendende Gefieder 
der Vögel verdunkelt beyde. Mit Erſtaunen ſieht 
man jene großen Amphibien, jene große Eidechfen, 
an deren bunten glänzenden Harniſch die Sonnen- 
ſtrahlen funkeln, die Mipfel der Bäume zieren, 
und ihren Aufenthalt mit den Bewohnern der ee 
theilen. 
Unter dieſen lebendigen Zierrathen, deren ſchoͤ⸗ 
ne Geſtalten der Blick in den dichten Waͤldern 
gern durchirrt, und deren Bewegungen er mit 
Vergnuͤgen durch Aeſte und Blumen folgt, zeich— 
nen ſich der Draͤchenko pf (Dragonne) und 
der Tupinambis aus, aber noch auffallender 
durch die Schoͤnheit ihrer Farben, den Glanz ih⸗ 
rer Schuppen und ihre ausgezeichnete Bildung, iſt 
die Eidechſe, von der ich jetzt reden werde. 

Man erkennt ven Leguan leicht an den gro- 

Ben Sad unter dem Halfe und vorzüglich an dem 
gezaͤhnten Kamm, der vom Kopfe über den Rüden 
und Schwanz läuft, und aud) den Vordertbeil der 
Kehle ſchuͤtzt. Ihre Länge von der Spitze der 
Kate: bis ans Ende des Schwanzes betraͤgt 
ab oft 


\ 
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oft 5 bis 6 Fuß. Die, welche ich beſchreibe, und id 
die Herr Sonini von Cayenne ins — 
Cabinett ſandte, iſt 4 Fuß lang. Die — 


aller Theile find folgendes ” 
wi De 

— Laͤnge Di Pe ee 
Größter Umfang des — VD 
Umfang der Schwanzwurzl - — 59 
— — obern Kinnlde = — 3.3 5 
Länge der größten Schuppe an Ka 4 
der Seite des Kpffee ⸗ — 
Länge des Sacks unter dem Halſe — 3 4 
„Breite deffelben “= =. so 4 
Laͤnge der größten K——— — 1 10 — 
Lange des Schwanzes EN A 
Ganze Länge der Bordafße — 7 FR $ 
ie der Hinterfuͤße — 90.89 4 
Laͤnge des größten Nagels — — — 8 a 
& 


Der Kopfift an den Seiten zufemmengebrie 
und’oben plattz die Zähne find ſcharf und wie 
die Zähne der grünen Eidedfen, bie in den 
miteägigen Gegenden Frankreichs befannt - find, ® 
geſtaltet. Die Schnauze, der Raum zwifchen den 
Augen, und der Umfang der Kinnladen ift mie 
fehr glatten, glänzenden, breiten und ftarf gefärb« ⸗ 
‚ten Schuppen bededt. Deey Schuppen, größer 
als die andern, figen an jeder Seite des Kopfes 
‚unter den Ohren; die größte von ihnen iſt eyrund, 
bat eine ar wie — und hebt die uͤbrigen 
ua 
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Farben ſehr. Die Augen find groß, fo wie die 
Opröffnungen, Kleine Knötchen, wie Diaman 
ten zugeſpitzt, bedecken die Gegend über ven Nas 
‚fenlöchern, den Scheitel und die beyden Seiten 
des Halfes, ine Art von Kamm aus großen in 
Die Höhe. gerichteten, lanzenförmigen Schuppen 
geben von den unteren Kinnbaden bis unter die 
Kehle und befegen den Wordertheil des großen 
Sacks, den das Thier nad) Gefallen aufblafen 
Fann. Körper, Schwanz und Füße find mit fei- 
nen Schuppen bedeckt; die auf dem Rüden haben 
eine erhabene Kante, 

Der fonderbare Kamm, welcher, wie ſchon 
geſagt it, vom Scheitel an über den ganzen Koͤr— 
per geht, beſteht aus fehr langen, fpisigen, ſenk— 
rechtitehenden Schuppen. Die längften find auf 
dem Rüden, von da nehmen fie allmählig bis zur 
Schmwanzfpise ab, wo fie kaum noch merflid) find. 

Der Schwanz ifrrund. Zeben find an jedem 
Fuße fünfz fie find getrennt und haben flarfe, 
Erumme Nägel, An ven Vorderfüßen hat die er- 
ſte, oder innere Zehe nur ein Glied, Die zweyte 
zwey, die dritte drey, Die vierfe vier, Die fünfte 
nur zwey Glieder; eben fo die Hinterfüße mit Aus» 
nahme der fünften Zehe, die wie ein Daumen abs 
gefondert ift und drey Glieder hat. | 

Unter den Lenden befindet ſich auf jeder Seite 
eine Schnur von funfzehn- hohlen, auf der Spige 
durchbohrten Wärzchen, die vielleicht zu. gemiffen 
Abſonderungen beſtimmt ſind. Wir werden ſie 
954 bey 


f 


bey — Eivedifen Arten antreffen. ni 
re der Mühe werth zu wiſſen, zu — beſtimm· 
ten Zweck ſie da ſind. 

Die Hauptfarbe des RE it geroönfich. 
grün, mit gelb over einem hellern oder dunkleren 
Blau gemiſcht. Der Bauch, die Pfoten und der 
Schwanz find oft bunf geflammt. Der Schwan 
des Exemplars, Das ich befihrieben habe, parte 
mehrere Farben, die in ringförmigen, ziemlich. 
breiten Streifen nebeneinander lagen; aber diefe 
Farben ändern nad) dem Alter, dent Geſchlechte 
und dem Vaterlande des Thiers. Ich habe mich 
davon durch den Augenſchein an einer Menge vor 
diefen Thieren von verfchiedenem Alter und Ges 
ſchlecht, und aus verſchiedenen Ländern übergeugez ; 
‚und daraus erklären fich die Abweihungen, die 
man ih den Befchreibungen der Naturforfcher von 
dem Leguan finde, Brüe ſah während feines 
Aufenthaltes zu Ka hor am Senegal eine Gu— 
ana (Leguan), die von der Schnauze bis zum 
Schwanze 3 Fuß maaß, und der Schwanz hatte 
auch gegen 2 Fuß. (Wahrſcheinlich wer der 
Schwanz durch einen Zufall verftämmels, denn 
gewöhnlich if er Länger als der Körper). Die, 
Haut war mit Eleinen Schuppen von allerley Far⸗ 
ben, gelb, grün, ſchwarz, befegt, und glaͤnzte, 
wie mit dem ſchoͤnſten Firniß uͤberzogen. Sie 
Hatte große, weitgeoͤffnete, rothe Augen, die wie 
Feuer brannten, wenn das er zornig wurde 
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Seine Kehte step ſch dann “u wie ein Tauben, 
Tropf e), SEN 

Die Thiern ſehr hutmüͤthig und unſchaͤdlich, 
und lebt von Inſekten und Pflanzen. Es iſt 
übrigens nicht zu verwundern, daß manche Reifen 
de feinen Anblie fürchterlich fanden, denn wenn 
68 zum Zorn gereizt ift, fo funkeln, wie fehon er- 
waͤhnt, feine Augen, es zifcht, fchürtele den lan—⸗ 
gen Schwanz, blaͤßt den Kropf aus, firäubt die 
Schuppen, und ſtreckt den — geſtraͤub⸗ 
ten Kopf in die Hoͤhe. 

Das Weibchen iſt gewoͤhnlich kleiner als das 
Maͤnnchen, ſchoͤner von Farben, ſchlanker gebaut, 
ſein Blick iſt ſanfter, und ſeine Schuppen ſind oft 
ſehr ſchoͤn glänzend gruͤn. Es hat auch dieſen 
Putz nicht vergebens, denn man kann beynah fa= 
gen, daß das Männchen leidenfchaftlich für dafel- 
be eingenommen if, Es ſucht feine Gefährtin in 
den erften Fruͤhlingstagen nicht nur hitzig auf, ſon⸗ 
dern vertheidige fie auch mit einer Art von Wuth. 
Sein ganzes Natur! wird dann verändert, feine 
Sanftmuth, die ſo groß iſt, daß man fie oft Dumm⸗ 
heit genannt hat, verwandelt ſich in Wuth. Es 
ſtuͤrzt blindlings auf alles los, was feinem Weib⸗ 
chen zu nahe kommt; fein Biß iſt zwar nicht gif⸗ 
fig, aber wenn es loslaffen foll, was es einmal ge— 
faßt bat, ſo muß man es todtfchlagen, oder ihm 
einen derbe⸗ Schlag auf die Naſe geben 2 

. Sb5 Etwa 


ce) Allgem. Gefch. der Reiſen. 7. Buch. Kap. 18. 
d) Catesby Carolina, Tom, u, P. 64. 
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Etwa zivey Monate nad) dem Ende des Wins. 
ters kommen die Weibchen aus den ——— 
Wäldern und legen ihre Eyer in den Sand am 
Seeuufer. Die Zahl derſelben ift gewöhnlich J 
gleich, von 13 bis zu 25. Sie ſind nicht dicker, 
aber laͤnger als Taubeneyer. Die Schaale iſt 
weiß und biegſam wie an den Seeſchildkroͤten Eye 
„ern, Denen fie ähnlicher find als den Krofodill- /Ey⸗ 
‚een, Das Innere ift weißlich ohne Eyerklar. Alle 
Reiſende, die in Amerika geweſen fi ind, verfi ern, 
daß fie an allen Saucen vortrefflich ſchmecken, und). 
bey weitem beffer find als Hühneryer, Si 
Das Schwimmen twird den Leguanen, wie - 
mehrere Schriftſteller verſichern, ſauer, ob ſie gleich 


am haͤufigſten an den Ufern der Seen und Stroͤ— 


‚me wohnen. Sie bewegen fih, nad) Catesby, 
wenn fie im Waffer find, bloß mit dem Schwan · 
ze, und halten die Füße feſt an den Leib e), Dar 

‚aus ift ihre Unbehuͤlflichkeit im Waſſer fehr erklär- 


| ‚lid, und ergiebt fid) zugleich die Nichtigfeie der 


obigen Bemerkung, daß die Amphibien mit ges 
trennten Zehen überhaupt fchlecht ſchwimmen, und 
der Einfluß den dieſe Bildung auf die Abaͤnderung 
ihrer Lebensart haben muß. 2: 
Sm Srübjabr freffen die Feguane Häufig vi 
Blumen und Blätterder Mahors- Bäume, die 
an den Ufern wachfen, auhder Anonen (Slafchen- - 
bäume) und mehrerer anderer Pflanzen‘; dabey be 
‚merkt Gatesby, daß ihr Fett allemal die Farbe, 
e) Ebenderſ. ar: a 
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der Früchte hat, Ai die fie zuletzt gefreſſen haben. 


Das kommt mit dem uͤberein, was bey den See⸗ 


ſchildkroͤten von der Farbe des Fleiſches, die nach 
ihren baupefächkigfen Nahrungsmitteln 
felt, geſagt if 

Oft jteigen die Leguane von den ri um 
ander Erde Würmer, Fliegen und andere Inſekten 
zu fangen 8), Ob ſie gleich ſtarke Sinnladen haben, 
fo verſchlucken fie doch meiſt alles ohne es zu 
Fauen %), Gie verſtecken ſich in Felſenloͤchern und 
hohlen Bäumen i). Sie ſchwingen fih mig un- | 
‚glaublicher Behendigkeit auf die oberfien Zweige 
der Bäume, ſchlingen ſich um den Aſt und verſtek⸗ 
Een den Kopf inden Windungen des Körpers. Eis 
‚ne Art von fehr wohlriechendem Ya smin, der in 
Surinam:überall ſtrauchartig wächft, iſt der ge— 
woͤhnliche Aufenthalt der Schlangen und Eidech⸗ 
fen, vorzüglid) des Leguans, Es iſt bewunderns⸗ 
würdig anzuſehen, wie dieß Thier ſich unter dem 
Strauch zuſammenwindet und ſeinen Kopf in ſich 
ſelbſt verſteckt . Wenn fie gefreſſen haben, fez- 
zen ſie ſich auf einen Aſt, der uͤber das Waſſer 
hängt, um zu ruhen. Diefe Zeit wähle man in 
Drafilien um fie zu fangen. Ihre natürliche 
Gutmuͤthigkeit mit der Art von Erſtarrung vera 
Ben; in der die Schlangen ſowohl als die Ein 
dechſen 





— 


ce 


| 5) Anmerk. des Hrn. de La — 
h) Catesby 
D Ebenderſeibe. 


k) Allgem. Geſch. der Reifen. 
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dechſen liegen, wenn ſie viel gefreſſen haben, bringt 
dann die Trägheit und Unchätigfeit hervor, melde 
die Keifenden bemerkt haben, und in der fie die 
Gefahr nahe kommen fehen, ohne ſich die Müfe . 
gu geben, zu entlaufen, ob fie gleic) behend genug 
. Dazu find. Sie find fonft ſchwer zu toͤdten, felbft - 


mit dem Schießgewehr, wenn man ihnen aber nur 


etwas ſpitziges, nur einen Strohhalm in die Naſe 
ſtoͤßt, ſo kommen einige Tropfen Blut und das 3 
Thier ftirbe 2), I» 
Die Dummbeit, die man dem Leguan vorwirft. 
oder vielmehr ihre große Argloſigkeit, die man 


beynah immer bey den Thieren antrifft, die feinen 


Schaden thun, geht fo weit, daß man fie mit leich⸗ 


ter Mühe lebendig haſchen Fan. In einigen Ge b 
genden von Amerika fängt man fie mit Hunden, ı 
‚Die zu Diefer Jagd abgerichter fi ind, man kann fe 3 


aber auch) leicht in Schlingen fangen m), 
Der Jaͤger, der auf’ diefe Eivechfen- Jagd 
geht, hat eine lange Stange, an der vorn eine 


Schlinge von einer Schnur befeftige it 7). Wenn j 


er einen Teguan auf einem Zweige figen und fi 


fonnen fiebt, fo fängt er an zu pfeifen. Die Ei- \ 


dechfe, Die das gern zu bören ſcheint, ſteckt den 


Kopf etwas hervor. Der Jaͤger geht ihr immer 


naͤher und pfeifft und fängt endlich an, fie mit der 4 
weni: der Stange am Halfe und in den Seiten 


— 


D) Allgem. Geſch. der — Buch 7. Kap. Ih, 
m) De la Bord. 
n) Sabat’s Reifen nadı Afrika und Amerite. 


* 
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zu kitzeln. Das Tier leider das nicht allein ge⸗ 
duldig, ſondern windet ſich ganz ſanft hin und her 
als wenn ihm das Streicheln gefiele. Der Jaͤ⸗ 
ger bringt es endlich mit Kitzeln und Pfeifen ſo 
weit, daß es den Kopf weit genug aus den Zwei⸗ 
gen. hervorſteckt um ibm Die Schlinge uͤber den 
Hals zu bringen. Dann giebt er ihm einen der⸗ 
ben Stoß und wirft es zur Erde, faßt es bey der 
Schwanzwurzel und ſetzt ihn einen Fuß auf den 
Leib. Daß die Dummheit des Leguans nicht ſo 
groß ſeyn muß als man vorgiebt, ſieht man dar— 


aus, daß, ſobald er merkt, daß er betrogen und ge⸗ 


fangen iſt, er Zuflucht zu ſeinen Kraͤften nimmt, 
die er vorher nicht gebrauchen wollte. Er bewegt 
ſich heftig, ſperrt die Kehle auf, feine Augen rol 
len wie Feuer, er blaͤßt den Kropf auf, aber ſeine 
Muͤhe iſt vergeblich, der Jaͤger, der ihn unter dem 
Fuße feſthaͤlt, bindet ihm nun ohne Gefahr Pfo- 
sen und Schnauze, fo daß ſich das arme Thier 
weder wehren nod) davon laufen Fann 9). 
Man Fann es mehrere Tage ohne Nahrung 
am Leben erhalten. Anfangs macht der Zwang 
es böfe, es ift wild und tuͤckiſch, aber es wird bald 
zahm, bleibe in den Gärten und den größten Theil 
des Tages felbit im Haufe, lauft aber des Nachts 
umber, meil fein Augenſtern fich wie bey den Kaz- 
‚zen erweitern Fann, fo daß das ſchwaͤchſte Licht für 
„fie hinreichend iſt, und weil fie dann die Inſekten 
leichter fangen. Wenn es laͤuft ſteckt es oft die 
Zunge 
0) Catesby. 


— 
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Zaunge Pe Es iſt ein ſehr ruhiges hi und N 
wird mit dem Menfchen bald vertraut ). A 
. Dromn erzählt, daß er einen — | 
Leguan zwey Monat lang bey fid) gehabt bat. Im 
| Anfang war er wild und bösartig, aber nad) einie 
‚gen Tagen wurde er gediegfam, endlich brachte er 

den größten Theil des Tages auf einem Bette zu; 


S lief aber des Nachts immer umher. Ich habe nie 


"bemerkt, fährt er fort, daß das Thier efivas an⸗ 
ders genoſſen hätte, als die unmerklichen Koͤrper ⸗ 
chen, die es aus der Luft ſchnappte. -(Diefe Köre 
perchen waren ‚gewiß fehr Eleine Inſektem). Wenn 
es umherlief, leckte es immer mit der Zunge, wie 
Das Chamäleon, Das Fleifh wird von vielen 


Leuten fehr gefucht, und als Fricafe‘ ſchmeckt es 


beffer als das ſchoͤnſte Fluͤgelwerk. Wenn der Le» 
guan jung ift, iſt er noch leichter zu zaͤhmen, er ift 
dann ein harmlofes ſchoͤnes Thierchen , 
| Man darf ſich nicht wundern, daß ein fo une 
ſchaͤdliches, friedliches Thier fo heftig verfolge ; 
wird, da es doch nichts frißt als einige unbrauch ⸗ 
bare Blätter und ſchaͤdliche Inſekten, und zu feie 
ner Wohnung an einer Felfenriße oder einigen \ 
duͤrren Reifern genug hat, noch dazu in weiten ent» 
legenen Wäldern mohnt, denen es zum Schmud 
dient; denn fein Fleiſch, vorzüglich das von den 
Boden, das — und fetter iſt, ſchmeckt vor- 
treff⸗ 


p) Brown, nat. hist, of Jamaica. London 1756. 
7 


p: 462. 
J 9: la Borde. 
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fr ortrefftih, . Die Einwohner der Bahama—⸗ 
In ſeln trieben ſogar einen Handel damit, führten 
ſie lebendig nach Karolina und in andere Gegen⸗ 
den und liegen fie zu ihrem Gebrauch einfalzen 5), 
und auf einigen Inſeln, wo fie felten find, ſpart 
man fie für die reichſten Tafeln auf ). Der 
Menſch hat ſich nie io viel Mühe gegeben, vie 
ſchaͤdlichen Thiere auszurotten, als die zu fangen, 
die ihm gut ſchmecken. 
Auch bey dem Leguan finder man zumeilen, 
wie beym Krokodil und dem Tupinambis, Bes 
zoar, der dem pecidentalifchen ähnlich iſt. Herr 
Dom bey brachte aus Suͤdamerika einen Le— 
guan-DBezoar für dag koͤnigliche Cabinet mit. Er 
hat genau die Geſtalt eines halben, etwas ausge- 
hoͤhlten Eyes, befteht aus glatten Lagen uͤbereinan⸗ 
“ander, die aus Fleinen Nadeln zufammengefegt 
. find, an denen, wie fat an allen Dezoars, eine 
‚Art von Kryſtalliſation merkiih if. Er ift auf 
einer Seite hohl auf'der andern gewoͤlbt. Man 
darf aber nicht glauben, daß er etwa ein Stüd von 
einem größern Bezoar fen, denn die Lagen find 
auf dem Rande eben. fo regelmäßig wie auf dem 
gewölbten Theile, Der Kern, um den fid) Dies 
fer Stein geoitakt bat, muß beynah die naͤmliche 
Form 


/ 


EN 
2) Man fagt, das Fleifch fey den Leuten ſchaͤdlich die 
“ feine gefunde Säfte haben; und Ar. de la Borde 
glaudt, es fey ſchwer zu verdauen. 
s) Tatesby. 
) De la Borde. 
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Form gehabt haben, Die Oberfläche feiner Höhe 
lung iſt nicht ſo polirt wie die andere Theile, die 
mehr Reibung erlitten haben. Der große Durch⸗ 
meſſer dieſes Steins betraͤgt 15 Linien und der 
kleine beynah 14. Seba hatte in feiner Samm« 
lung mehrere Bezoars der Art, von der Dicke ei⸗ 
nes Taubeneyes, gelblich aſchgrau mit dunklern 
Flecken. Man nennt dieſe Konkretionen bey den 
Indiern Beguan und ſchaͤtzt ſie hoͤher als viele 
andere Bezoars ). Sie konnten den Alten ſchon 
bekannt ſeyn, da das Thier in Oſt- und Weſtin⸗ 
dien lebt; und da es weder beym Ariftoteles 
noch beym Plinius befonders vorfommt, fo has 
ben fie es wahrfcheinlich unfer dem Namen der 
grünen Eidechfe mit begriffen. Dann dürfte 
wohl der Stein, den Plinius Sauritis nennf, 
(von. Zaveny Eidechſe) und den man zu feiner 
Zeit bey einer grünen Eidechſe fand, nichts anders 
‚als der Dezoar des Leguans feyn, den man den 
"eingebildeten Kräften wegen hochſchaͤtzte x). Was 
mich in diefer Vermuthung beſtaͤrkt, iſt, daß der 
Name Sauritis weder bey den Alten noch bey den 
Neueren irgend einem andern Produkte aus dem 
Thier- oder Mineralreiche beygelegt iſt. 

“Die Leguane find in Surinam in den Wil 
dern von Guiana, in den Gegenden von Ca⸗ 


| | Sr 
= Sy, —8 Th. 2 ‚6, 140. 


x) Säauritin in ventre viridis lacerti “arundine 


dissecti tradunt invenire, Pin. lib. ee 
cap, LAYIL, — 


Die Kamm Cidcchfe. 497, 


Cayenne und in Neufpanien gar nice 
felten; feltener hingegen auf die Antillen, wo fie 
der Lederbiffen wegen beynah ausgerottet find 2), 
An der Seehundsbay in Neuholland fand 
Dampier auch Guano's oder Leguane, die 
‚wenn man ihnen. nahe Fam, an zu pfeifen fiengen, 
aber nicht flohen ©). Auch in Afien und Afrie 
ka find fie zu Haufe, aber überall nur in den waͤr⸗ 
mern Himmelsgegenden. Ihre Farbe tmechfele 
nach Alter, Gefhlehr und Vaterland ab, aber 
ihre Lebensart, Geſtalt und der ——— * 
Schuppen vet fie überall aus, 


/ 
/ 


a.‘ 


I 
1% - 


3uſas. 

Im Einngiföen Syſteme wird Saurenti | 

_ Iguana chamaeleontina 2) für eine Varietaͤt | 

des Leguans ausgegeben, Abbildung und Bes 

RE ſchrei⸗ 
RE; 
y)Dela Borde. 

2) Ebenderſ. x 

a) Guillaume Dampier, Voyages aux terres Au- 
strales. Amsterdam 1705. (Dampiers 
Keife um die Welt. 1. ©. 111. 190. 5ı2. 2.) 

5) Deffen Synop. rept.sp 47. n.65. BL 

Lacerta Iguana. Gmelin Lin. |. c, ß. 

ı Lacerta tigrina pectinata, Asculabos di- 
cta. AHlein, quadr. GEH p- 107. Deſſen 
Claſſif. S. 331. Nr. 1. Deſſen natuͤrliche 
Ordn. ©, 115. Nr. 59. 


— 
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jhreibung von) dieſer Eidechſe man in Seba 


Thes. I, p. 157. tab. 100. fig. 2. ©) 

Im Öanzen hat diefelbe wohl mail dem 3 egua n 
einige Aehnlichkeit, allein genauer betrachtet, ſo 
weicht fie doc merklich) von demfelben ab; der 
Schwanz ift nämlich Fürzer, der Halskamm ganz 
anders geſtaltet, ſo wie der Kopf, die Finger fü nd 
dicker und der Kehlfropf ift nicht gezaͤhnelt. 


Wenn die Abbildung in nafürlicher Größe ges ; 


macht it, fo iſt ſe ı Suß4 1/2 zoll, wovon der. 
| Schwan; 9 172 Zoll wegnimmt. Der Kopf bat. 


eine ganz eigene Feilartige Form und fieht dem des 


Chamaͤleons ähnlih; die Stirn iſt ganz einge 


drüdt, und dreyedig, auf beyden Seiten mit ei- 
nem erhabenen Rande, wie mit Augenbraunen ge- 
ſaͤumt; die Augen liegen tief und ihre Kreiße find 
mit feinen perlnähnlihen Schuppen geziertz vie 
Ohren find mit einer Haut bedeckt; Die Zunge iſt 


tief gefpalten ; die Haut der untern Kinnlade, und. 


der Kehle hänge fchlaff wie ein Kropf herab. Auf 
den Nacken erhebt fi ein hoher Kamm, der un« 
ten auf einer doppelten Reihe hoher Schupppen 
geſtuͤtzt iſt, Damit er deſto feiter ſtehe. Dieſer hohe 


Kamm verſchwindet allmaͤhlich auf der Mitte des _ 


Ruͤckens, und läuft nur bis zur Schwanzſpitze in 
einer erhabenen, geſchuppten Zaͤhnelung hin. Der 


Leib iſt mie runden, dunkelbraunen Schuͤppchen 


beſeht und hat weiße, tiegerartig gejtellte. Bien. 
Ale 


ec) Lacerta, tigrina, pect inata, Americana, As- 
ealabes dicta. 


A 
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Alle Schuppen des Unterleibes ſind erhaben wie 


Perlen. Die Schuppen der Beine und Fuͤße ſind 
groͤßer und marmorartig gefleckt. Vorder- und 


Hinterfuͤße haben fuͤnf Zehen mit kurzen Nägeln. 


Der Schwanz hat aud) etwas größere Schuppen 
als der Leib, und ift weitläuftig Dunfelbraun und 
weiß geringelt, Auch Die Bauchſchuppen find grö« 
Ber und weißlich. Das Thier fiehr fehr fhön aus, 

Die Amerifaner nennen es Ascala=- 


bos, weil es ſtille und ſchleichend den Menſchen 


in den Weg tritt, allein dabey nichts boͤſes Wil- 
lens hat, fondern ihm gleichfam nur gerne ſieht. 


B. 
Die gehoͤrnte Eidechſe. 4 
Sie befindet ſich auf St. Domingo und 


bat viel Aehnlichkeit mit dem Leguan. Sie kommt 
mit ihr in der Groͤße, den Verhaͤltniſſen des Kör- 


pers, der Pfoten, des Schwanzes, in der Ge- 
Ip der Schuppen und befonders der großen 


huppen, die auf dem Rüden und dem Dbertheile 
des Schwanzes einen Kamm bilden, überein, Der 
Kopf iit wie bey dem Leguan geftaltet und bat aud) 


on der Seife große, fehr erhabene fpisige War- 


zen ©), Der Rand der Zähne ift in kleine Spiz 
Si 2 | zen 


I Wenn fie. ie eine eigene Species ausmacht, fo fann 
man fie Lacerta cornuta nennen. D. 

e) Ich babe zwey Eremplare der gehörnten Eidechſe 
geſehen. An dem einen fehlten diefe Ren. 


oo Eidechſen· 
zen getheilt, wie bey etwas alten Jquanen. Nur 
in folgendem unterſcheidet ſie ſich. Sie hat keinen 
Beutel unter der Kehle. Auf dem Kopfe, zwi-· 
ſchen der Nafe und den Augen fiehen, vor einem 
| knoͤchernen, koniſchen, mit einer einzigen Schup _ 
pe überzogenem Horne, vier große ſchuppige Dar- 
gen H. — 
Der Liebhaber, von dem wir dieſe Art oder 
Albare erhielten, verficherte, daß fi fi e auf Domin- 
go haͤufig ſey. Wir haben ihr einſtweilen den 
.  Mamen gehörnte Eidechſe gegeben, bis ſich 
aus meitgren Beobachtungen ergiebt, ob fie wirk⸗ 
lich eine eigene Art ausmacht oder nur Spielart 
des Leguans iſt. 
Der Abbe! Bonnaterre, dem ich die erſte 
Nachricht daruͤber verdanke, wird fie in der Ency- 
‚clopedie methodique — und abbilden | 


a & 


} 


B Das eine von ben beyden jeßt im 1 Eönigl. Eabinette 
“ befindlichen Eremplar mißt 3 Fuß 7 Zoll ganze Lan 

ge und das Horn ift 6 Sinien hoch. 
® Macht diefe Eidechfe eine eigene Art aus, fo mug 
| fie in der dritten Abtheilung auf den Leguan fol: 
‚gen. (Sie ift aus den Supplementen —— 
Be — me 40. a. 9. Pl. 4 fig. 4. 
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"Ber Baſi list. 
a de Basilic. * n), 


EN Aberglaube bat diefen Namen gebraucht * 
ein fuͤrchterliches ah zu bezeichnen, das man 
in A bald 


\ E) Le Basilie.. J———— Encyel. aa 
9 Bonnaterre Erpet. 4r. n. 10. P1.3. fig. 1. 8.) 
Lacerta Basiliscus. Lin. amph. rept. n; 25, 
“ Dragon d Amerique, Amphibie qui vole, Ba- 
silie, Seba Thes. I. tab. 100. tig. I. 
- Basiliseus americanus. LDaurenti Specimen, 
medicum. n,75. La &epede: 
Vergleiche weiter: Lacerta Basilicus B. cau- 
da teritilonga, pinna dorsali radiala, occi- 
pite cristato. Gmelin. Lin. I, 3. p. 1062, 
n. 25, — Johnston de serpentibus. Libr.If. 
p: 93. — Herrmann.vab. allın. anim. P. 249. 


N 
N 


259. 555. 
Der Bafilisk, Müllers Naturf, Hl. ©; 102. 
AM 3 Sig. I. 
EN m Borowsky Thierreich. IV. ©. 5$.. 
nr Nr. 25. F 


LesteN. G. ©. 309. Mr. 8. 
Ebeets Naturlehre. 1. ©. 313. 
Batſch Thiere. 1.460. 
Funke N. ©. für Schulen. J. ©. 372. 
Neuer Schauplag der Natur. IV. ©. 364. 
'Onomat. hist. nat. VII. p. 143, 
Goſeze, nuͤtzlich. Mlerley. I. ©. 61. 
Bergmanns N. ©. Ill. ©. 230. 
Meidingers Vorleſ. J. ©. 165. Nr. 7. 
Doundorfs Thierg. ©. 426. Ne. 7. 
Meine N. ©. des In⸗ und Auslandes. 
©. 585. Re. j* Die 


Er 


— 


502 © | Ettechſn. 


bald wie eine Schlange bald wie einen kleinen Dra⸗ 
chen vorſtellt, deſſen Blicke ſchon toͤdtlich ſind. 
Von keinem Thiere trug man ſich mit ſo viel aben⸗ 
theuerlichen Maͤrchen und wunderbaren Kraͤften, 
und noch jetzt machen Charlatane mit feinem Nas 
men das unmwiffende leichtglaͤubige Volk durch eine 
getrocknete, wunderlich zuſammengerunzelte Ro⸗ 
chenhaut, der man den Namen des Baſilisken 
giebt, fürchten. Der Baſilisk, den Marktſchreyer 
und Gaufler mit fosviel Lerm tem Volke zeigen, 


‚um es an ſich zu locken und zu betrügen, iſt nichts 


als eine Eleine Art von Kochen, die man im mit« 
telländifchen Meere finder, und die man in die fon- 
derbare Figur zufammendorren läßt 2). | 
Ich würde aus Furcht, daß fich jemand durch 
‚die Exiſtenz einer Eidechfe diefes Namens koͤnnte 
verführen laffen, an die Märchen zu glauben, an 
welche der Name erinnert, dieſen gemißbrauchten 
Namen bey dem wirklichen Thiere, von dem: wir 
jetzt reden, Rick, Benarhalten haben, wenn jene 


j - Maͤr⸗ 
Die RL 2 Eidechfe. Sudow’s N. 
&. 11. ©. 103. Nr. 16, 
Iguana Basiüiscus. Meyer, Syn, rept. p- 16. 
n. ı, 


Chamaeleo larvatus, Draco arboreus ——— 

Anmericanus, amphibius sine Basiliscus. Rlein 

 quadr. disp p. 116. Deffen Elaffif. ©.362. 

| er 4. Deffen natärliche Drdnung. ©. 125. 

Sy Nur; OÖ. 

Der Bafilist. Do nnd orfs Zool. Beytr. IH, 

— S. 84. Nr. 25 
Diction. — 5 nat, par Falmont de Bomare, 


Der Bafllise 663 
Maͤrchen nicht ſo abgeſchmackt wären, daß ich nicht 
befürchten darf, daß jemand fich verleiten laſſen 
‘wird, fie für wahr zu halten. Auch hat die Eidedyfe, 
von der ich reden werde, ſchon bey allen Natur: 
forſchern einftimmig diefe Benennung erhalten. 
—9— Der Baſilisk bewohnt das füdlige 
Amerika. Keine Eidechfenare ift fo leicht zu 
erfennen alg diefe, wegen des außerordentlich ho⸗ 
hen Kammes, der aus ffralenförmigen getrennten 
Schuppen befteht.und vom Kopfe bis zur Schwan;- 
ſpitze geht. Außerdem hat das Thier eine Art 
von Kappe oder Krone auf dem Kopfe, wovon es 
den Namen Baſilisk fuͤhrt, der ſo viel als 
kleiner Koͤnig bedeutet. Das Thier wird ziem⸗ 
lich groß, und mißt oft, den Schwanz mitgerech⸗ 
net, 3 Fuß indie Laͤnge. Seine Zehen, an der 
Zahl fünf an jedem Fuße, find durch Feine Haut 
miteinander verbunden, Es lebt auf Bäumen, 
wie beynah alle Eidechfen die getrennte Zehen ha- 
ben und Flettern Fünnen. Es Fann nicht allein ge> 
fhwind auf den Aeften laufen, fondern wenn es 
den Kamm fträube und Die Kappe aufbläft, wo— 
durd) es feinen Umfang vergrößert und ſich leichter 
macht, ſo kann es ſich auch behend von Zweig zu Zwei⸗ 
ge fhwingen, Es ift aber nicht an den Aufent« 
halt im Walde gebunden, es geht auch zu Waffer, 
und wenn es ſchwimmen will, fo bläft es gleich“ 
falls feine Kappe auf und, fpannt die foffenartige 
Haͤute auseinander A), 
| ia Der 


A) Da unfer Berfaffer dieß Thier nicht genau genug 
* be⸗ 


4 


8 * 


504 Eidechſen. 

| Der Kamm, der den Baſilisken auszeichnet, 
‚und der ihm zur Vertheidiguug dienen kann, iſt 
Be N | x 9 * [a zur 


Schwanz iſt noch einmal fo lang als der Leib. Dee 
‚Kopf ift nah der Stirn zu erhaben und an dem 


Munde zugeſpitzt, und lesterer gefäumt; die Zunge 


kurz und Dick, wie bey dem Salamander; auf dem 
Hinterkopf jteht eine hautige, inwendig hohle und 
‚auswendig ſchuppige Kappe; über den Augenbrau⸗ 
nen fieht man zwey Fnöcherne, weißliche Halberrtkel, 
an welchen die haͤutigen fein geſchuppten, die Aus 


gen ſchuͤtzenden Augenbraunen hängen. Bon dem 


ſe, die nach beyden Seiten beweglich if, und nach 


Nacken an bis zur Schwanzwurzel läuft eine dem 


großen Paͤrſch ähnliche Floffe, welche durch zuge: 


ſpitzte, Enotenartige Knöchelchen aufgerichtet wird, 
die gefchuppte Haut ausfpannt und auf der Mitte 


fhreist, fo will ich die Beſchreibung aus Sebaw. 
> Thesaurus nachholen. | DR 

Das Thier fieht, ohne die Kappe und dem flof⸗ 
ſenartigen Kamme, einer Eidechfe gleich, und der 


‚des Ruͤckens am breiteften ift. Auf den Schwanz 


ſteht bis zur Mitte eine ähnliche noch breitere Flof⸗ 


hinten in Wellenlinien abnimmt. Das Thier mag _ 


nun fliegen oder fihwimmen, fo fpannt es jene - 


Kappe und dieſe Floſſen als Seegel aus. Der gans 


ze Oberleib ift veihenweis mit Eleinen Schuppen ber 


fest, und dunkelaſchgrau; auf dem Rücken, Bauch 
und Kamm find einige weißliche Flecken geftreut, 
welche diefe Theile einigermaßen marmorirt machen. 
Auf Hüften, Füßen, Zehen und dem binnen 
Schwanzende ftehen verhältnigmäßig die größten 
Schuppen. Der Bauch ift bloß afıhfarben. Die 


> Füße haben fünf fehr Tange Zehen, mit frummen, 


ſpitzigen Kralfen bewaffnet; die vordern find aber 
weit länger als die hintern. "Das Schwanzende 


iſt ungleich und befteht gleichſam aus Enotigen Glie— 2 


dern, Das übrige zeigt die Abbildung. B. 


N 


Er Baſi lisk. sos 


zugleich ein N Pug. Die Blicke des Thies 
res find wohl nichts weniger als toͤdtlich, wie man 
von jenem fabelhaften Thiere erzählt, deſſen Na— 
mien es führt, es muß vielmehr ein angenehmer 
- Anbli feyn zufehen, wie das ‚hier in den Wild- 
niffen, die es belebt, ſchnell von Zweig zu Zweige 
Äpringt, oder wenn es ruhig fist, feine natürliche 
Rebhaftigkeit mäßige, und ſich mit Wohlgefallen 
betrachten läßt, feine Krone auffest, fanft- den 
ſchoͤnen Kamm bewegt, niederlegt und aufrichtet 
und Wellen fanften Lichts von den fpielenden Schup- 
pen in die * des ——— ſendet. ug 
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IN Die Amboiniſche Eidechfe ober der Rammträger: 


(Le Porte- crete.) > el an “ 


Gh laffe diefer Eidechſe den Namen, den ihr Herr | 
d'Aubenton gegeben hat. Sie trägt wirklich einen 
Kamm, der vom Kopfe bis zur äußerften Schwanz- 
fpige gebt. Gewöhnlich beftehr er auf dem Rüf- 

fen aus 70 Eleinen, platten, langen und fpisigen 

a TR | Schup · 
—J— Bin Jawacok jancur eckor, bey den Malayen 
nah Hornftedt. ur A a 
‚Le Parte.cerete. D’ dubenton Encycl, meth. 

 ._ (Bonnaterre.Erp. 41. n. ı2. Pl. 5, fig,2,8). 
Lacerta Amboinensis, Schlosser, ‚epist. ad 
- _ D:jeandeLacerta Amboinensi, Amst, 1768. 
4to tab. 1. (Slluminirt und in Lebensgröße). 
| | „.. *a Cepede. * 
WVeergleiche ferner: LDacerta amboinensis, L, 

.  eauda| compressa longa, pinna caudali ra- 
diata, sutura dorsali dentata. Gmelin Lin, 
Syst. 1. 3. p, 2364, n. 54. ul 

Lacerta Schlosseriana. Hermann, tab, affın.. 
anim. p. 355. — 
>» Jguana amboinensis, Meyer, Synops, rept. 
p- 16.0.7, , N 
Buchoz in Sec. Cent. Dec, I. Pl. VIN. Die 
Schlofferfche Figur verkleinert. 
Bodda ert in den Schriften der Berliner Geſellſch. 


Clev. Encycl. Journ. p. Ar. 
Die Amboinifche Eidechfe, Donndorfs 
3001. Beytr. Ill, ©. 89. Nr. 54. B: 
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- Schuppen. An der Schwanzmwurzel erhebt er ſich 
wie eine lange und breite Floſſe, die aus 14 bie. 
25 knorpelichen Strafen bejieht und am obern 
Rande mit Eleinen fpisigen, oft ruͤckwaͤrts geboge⸗ 
nen Schuppen beſetzt iſt. 

Man findet ſie auf Java und Amboinaw). 
Ser Schloſſe er iſt der erſte Naturforſcher, der 
ihrer erwaͤhnt =), Diefe Eidechfe iſt das in Afien, 
was der Baſilisk in Amerika iſt. Sie hat auch 
Aehnlichkeit mit dem Drachenkopf (Dragonne) 
und andern plattſchwaͤnzigen Eidechfen mit gezade 
tem Rüden, darin, daß ihr Kopf beynah vierek⸗ 
kig und mie Warzen und großen Schuppen beſetzt 
iſt. „Sie hat große Augen und erhöhte Naſenloͤ—⸗ 
her. Durch die Obröffnungen- fiehe man vie 
Haut der Trommel. Unter dem Kopfe hat fie eis 
ne platte, ſehr gefaltete Tafhe oder Sad, die 
man das Halsband nennt. Die Zunge ift did, 
fleifhig und leicht gefpalten. Die Zähne find fü- 
geförmig und werden nach hinten zu immer größer, 
Vorn hat fie aber acht und unten ſechs kurze, run- 
de, fpisige, ſchief auswärts ſtehende Zähne, die 
durch einen Efeinen Zmifchenraum von den hinte- 
ren oder Badenzähnen abgefondert find 0), Der 
Kammtraͤger hat in zweyerley Zaͤhne, wie der 
Kamm⸗ 


m) —— nova Act. Stockh, VI. 1785. 2. 
n.d. 
n) Schlofera.a. 2. “ 
o) Horn ſt edt a. a. O. bi 


OR Edhehhſen. 


Drachenkopf 4 Dein er noch überbeng an Seat 
und Stellung derfelden aͤhnlich iſt. a 
Die fünf Zeben haben Stägel- und an jeder 
— Seite einen fcharfen, fägeförmig ausgezackten Rand, 
Der Schwanz iſt beynah dreymal fo-lang als der 
Körper. Die Farbe des Kopfes und des Halsban· 
des iſt gruͤnlich mit weißen Streifen; Kamm und 
Ruͤcken ſind heller oder dunkler wrothgelb, der Bauch 
iſt weißlichgrau und an jeder Seite des Leibes find. 
- weiße Flecken oder Streifen, wie auch über die Für 
Be laufen. Ben andern Eremplaren ſcheint hinge⸗ 
gen die Hauptfarbe gruͤnlich mit ſchwarzen * 
fen. und der Bauch weißlich zu ſeyn 9. Das 

Männden unterfcheidet ſich durch einen böberen 
Kamm und Tebhaftere Farben. | 
Dieß Thier iſt nicht nur ſchoͤn, es it iu + 


ziemlich groß, zuweilen 3 bis 4 Fuß lang. Sein 


Rachen und feine Füße find gut bewaffnet, auch 
ſein Ruͤcken und Schwanz haben eine Art von 
Wehr, und da es Kletterfuͤße hat, ſo koͤnnte ſeine 
Beute ihm nicht leicht entgehen; auch ſein ſchwie· 
licher, mit Schuppen . Kopf fheint gegen 
Wunden gefichert zu ſeyn. Nach allen dieſen Eir 
genfchaften follte man den Kammtraͤger für ein: 
Raubthier halten, das Fleineren Thieren gefährlich. 

werben Fünntez aber wir haben bier wieder ein. 
9 Beyſpiel, daß man nicht zu voreilig aus aͤußern 
Merkmalen auf die Lebensart eines Thieres ſchlie⸗ 


ßen 
p) Nämlich unfers Verlaſſers Droge oder Ein: | 


ne’’s Lacerta biearinata. 8.‘ — 


9 Hornſtedt. 


er; 


\ 
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2 gen darf, die innere Bildung und das Zufammen« 
j treffen mehr oder. minder befländiger äußerer Vera 
haͤltniſſe bewirken darin gar leicht eine Abanderung, 


” Der Kammtraͤger wohnt am liebjien an den 
Ufern großer Ströme, aber er legt ſich dort niche 
in den Hinterhalt um ſchwaͤchere Thiere zu beläus 


ern, fondern faͤngt böchftens einige Würmer, lebe 


ruhig an den wenig beſuchten Ufern, und lege feine 


Eyer auf Sandbaͤnke oder kleine Inſeln um ſie 
deſto ſicherer zu verwahren. Seine vornehmſte 
Mahrung find Früchte und Saamenförner, die er 


von den Bäumen am Ufer hol. Cr macht da» 


her nie von feiner Stärke, Die auch nicht beträd)t= 


üich ift, Gebrauch, geräth leicht in Furcht und 
flieht bey dem mindelten Geraͤuſch. Es feine 


‚als wenn die Gewohnheit anzugreifen und ſich zu 


‚verteidigen zu genau zufammenhienge. Wenn er 


“einen Feind. beforgt, fo fpringt er ins Maffer, 


ſchwimmt fort, wozu ihm die Haut auf dem 


- Schmwanze, dieer als ein Ruder gebraucht, ſehr 


beförderlich iſt, und verſteckt fi) unter ben Klip⸗ 
pen. Be 1% 
pe Früchte, von denen er ſich nähre, geben ihm 
das ruhige friedliche Temperament, und feinen 


Frleiſche einen angenehmern Geſchmack als wenn er 
yon andern weniger reinen Nahrungsmitteln lebte, 
Ungluͤcklicherweiſe kennt man in feiner Heimath 

fein Fleiſch, das noch beffer ſchmecken foll als das 


— 
# 
N 


des Leguans, zu gut, und verfolgt es bis ins 
Waller unter die vorragenden Klippen, die fein 
N | 5% zur 


R zel ı ı/2 Zoll und der Floſſe 2 Zoll. Der Kopf 


außsErtechlen. 


Zufluchtsort ſind. Er laͤßt ſich dort mit der Hand 


fangen, ohne nur zu ſchreyen, oder die mindeſte 
Bewegung zu machen, als ob er ſich wehren woll⸗ 
te. Dieſe Verleugnung des Lebens kommt viel⸗ 


leicht nur von dem rubigen Naturell dieſes pflan· 


zenfreſſenden Thieres her, das nie ſeine Waffen 
verſucht hat und nicht weiß was es fuͤr ſeine Erhal⸗ 
tung thun kann. Man hat dieſe Sanftmuth 


Dummheit genannt; aber wie oft werden nicht in 


der Welt friedliche, wenig ſchimmernde —5 
een mie veröchtlichen Namen belegt! — 


zufaß # 
Die Amboinifche Eidechfe, 


Lacerta amboinensis. Hornstedt in den Schweok | 
fchen Abhandlungen vom Jahr 1785. (Ueberſ.) 
Vl. ©.-130. Taf. V. Maͤnnchen und Weibchen. 
Lacerta cauda compressa, longa, basi pinna ra- 
diata, dorso dentato. 
Le Lezard de Java. Bonnaterre Erp, au n. In 


Hornfieds Eidechſe weicht in Abſt cht der 
Flecken etwas von der Schloſſerſchen ab; 9— 
hat letzterer das Weibchen nicht gekannt. F 
Da⸗ Maͤnnchen (Taf. V. Fig. 1.) Die 
ganze Länge von der Mund - bis zur Schwanzfpise 
iſt 3 Schwediſche Fuß 8 Zoll; von der Mundſpiz⸗ 


ze bis zum After kaum ı Fuß; der Floffe 8 Zoll. 


Die größte Breite 4 1/2 Zoll; der Schwanzwur 
iſt 


Die Amboinifige Edechſe SIR 


| iſt viereckig, zugefpißt, ‚auf dem Scheitel. flach 
mit ſehr kleinen, eckigen, ſpitzigen Erhabenhei— 
ten; eine runde, erhabene Schuppe ſieht in 
der Mitte nach dem Halſe zu; der Mund iſt zu» 
ſammengedruͤckt; die Kinnladen find glei; die 
Zaͤhne ungleich, fpisig, in einer Reihe auf dem 
Hand bingeitellt, an der Zahl ohngefähr 64, al- 
ſo in jeder Kinnlade 32, Die Backenzaͤhne etwas 
4 ſtaͤrker; ; die Zunge fleiſchig und dick; die Naſen— 
loͤcher an den Seiten des Kopfs mit einem Deckel 
- etwas verſchloſſen; die Augen mehr nad dem 
Scheitel als nad) der Kehle zu; die Augenfreife 
laͤnglich, am Oberrande ftarf überftehend; die Ohr⸗ 
loͤcher am Hintertheil des Kopfs, fo groß wie die 
Augen und mit einer Haut überzogen; der Hals 
zufammengedrüdt, gezähnelt, von der Länge des 
Kopfs, mit ſchlaffer Haut und runden Schuppen; 
die Kehle mit zuſammengedrückten Sack; der 
Sumpf länglich, zufammengedrüdt mit vieredigen, 
verſchiedentlich geordneten, an dem Bauche genau⸗ 
er aufgeſtellten Schuppen; der Rücken gekielt, ohn⸗ 
gefaͤhr mit 60 lanzetfoͤrmigen Zaͤhnen beſetzt; der 
After ein großer eckiger Queerritz; der Schwanz 
fait dreymal länger als der Leib, nad) und nad) 
‘verdünnt, an der Spige vieredig, mit gefielten 
‚ abgeftumpften Schuppen; der Dbertheil des 
Schwanzes doppelt gefielt, gefurcht, fägenarfig 
“ gezähnt, an der Wurzel mit einer Floffe von der 
Ränge des Rumpfs und Breite des Halfes, vie 
am Rande gefägt ift und 14 Strahlen hat; . 


ide Siam winklich, und zwar Bemeer‘ man 
gegen den Rumpf zu mehr Winkel als gegen die 
ESpitze hin.‘ , Die Vorderfuͤße find gefpalten und 
fuͤnfzehig; die erfieund fünfte Zehe find faſt gleich, 
der zweyte etwas länger, Die dritte und vierte 
gleich und Länger als die zweyte; die Hinterfüße 
ſind ebenfalls fünfzehig, die Zehen länger als an 


: den Vorderfuͤßen; die erite die Eleinfte, Die zweyte 
laͤnger, die dritte und fünfte faſt gleich und länger 


als die zweyte, die fünfte aber fiefer und abgefon- 
dert wie ein Daumen, die vierte Die längite. Die’ 
© Mägel an beyden Füßen fpisig und zufammenge- 
druͤckt. Die Farbe des ganzen Thiers iſt grün 
(virescens) mit ſchwarzen unregelmäßigen. Stri · 
un am Bauche weißlih. 7 | 
Das Weibchen (Fig. 2.) hat einen Klum 
— gezaͤhnten Ruͤcken; die Schwanzfinne 
it kaum halb ſo breit; der Schwanz hat am En⸗ 
de einen zugerundeten Anfag, Das — | 
wie beym Männchen. 
gs Vaterland # Ofindien, B. ae 
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Die Fecht⸗ Eidechſe oder Galeote. 
(Le, Gal&ote.) r) 
“ CH. XXV. Sig. 2.) 
Die Eidechſe hat vom Kopfe bis in die Mitte 


des Ruͤckens einen Kamm, der aus großen, von⸗ 
anein⸗ 


—3— AT) Kalotes und ‚Askolabotes, bey den m Stiecen. 
| 0 Phi 22. 


Le Galeote. D’ Aubenton Encyel. method. 
OR (Bora FIp. 42. n. 13. Pl.6. fig. 1. B) 


Galiote. Diet d’Hist. nat. ‚par Valmont de 
Bomare. , | 


Seba, Thes. 1 8. tab. 89. > 2. tab, 08. hi 2, 
tab. 95. sg. 3. 4. Tom, Il. tab. 76. fig. 5, 


— — TLaurenti specimen medie. 
a.35 
— | N 


Jguana chaleidica. 9 Ebendaſ. Ne. un 
Lacerta calotes. Lin. amph. rept. n. 27. 
Edwards av. 74. t. 245. () 8a Cepede, 


Man vergleiche ng: Lacerta Calotes, L. cau- 
da teriti longa, dorso antice capiteque po 


Dr IaGepede’s Naturg d. Kt: 1.80. —9 Stice 


J 
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einander geftenhten, 


RL. 107. Rt. 21, 


Lacertus eeylonicus, amphibius, Soa-Ager. 


Bi Llein, quadr. disp. p. 168. Deffen Claſſif. 


TLeacerta mexicana strumos 
| Tecoixin dieta. Klein, quadr. disp. p. 


Der Fechter. Donndorfs Zool. Beytr. Hi, 3 


Eidechfen- 


‚pen 


i 


REN 


* 


dünnen, fpisig zulaufen⸗ 
den Schuppen beſteht. Einige aͤh nliche Schup⸗ 


Stice ——— Amoen. Acad. p. 289. 
Aus. Ad. Frid. I. p. 289. Gmelin Lin. 
Syst, 1.5. p. 1063. n. 27. | | 


Iguana Calotes. Meyer Syn; rept, p, 16.n,8, ‘ 


“Der $ echter. Müllers Naturfpftem. III. 


105. Mr. 27. 


Die Kampf: Eidechſe. Suckow's Naturg, 


©. 334. N. 7. Deffen natürl. Ord.©. 116, 

NT, 655 Re | 

Lacerta ceylonica lemniseata et pectinata 
eoerulea, Halotes _et Ascalabotes 
Graecis dieta. Rlein, quadr. disp, p. 108. 
Deffen Claſſif. ©. 335. Nr. 9, Deflen na 
türl, Ordnung. ©. 116. Nr. 67. 


Latcertus ophiomachus pectinatus et aculea- 4 
tus. Klein, quadr. disp. p- 108, Deffen 
Claſſif. ©. 335. Nr. 10. Deſſen natürliche 

4 A 


Drdnung ©. 116, Mr. 68. 


‚108, Deffen Elaflif. ©. 336. Nr.13.. Def 
fen-natärl. Ordnung. ©, 116. Nr. 71. | 


©. 87» Nr. ee + + 


- 
J 


— 


a altera saxicola, 


* 
4— 


“ 
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Die Fecht · Eidechſ  sı5 
pen eh am Hinterfopfe unter den Ohr⸗ 


Öffnungen 5). Aber der Kamm geht nicht wie 


bey dem Leguan aͤber die Kehle und den uͤbrigen 
Leib. Alle übrige Schuppen der Galeote haben 
‚in der Miete einen erhabenen fcharfen Rand, ver 
macht, daß das Thier überall mit Eleinen, der 


j Fänge nah (mraden Streifen bevdede if, 


N. 


Der Kopf if platt, hinten fehr breit und alfo 
" dem Chamäleonskopfe fehr aͤhnlich. Die Augen 
” nd groß, wie die Ohröffnungenz Die Kehle iſt 
etwas aufgeblafen, wodurch fie einige Aehnlichkeit 
mit dem Leguan bekommt; die Beine find lang, 
fo wie die Zehen, die ganz getrennt ſi find, und der 
Rüden der Nägel iſt ſcwwarz. Der Schwanz iſt 
ſehr dünn und über dreymal fo lang als der Koͤr⸗ 
per. Das Eremplar, das ich beichreibe, ift von 
der Spitze der Schnauze bis zum After, 3 Zoll 
10 Einien lang, und der Schwanz hat 14 Zoll. 
Zuweilen iſt der Rüden azurblau und ‚der Bauch 


weißlich ). | 
Kia % | Die 


s) Einige vartiren darin, daß eine doppelte Reihe 
Zähne auf den Rüden hinlaufen, namlich) an der 
Seite des großen noch eine Reihe Feiner; ' Seba 
I. tab. 95. fig. 4 B. 


£) Gewoͤhnlich iſt die Farbe ar bald heller 
bald dunkler und mit weißen oder weißlichen — ⸗ 
— 


6. Eibechfens 
| "Die Galeote ift im ſuͤdlichen Afien zu Haufe 
vorzüglich auf Ceylon, in Arabien ud ah 


in Spanien. Sie läuft.in den Häufern und 


auf den Dächern herum, wo fie Spinnen haſcht. 
Man ſagt ſelbſt, ſie mache auf kleine Ratten Jagd, 
gegen deren Biß fie durch ihre ſcharfen Schuppen 
und ihren Kamm wohl gefichert feyn koͤnnte. Go 
viel iſt ausgemacht, daß fie wegen ihren langen 
Sehen fehr gut auf den Dächern herumklettern und 
das Ungeziefer verfolgen Fann, Sie kaͤmpft auch | 
zumeilen mit Eleinen Schlangen, fo wie die grüs 
- a und mehrere andere Eidechſen. 


_ 


Hi N RE 


Unfer Herr Verfaſſer eitirt oben des Seba 

Lacerta fusca, nigris maculis ex Gallaecia 
 (Thes, II. tab. 76, ſig. 5. p- 79.) als hierher ge- 
hoͤrig, welche Saurenti als befondere Art unter. - 
. dem Namen Iguana chalcidica, gefrennt, und 
- das Rinneifhe Syſtem als Warierät des 
—5 aufgefuͤhrt hat. Aus der Pan | 

| aßt | 


Bändern über — ganzen Leib, oder auch mit Aus 
nahme der Beine geziert. Der Kamm ift auch 
weißlich; der Bauch aber allzeit Bei als die a 
kenfarbe B. 


Sie Scht- Eibichfe A sı7 
laͤßt fih nicht viel abnehmen, da ſie zu kurz iſt, 
aus der Anſi cht der Figur, des kuͤrzern Schwan⸗ 
zes, des ganz anders geſtalteten Kopfes, und der 
ſehr verfehiedenen Farbe, follte man freylich glau⸗ 
ben, cs fen eine befondere Art; auf der andern 
Seite hat fie aber auch wieder Aehnlichkeit mit der, 
| Fecht-Eidechſe. Mir ſieht fie aus, mie ein ver⸗ 
dorbenes Exemplar von der folgenden ſtach elkoͤ p⸗ 
figen Eidechſe. Man vergleiche damit Seba 
I. tab. 107. fig, 1, 2, 3. freylich ſteht die gefpal- 
tene Zunge und der Rüdenfamm im Wege; al- 
“fein man meiß ja, wie fehr diefe Thiere in Anſe— 
| bung des letztern variiren, und wie oft in Anſe⸗ 
hung der Zunge bey den Amphibien von Unkundi⸗ 
gen Veraͤnderungen entſtehen. So beſitze ich ein 
Krokodill, Das eine ſehr große, lange, nachge 
machte Zunge im Rachen hat. 


Die Farbe it ſchwarzblau mit N Punk. 
ten beſtreut; auf den Rüden ſteht ein gezähnter 
Kamm; der Kopf befomme durch die erhabene 
vorwärts gezähnte Schuppen ein rauhes Anſehen ; 
on der Geite des Genicks fliehen drey vorzüg- 
lich auszeichnete ftachlihe Plaͤtze; die Obren 
find fhmal geſaͤumt; mitten auf der Stirn fteht 
eine große Schuppe, mwieeine weiße Roſe; über den 
großen Augen, die mit einem ſchuppigen Ring um- 


geben find, ragen zwey fchuppige Köder in Die 


Höhe; auch an der Naſe fieht man ausgezeichnete 
1 weiß⸗ 


Ritz —— Eidechſen. 


weißliche Schuppen. Im Rachen ſind viele ige | 
zige Zähne und an der Kehle ein Fleiner Kropf; 
der Bauch ift blaß afchgrau, fo wie der lange, 
duͤnne und zugeſpitzte Schwanz. Die Beine und 
Süße kommen mit der vorhergehenden - überein. 


Sm Linneiſchen Naturſyſtem werben | 
noch folgende zwey Arten des Laurenti als bier⸗ | 
vun A Varietäten angeführt: - Ä 


Y > 


Iguana minima. Laurenti ampbib. P. 4% 
n.70. — A 


An der Kehle hängt ein etwas häufiger Sad, , 
der vorn mit bimmelblauen Linien geziert iſt; der 
Rüden und der Schwanz find der Länge nach ge» 


zähnelt; der Leib ift oben ſchwarzblau u 
unten grün. 


=” 


Iguana tuberculata. Laurenti . c. p. 0 $- 
n. 72. —— 
An der Kehle ein Sad, der mit ſehr kleinen 
Schuppen bedeckt if; auf dem Ruͤcken der Länge 
nad) noch ein Kamm von langen fpigigen Schup- 
pen, die nad) und nad) auf dem SaRR abneh⸗ 
men 


— 


9 EZ 
— 


— * 


* 


Die Zeh Edechſe — 


men; auf den Nacken liegen fie dachziegelfoͤrmig 


uͤbereinander; der Kopf iſt oben’ gleich, und der 


ganze Oberhals mit breiten, fehr — har⸗ 


ten Schuppen bedeckt. Se 


Aus dem Museo: —— B. 


\ 


Di kachelldyfige Eidechſe oder die Yan. 
—— u) r ; 


ira (af. XXVII. Fig. 3.) A 
en Amerika findet man eine Eidechfe, die * 


— mit der Galeote hat. Der Hin 
Kk 4 | ter⸗ 


u) L’Agame. D’Aubenten Encyelop, — 
Kar .(Bonnaterre Erp. 42. n, 14. Pl, 5. fig. 5. * 


Lacerta Agama. Lin. amph. rept. n. 28. 
Gronov. Zooph. 13. n. 54. " 
Seba Thes T. ı. tab. 107. ag? I. 2. 3, 


JIguana Ohrärlina. n, 67. und Iguana Sala | 
mandrina. n.68. Laurenti, Spec. meh 


La Cepede. 


Lacerta Agama. L. cauda teriti longa, col- 
lo supra capiteque postiee aculeato, occipi- 
tis squammis reversis. Amoenit, acad, |. 
P. 288. Mus, Ad. Frid. I, p. 44. Gmelin 
Lin, 1,3. p. 1064. n. 28, 

‚Iguana Agama, Meyer, Syn, Tept, Pp. 16. 
n,B. 


Der Stahel:Leguan. Müllers Naturſyſt. 
MN. ©. 106. Nr. 28. „ 


⸗ 


Der 


‘N 


vr 


J 


Die codethpie Eidechfe, 521 


eerkopf und der Hals ſind mit ſpitzigen Schuppen 


beſetzt. Die Rüden- und Schwanzſchuppen ſind 


kielfoͤrmig erhoͤht und endigen ſich in einen Sta- 


del; das giebt dem Schwanze, der fonft lang und 
dünn ift, ein winkliches Anfehen, Der Vorder« 
rufen bat einen Kamm, der aus geraden, plat- 
ten und fpisigen Schuppen befteht. Die Kehle 
hat unten eine ſchlaffe Haut wie ein Fähnden. 
Bon der Galeote, mit der fie fonft Teiche zu 
verwechfeln ift, unterſcheidet fie fich vorzüglich da⸗ 
durch, daß ihre Farben matter, ihr Bauch weni» 


‚ger gejtreift, und die Schuppen hinten am Kopf 


wie umgefehre find und nad) der Schnauze zu fie- 


« 


hen. Das Männchen unterfcheider fih vom Weib- 
chen durch die größern Rammfchuppen, auch gebt der 
Kamm den Rüden weiter hinunter, Das Weibchen 
hat an der Seite des Halfes Feine Stacheln, am 
Leibe aber ſehr Be, und bie am Schwanz und 

, auf 


Der Star ge teonın Scunhbete Zool. 
Beytr. Uſl. ©. 90. Nr. 28. 


! Die Agam-Eidechſe. Sudow’s Naturgef 
Il. ©. 110. Ne. 25. 

Salamandrina americana, ——— parte, 
pedibusque Lacertam referens. Klein quadr. 
disp. p. 109. . Deffen Elaffif. ©. 341. Nr. 
5. Deſſen natürl. Ordn. ©. 117. Nr. 5: 

Salamandrina americana, Lacerta emula, al- 
tera. Klein, quadr. disp, p. 109. Deflen 
Elafif. ©. 341. Nr. 6. Deflen natuͤrl. Ordn. 
S. 117. Nr. 6. B. | 


sea — Etdechſen. — J—— 


auf dem Korderräden fi find ſpitziger wie Be Ren 
Männdyen %), | ° 


2% Se be’ ee ikkins hält r 5 Def fe % 
dechfe gern im Waſſer auf. ee 


\r 


| Ich glaube, daß die beym Sloa ne auf der 

273ten Platte, Figur 2 abgebildete Art hieher zu 

a: — 
— a 


* Ye, - {7 x \ * — 
..%) Seba ſagt: Kopf und Leib ſehen dem Salaman: 

der, Beine und Füße aber den Eidechfen gleich. 

In der Farbe find fie verfchieden, Seba’s ſoge⸗ 

» nanntes Männchen (Fig. 1.) ift auf den Kopf dun— 

kelkaſtanienbraun, der übrige dunkle Dberleib Hat 

rauhe ſchwaͤrzliche Höcker und weiße Punkte; Bauch 

amd Schwanz find aſchgrau. Am fogenannten 
Weibchen (Fig. 2.) hat der Kopf weiße Schuppen; 

der Oberleib ift dunfel afchfarben, auf dem Ruͤcken 

‚ mit fünf weißen in die Queere fiehenden degen 

der Unterleib iſt blaß aſchfarben. 


Des Laurenti Jguaga Salamandrina &e- 
al. c. fig, 3) die im Linneiſchen Syſtem als 
eine hierhergehörige Barietät aufgeführt und. 
“auch von unfern Hen. Verfaſſer hierher: gerechnet 
wird, ähnelt dem Chamäleon in Ruͤckſicht des 
Kopfs, welcher Bis zum Halskamm nicht nach vorz 


ne gefehrte, fondern lauter gleichförmige Schuppen 


hat; den Hals umgiebt eine lofe, weite, faft haͤn— 
gende Haut; an den Seiten des Nackens ftehen 
Hinter den Ohren fpisige, fternartig geftaltete Sta: 
cheln; eben fo fieht man oben nach dem Nacken 
dergleichen Stacheln. Der Dberleib ift afchgran 
gelb und hat lauter fachliche Schuͤppchen; der 
Bauch ift bloß aſchgrau und der Schwanz oben 
weiß geſchuppt. D. | 


* 


Die fadhetöpfige Eidechſe. AR 


Ahlen iſt ), fo wie Bromn’s fünfte Art 2), 
die auf Jamaika haͤufig ſeyn fol. Auch Ei 
wards blaue Eidechſe ©) halte ih für eine Ag a— 
me, und glaube, —9* alle — drey Arten wahr- 


hai 5“ | ſchein⸗ 


y Lacertus —— e viridi cinereus, dorso cri- 
sta breviori donato. Dieſe Eidechfe finder ſich 
häufig in den Wäldern von Samaifa; fie unter: 
fiheidet ſich wenig von dem Leguan, iſt aber kleiner 
und gruͤner und hat laͤngs dem Ruͤcken einen klei— 
nen Kamm. Ihre Eyer find Kleiner als. Tauben; 

Eyer, ‚Sloaua Jamaica 1. p. 33% a 


2) Lacerta, I minor viridis —— cquammis 
erectis cristata. The guana lizard, and blue 
Lizard ofEdwards. Sie ift in Jamai fa 
fehr_ gemein, und fieht ſehr fihön und grüm aus. 
Die Farbe ändert fih-aber, wie bey. mehrern 
Thieren der Ark nach der Stellung des Thiers ſie 

ſcheint noch veraͤnderlicher zu ſeyn als bey den an— 
dern Arten und ſich nach dem Orte zu richten, wo 
das Thier iſt. Der Koͤrper iſt mit leichten Schup— 
pen bedeckt die uͤber dem Schwanze einen Kamm 
bilden und ihm Aehnlichkeit mit dem Leguan geben. 
Es iſt ſelten über 9 bis ro Zoll lang und — 
Brown Jamaica p. 403, 2 


a) Die blaue Eidechſe heichtet. ſich durch die 
Bildung ihrer Zehen aus, die an jeder Seite klei— 
ne Haͤutchen haben, doch nicht fo wie einige Waf- 
fervögel, fondern vielmehr, wie. einige Arten von 

Fliegen, die fih damit anfangen. So glaube ich 
auch, daß diefe Eidechfe fich auf der glatten Ober; 

- fläche der großen Baumblätter mit diefen Haͤuten 
feſthalten. Sie hat einen —— erhoͤhten Rand 

auf 


27,78 
ſcheinlich nur Varietäten von der eben be 
ſchriebenen find, Kom RN je 


S 


\ 


auf dem Ruͤcken, der auf dem Schwanze ausge: 
zackt iſt. Der Obertheil des Körpers ift blau mit. 
abwechfelnden helleren und dunfleren Queerfireifen: 
der Untertheil iſt blaß fleiſchfarben. Edwards 
Glanures p. 74. tab, 245. (Seligmann’s 
WVoͤgel VIE, Taf. 35.) — Da die hier befchriebene 
Eidechſe in Weingeift von der Sinfel Nevis in. 
Weftindien nah England gebracht ift, fo waͤ⸗ 
ve es fein Wunder, wenn die Farbe ſich verändert 
und aus grün blau geworden wäre. Sch habe dies 
fe Veränderung an verfchiedenen grünen: Eidechfen, 
die in Weingeift aufbewahrt wurden, bemerkt. ı 
— La Cepede. 
Mir ſcheint dieſe Eidechſe wegen der charakteri⸗ 
ſchen Ausbreitung an den Zehen, doch mehr zu der 
breitzehigen oder zweyfleckigen Eidechfe 
+ © 473, als hierher zu gehören. 8. ER, 


Ennde des erſten Bandes, 
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